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Nachdem 6. Cuvier durch seine Recherches sur les ossemens fossiles die Wichtigkeit des 
Zahnsystemes für die Systematik dargethan, lieferte Fr. Cuvier in seinen DerUs des 
Mammißres (Paris 1823. 8^. 102 Tfl. 8^.) den Zoologen eine Odontographie für diese 
Thierklasse, welche der Wissenschafi wesentliche Dienste leistete. Bei der hohen Wichr 
tichkeit des Gegenstandes war es nur zu bedauern, dass Fr. Cuvier seine Darstellung nur 
auf etwa 250 lebende Säugethierarten beschränkte, die fossilen dagegen gar nicht berück- 
sichtigte und nicht zu den Amphibien und Fischen fortschritt. Erst im Jahre 1840 be- 
gann B. Owen eine neue Odontographie (Odontography or a treatise on the comparative 
anatomy of tlie theeth; their physiological relations, mode of developement and microscopic stru- 
cture in the vertebrate animals. London 1840 — 4S. 8^. 168 pl 8^.), welche nicht nur den gewal- 
tigen Fortschritten dieses Zweiges der Zoologie seit Cuviers Ai*beit Rechenschaft; trug, 
sondern selbst eine neue Epoche für diese Untersuchungen herbeiführte« Die gründlichen 
und umfassenden Untersuchungen, welche Owen hier über die Entwicklung und micro- 
skopische Structur der Zähne der Wirbelthiere darlegt, werden auf lange Zeit hinaus im- 
übertroffen dastehen. Die Darstellung der formellen Mannichfaltigkeit des Zahnsystemes 
beschränkt sich jedoch nur auf die Haupttypen, denen die Hälfte des 1()8 Octavtafeln um- 
fassenden Atlasses gewidmet ist, und diese in einer grossem Vollständigkeit den Zoologen 
und Paläontologen zu liefern, versuchte ich in der vorliegenden Odontograpihe. 

IHir die Entwicklung und microskopische Structur der Zähne beschränkte ich mich 
auf eine kurze übersichtliche Darlegung des Wichtigsten, welches Owens, Agassiz^s, Erdl's 
und Andrer Untersuchimgen in dieser Beziehung geliefert haben. Die Formen der Zähne 
dagegen, welche der Zoologe und Paläontologe zuerst und allermeist nur allein zu berück- 
sichtigen im Stande ist, characterisirte ich mit möglichster Vollständigkeit der lebenden 
und meines Erachtens nach in systematischer Hinsicht nicht mehr davon zu trennenden 
vorweltlichen Gattungen imd Arten in systematischer Reihenfolge von den Affen bis zu den 
Cyclostomen hinab. Ich vermied dabei ausführliche kritische Erörterungen und Anhäufung 
literarischer Citate, da ich diese für die Fossilen bereits in meiner Fauna der Vorwelt 
(Wirbelthiero. Leipzig 1847. 48.), dann revidirt und vervollständigt und zugleich für die 
lebenden Gattungen und Arten in meiner Zoologie, deren erster Band die Säugethiere 
(Leipzig 1854) sich dem Abschlüsse naht, gegeben habe. Die mir zu Gebote stehende 



VI 

umfangsreiche Literatur und besonders die reichhaltigen Schätze der hiesigen akademischen, 
zoologischen, paläontologischen und MeckeFschen Sammlung für vergleichende Anatomie, 
für deren freie Benutzung ich den Herren Directoren Professor Burm eis ter, und dem ver- 
storbenen Ger mar und d' AI ton, hochverehrten Lehrern, zum grossten Danke verpflichtet 
bin, setzten mich in den Stand meiner Arbeit nicht nur eine gewiss willkommene Voll- 
ständigkeit zu geben sondern auch die Untersuchungen Anderer von Neuem zu prüfen, 
hie und da zu berichtigen und zu erweitern. 

Die Abbildungen, theils nach hiesigen Exemplaren gefertigt, theils aus den besten 
Werken copirt, sind von Herrn Schenk mit anerkennenswerther Sorgfalt gezeichnet und 
gravirt und dürften hinsichtlich der Ausfiihrung ihrem Zwecke wohl genügen. 

Halle, im November 1854. 

C. OiebeL 
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Jjie Zähoe der WirbeUhiere stehea imlKensU dar Ernährung, indem sie am Eintjange des Nabrungs- 
kanales, in der Rachenhöhle befestigt, zum Eq^reifen, Festbalten, Zerreissen und Zerrhalmen der Na- 
rung, überhaupt also zur ersten und mechanischen Function der Ernährung bestimmt sind. Alle an- 
dern Functionen, die ihnen die Natur hie und da noch überträgt, sind untergeordnete, zufallige, so 
die als Schmuck dienenden Slosszähne des Elephanten und Hauer des Hirschebers, alsWatiTe die Hauer 
überhaupt, femer wenn sie geschlechdiche Differenzen aubehmen oder zur Unterstützung der Bewegungen 
wie beim Walross und DinotUerium, zu Werkzeugen bei dem Bau der Wohnungen u. s. w. bestimmt 
and. Diese verschiedenen und für die Existenz des Thieres höchst wichtigen Functionen verleihen dem 
Zahnsysteme eine hohe Bedeutung und bedingen seine grosse MannichfalUgkeit, so dass der Zoologe 
und Physiok)ge diesem Organe eine ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken genölhigt ist Aber 
auch der Paläontolog, dem meist nur einzelne Reste zur Untersuchung geboten werden, findet in den 
durch ihre Solidität einer vortrefflichen Erhaltung fähigen Zähnen eines der ausgezeichnetsten Organe 
zur genaueren Characteristik der vorweltlichen Wirbelthiere. 

Die Untersuchung der Zähne ist auf die Stellung, Anordnung und Befestigung, auf die Zahl und 
Form, auf die Structur und Entwicklung zu richten. 

Das Vorkommen der Zähne beschränkt sich bei den Wirbelthieren ausschliesslich auf die unmittelbare 
Umgebung der Racbenhöhle und zwar können alle dieselbe begränzenden Organe von den Lippen bis zu dea 
Kiemenbögen und Schlundknochen hinab bewaffnet sein. Diese allgemeine Verbreitung über die weichen 
und knöchernen Theile der Rachenhöhle findet sich jedoch nur bei den Fischen und zwar sind auch 
hier die Lippen nur in den seltensten Fällen bewaffnet, viel häufiger die Zunge und von den Knochen 
zunächst die Kiefer zumal Unter- und Zwischenkiefer, weniger häufig die Oberkie£ßr, femer Gaumen- 
bein, Flügelbein und POug^^chaar, minder oft die Schlundknochen und seltener noch die Kiemenbögen, 
Keilbein und Jugulare. Eine gesetzmässige Abhängigkeit der einzelnen bewaffneten Theile unter einander 
lässt sich nicht nachweisen. Lippen und Zunge sind niemab allein zahntragend; wohl aber die vei^ 
schiedenen Knochen, so die Schlundknochen z. B. bei den Karpfen neben zahnlosen Kiefern, auch be- 
zahnte Gaumenknochen kommen neben solchen Kiefern vor, wie denn auch nicht selten die Kiefer 
ausschliesslich mit Zähnen bewaffnet sind. Die Verbreitung über die einzelnen Knochen ist so unbe- 
stimmt, dass selbst bei verschiedenen Arten ein und derselben Gattung erhebliche Schwankungen der- 
selben beobachtet werden und zwar besonders hinsichtlich der Knochen der Gaumengegend und der 
Zunge, während Kiefer und Schlundknochen allermeist innerhalb der Gattungen und nicht selten inner- 
halb der Familien constant bewaffnet sind, fn der Klasse der Amphibien fehlen die Zähne auf den 
weichen Theilen der Rachenhöhle völlig, nur die Kiefer sind häufig bewaffiiet, doch nicht Unter-,. 
Zwischen- and Oberkiefer stets zugleich, demnächst Flügelbeine , Gaumenbeine, Vomer und in den sel- 
tensten Fällen das Keilbein. Schwankungen in der Bewaffnung verschiedener Knochen unter den Arten 
einer und derselben Gattung finden kaum noch Statt, ja dieBezahnung erscheint hier schon so constant,. 



dass sie als durchgreifender Familien- und selbst Ordnungscharacter auftriU. Den Vögeln fehlen durch- 
weg die Zähne, der hornige Ueberzug ihres Schnabels und der drusige Vormagen vollführen deren 
Functionen. Nur im embryonalen Alter besitzen einige Vögel, z. B. das Huhn, zur Durchbohrung der 
festen Eischale an der Spitze des Oberkiefers in der Schnabelhaut befestigt zwei sehr harte, scharf- 
spitzige, kegelförmige Zähnchen, welche nach dem Auskriechen aus dem Ei alsbald abgeworfen werden. 
Bei den Säugethieren endlich tragen nur die Kiefer Zähne und zwar fast ganz allgemein. Bei einigen 
Familien ist jedoch der Zwischenkiefer zahnlos. 

Gänzlicher Mangel der Zähne wird bei den Säugethieren am seltensten beobachtet, nur bei Myr- 
mecophaga, Manis und Echidna, der mit Barten versehene Walfisch ha^ wenigstens im fötalen Zustande 
Zähne und zwar 80 bis über 100 in jedem Kiefer, unter den Amphibien dagegen ist die ganze Ord- 
nung der Schildkröten völlig zahnlos, die übrigen Ordnungen sind bewaffnet, und zwar wie es scheint 
die Echsen ohne Ausnahme, untel» den Ophidiern nur Anodon typus nicht und unter den Batrachiem 
Pipa. Auch in der Klasse der Fische ist der gänzliche Mangel der Zahne nicht selten, so allgemein 
in der Ordnung der Lophobranchier und in den Familien der Fistulaten und Störe, ferner bei einzelnen 
Gattungen wie Ammocetes u. a. 

Die Anordnung der Zähne ist eine durchaus symmetrische und jede Asymmetrie ist als Abnormität 
zu betrachten. Am auflallendsten und constant tritt die asymmetrische Entwicklung bei Monodon auf, 
der ausgewachsen nur einen langen Stosszahn besitzt, indem der andere verkümmert. In der Jugend 
sind auch hier stets beide vorhanden lind die Abnormität zeigt sich ganz entschieden darin , dass bald 
der rechte, bald der linke Stosszahn verkümmert. Bios zuflillig fehlt zuweilen ein für das ganze Zahn- 
system bedeutungsloser Zahn auf deV einen Seite, während er auf der andern vorhanden ist, so der 
Kornzahn bei den Felinen, der erste Lückzahn bei den Carnivoren überhaupt, auch da wo die Zaid 
unbestimmt ist, verschwinden nicht selten auf der einen Seile einige oder kommen gar nicht zur Enl- 
wickelung. Die Anordnung ist gegen die Mittellinie des Rachens symmetrisch und zwar mit paarigen 
Reihen, so ohne Ausnahme bei den Säugethieren und wenigstens in den Kiefern bei den Amphibien. 
Ein einzelner unpaarer, in der Mittellinie stehender Zahn oder eine solche unpaare Reihe kömmt in 
den eben erwähnten Fällen niemals vor, dagegen findet sich wenn auch seilen vorn im Kiefer bei Fischen 
ein unpaarer Zahn auf der Mittellinie, ein solcher auch am Gaumen und hier häufiger noch eine unpaare 
Mittelreihe. Die reihenweise Anordnung ist überhaupt die allgemeine und nur wenn die Zähne sehr 
klein werden und die Zahl ins völlig Unbestimmte sich steigert , wie die Bürsten-, Hechel- und Sammet- 
zähne mancher Fische und Batrachier, tritt die reihenweise und quincunciale Gruppirung zurück, die 
Zähne stehen dann dicht und unregelmässig gedrängt in grössern oder kleinern Haufen und Streifen 
beisammen. Die regelmässigen Reihen laufen der Länge nach, also der Mittellinie des Rachens paral- 
lel in gerader oder bogniger Richtung, nach vom oder hinten convergirend oder richten sich ganz 
schief bis rechtwinklig gegen die Mittellinie, also quer. Sind die Zahne in Quer- und Längsreihen zu- 
gleich geordnet, so allerniren sie nicht selten in den einzelnen Reihen und erscheinen in Quincunx 
geordnet. Diese ganze Mannichfaltigkeit wird in der Klasse der Fische beobachtet, bei den Säuge- 
thieren kommen nur einfache Längsreihen in jedem Kiefer vor, ebensolche auch bei den Amphibien 
hier aber zugleich noch Gaumen-Längsreihen, Streifen und Haufen. Ist nur ein Zahn jederseits vor- 
handen, so pflegt derselbe in der Längslinie überwiegend ausgedehnt zu sein und auf diese Weise die 
Längsreihe zu vertreten. 

Die Befestigung der Zähne im Rachen bietet sehr erhebliche Differenzen. Man unterscheidet hie- 
nach zunächst die eingekeilten, fest gewachsenen und beweglichen Zähne. Eingekeilt heissen solche, 
die in tiefen Gruben, Alveolen, der Knochen stecken oluie mit diesen vei-wachsen zu sein. Die Ein- 
fügung geschieht in einer oder mehren Gruben zugleich, je nachdem der Zahn ein- oder melu^vurzlig 
ist. Eingekeilte Zähne kommen nur in den Kiefern vor und sind ganz allgemein bei den Säugethieren, 
unter den Amphibien nur bei den Krokodilen, Enaliosauriern und Pterodact^en , unter den Fischen 
nur allein bei dem Sägefisch, wo sie sonst nicht weiter neben festgewachsenen auftreten Die mit den 
Knochen verwachsenen Zähne heissen eingewachsene, sobald sie in besonderen Gruben oder gemein- 
schaftlichen Rinnen unmittelbar mit dem Knochen verwachsen sind wie bei mehrem zumal fossilen 
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Sauriern, aufgewachsen dagegen, wenu sie auf dem Kieferrande oder überhaupt auf der Fläche des 
Knochens festgewarhsen sind. Diese Verwachsung ist jedoch nicht immer- eine unmittelbare, sondern 
bisweilen z. B. bei Mosasaurus. steht jeder Zahn auf einem besonderen knöchernen Sockel oder einer 
mdir weniger au^etriebenen Wulst. Die festgewachsenen Zähne werden bei einigen Echsen und Fischen 
auch als Pleurodonten und Akrodonten unterschieden; erstere sind mit ihrer Ausseriseite an die Innen- 
seite der äussern Ladenwand, letztere auf dem Kieferrande festgewachsen. Ausser der Einkeilung und 
der Verbindung durch Anchylose kommen nur bei den Fischen noch andere Weisen der Befestigung 
Tor. Häufig sind nämlich* die Zähne durch Ligamente an dem Knochen oder Knorpel befestigt, aller- 
meist unbeweglich und nur in seltenen Fällen so locker, dasfr sich die Zähne nach hinten biegen kön- 
nen. Diese Bandbefestigung wird z. B. bei den Myliobaten noch durch die innige Verbindung der 
Zahnränder unterstützt, indem dieselben in gezackten Nähten verbunden ein zusammenhängendes Pflastw 
bilden. Ganz vereinzelt stutzt sich der Zahn mit seiner hohlen Bas^ auf einen knöchernen Fortsatz 
des Kiefers wie bei Balistes oder umgekehrt dringen zahlreiche von der Basis des Zahnes ausgehende^ 
sich verästelnde dünne Forlsätze in die Knochensubstanz des Kiefers ein und vertieren sich in der- 
selben wie bei Rhizodus. Bei den Cyclostomen stehen die hornigen Zähne auf Knorpelplatten, welche 
durch Bänder an den Mundknorpeln befestigt sind. 

Die Zahl der Zähne schwankt im Allgemeinen zwischen völlig unbestimmten Gränzen und erhält 
eine höhere Bedeutung erst in der Klasse der Säugethiere, wo sie mit der Form und Stellung im 
Kiefer in engerem Zusammenhange steht Unter den Fischen besitzen die Cyclostomen ausser den 
Zungenzähnen nur einen. Daran schliessen sich Ctenodus, Ceratodus und wenige andere mit einem 
grossen Zahn jederseits oben und unten, die Chimären mit zwei unteren und vier oberen. Dann folgt 
die reihenweise Anordnung, mit welcher sich die Anzahl ins völlig Unbestimmte steigert. Mag nur eine 
Reihe oder mehre jederseits vorhanden sein, in jeder derselben kann die Zahl von 4 bis auf 50 und 
dariiber anwachsen, und bald herrscht in allen Reihen eine gleiche, bald ist in den obern, bald in 
d^ untern die grössere Anzahl, die Gaumenreihen zahlreicher als die Kieferreihen oder umgekehrt» 
Der Systematiker berücksichtigt die Anzahl, so lange dieselbe nicht 40 bis 50 für jede Reihe übersteigt 
und bei entsprechender Grösse der einzelnen Zähne leicht übersehen werden kann. Höhere Zahlen 
sowie diejenigen in. der streifen- und haufenartigen Anordnung werden als unbestimmt bezeichnet. Bei 
den Amphibien ist die Anzalil schon viel bestimmter. Nur die kleinen bürstenförmigen Gaumenzähne 
einiger Batrachier entziehen sich der Zählung. Die einfachen Kieferreihen, ebenso die hie und da vor- 
kommenden Gaumenreihen, «ahlen nur ausnahmsweise bis hundert und darüber, meist weniger, so dass 
ihre genaue Zählung allermeist nöthig wird, obwohl hier wie bei den Fischen individuelle Schwankungen 
noch sehr häufig beobaclilel werden. Die Säugethiere, stets nur mit einreihigen Kieferzähnen beschrän- 
ken auch die Zahl derselben. Bei keinem einzigen zählt man bis hundert in einer Reihe. Das Maxi- 
mum findet sich bei dem Delphinus longirostris mit 55 bis 60 jederseits oben und unten. Ueberhaupt 
haben die Delphine die höchsten Zahlen, ihnen nähern sich zumeist die Gürtelthiere, unter denen der 
Riesenarmadill bis 26 in einer Reihe aufzuweisen hat. Als herrschende Zahlen für die Säugethiere 
darf man 6 bis 12 für jede Reihe annehmen, weniger sind ebenso seilen als mehr und merkwürdig 
finden sich gerade die Minima und Maxima in denselben Ordnungen beisammen. Neben den Gürtel- 
thieren mit den höchsten Zahlen unter den Unguiculaten überhaupt steht Omithorhynchus mit zwei, 
neben den Delphinen Monodon mit nur zwei Slosszälmen oben, dort gehört der zahnlose Ameisenbar 
und Echidna, hier der zahnlose Walfisch hin. in «den übrigen Ordnungen sind die Zahlenverhältnisse 
bestimmter und schärfer begränzt. 

Die Form der Zähne ist durch ihre Function bedingt und verräth daher die Lebensweise auf das 
Unzweideutigste. Zum Ergreifen und Festhalten dienen lange kegelförmige Zähne, die bald gerade, 
bald gekrümmt oder hakig, mehr weniger comprimirt, scharfspitzig und bisweilen auch mit schneiden- 
den Kanten versehen sind; zum Zerschneiden, Ablösen befestigter Gegenstände und ähnliche Verrich- 
tungen meisselförmig geschärfte, zum . Zerfleischen und Zerquelsclien spitz- und scharfzackige, zum 
Zerquetschen festerer Nahrung stumpfhöckerige und zum Zerreiben und Zermalmen ganz flache, die 
wie Mühlsteine gegen einander reiben. In demselben Gebiss kann nun blos eine Form von Zähnen 
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oder sehr verschiedenartige i. B. meisselfSrmige, kegelföriwige, ^pitzzackig«, stampfhockerige nebcö 
einander vorkoinmcti, ja ein und derselbe Zahn kann durch den Gebrauch, die Abnutzung sein Ansehen 
erheblich ändern. Begreiflicher Weise ist die genaueste Kenntniss der Zahnformen und deren Wechsel 
IBr den Paläontologen besonders unerlässlich ; die Aufstellung zahlreicher Arten auf einzelne Zähne ohne 
ausreichende Kenntniss oder sorgfältige PruAing der entsprechenden lebenden Zahnsysteme hat «ir 
Genüge die Wichtigkeit jenes Studiums dargelhan. — Im Allgemeinen herrscht bei den Fischen die 
Kegelgeslalt der Zähne vor, aber in höchst mannichfaltiger Entwicklung. Die Kegelzähne kommen hier 
so klein vor, dass sie das unbewaffnete Auge nicht sieht, wohl aber die Fingerspitzen bei der Beruh- 
nmg als scharfe Rauhigkeit fühlen. Schärfere und deutlich sichtbare Rauhheiten gleichen den Zähnen 
einer Raspel. Sind die Zähne schlank kegelförmig, aber noch sehr fein, zahlreich dicht gedrangt, von 
gleicher Grösse, ähnlich den steifen Fasern geschorenen Sammets: so nennt man sie sammetartig; 
längere und schlankere heissen Burstenzähne, etwas stärkere und scharfspitzige Hechelzähne. Diese 
Formen sind häufig, oft in demselben Rachen vereinigt, sogar noch mit einzelnen oder ganzen Reihen 
von starkem Kegel- oder Fangzähnen begleitet. Viel seltener verlängern sie sich übermässig ohne an 
Dicke und Stärke zuzunehmen und werden dann auch wohl biegsam, so dass men sie Borstenzähne 
nennt. Ist die Zahl minder zahlreich, so pflegen auch die einzelnen Kegel grosser zu sein, dann be- 
rücksichtigt man ihre relative Länge und Dicke, die schlanke oder stumpfe Spitze, den Grad derCom- 
pression, die verticalen Streifen, Falten, Rippen, Kanten, die Lage und Schärfe der letztem, die 
wiederum gekerbt, gezähnelt, gezackt sein können. Auch treten mehre Kegel zur Bildung eines Zahnes 
zusammen, gleich grosse oder gleichmässig an Grösse abnehmende oder an einen Hauptkegel reihen 
sich kleinere sogenannte Neben- oder Basalkegel in ein- oder mehrfacher Zahl, weiche die Gestalt des 
Hauptkegels wiederholen oder von derselben abweichen. Verlängern sich einzelne Kegelzähne vom 
oder überhaupt am Kieferrande beträchtlich über die andern, 80 werden sie als Fangzähne von diesen 
unterschieden. Die stark comprimirten Kegelzähne gehen in plattenformige schneidende über, deren 
Schneide scharf oder gezackt und selbst tief geüieili erscheint. Andrerseits verwandelt sich die Kegel- 
gestalt durch Abstumpfung und Verdickung in die cylindrische, durch gleichzeitige Verkürzung in die 
sphärische. Letztere Form ist halbkugelig oder deprimirt und liegt unmittelbar auf dem Knochen aof 
oder sie ist kuglig, auf einem verdünnten Stiele ruhend. Verticale Falten, Ringfurchen, warzen-, 
sitzen- oder kegelförmige Gipfel verleihen den kugligen Zähnen ihre besondere Mannichfaltigkeit. Zwischen 
den Kugel- und Cylinderzähnen liegen die keulenförmigen, bald mit stumpfer, bald mit scharfer Spitze 
in der Mitte. Die halbkugligen dagegen gehen durch Kleinerwerden in Kömerzähne und endlich in 
feine Granulationen über, andrerseits aber durch stärkere Depression imd Erweiterung in die ovalen, 
bohnen- und plattenßrmigen. Diese drängen sich in der Regel wieder dicht zusammen meist in 
reibenweiser Anordnung und bilden die Pflasterzähne. Ihre Oberfläche ist glatt oder gestreift, ge- 
netzt, gerippt, mit scharfen Leisten bedeckt, höckerig, granulirl oder punctirt, sie ist convex oder flach 
oder concav. Der Umfong geht von der kreisrunden Form durch die ovale, elliptische, unre|;elmä6sig 
gerundete, in die winklige, drei-, vier-, fünf-, sechsseitige und vielseitige über. Solche Formen wech- 
seln in den neben einander liegenden Reihen oder schüessen sich einer auch durch Grösse ausgezeich- 
neten Hauptreihe an oder drängen sich in minder regelmässigen Reihen an einander. Als seltenes 
VcH'kommen ist die Vereinigung der flachen und spitzkegelförmigen Gestalt in einem Zahne zu bezeich- 
nen wie solche an den Sclilundzähnen einiger Cyprinoideen beobachtet wird, wo ein scharfer Haken 
aus dem Rande der Kaufläche sich erhebt oder in andrer Weise bei einigen Welsen, deren breite flache 
Zähne in der Mitte einen scharfspitzigen Kegel tragen. 

In der Klasse der Amphibien ist die Mannichfaltigkeit der Zahnformen ungleich geringer als bei 
den Fischen. Die Kegelgestalt herrscht aHgem^o. Sie erscheint in der Form feiner Sammet- und 
Bürstenzähne nur noch am Gaumen einiger nackten Amphibien. Die grossem in Reihen geordneten 
K^elzähne sind bald schlanker bald plumper, am längsten bei den Schlangen, gerade oder gekrämmt, 
dick und vollkommen kreisrund im Querschnitt oder oval, elliptisch bis messerförmig comprimirt, ihre 
Oberfläche völlig glalt, fein gestreift, gerippt oder selbst gekantet. Die Kanten sind abgemndet, scharf 
oder gekerbt. Die weitem Modificationen der Kegelgestalt näliera sich durch Abstumpfung der Spitze 
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der Cyliodergestalt oder durch deren Verdickung der Keulenfonn oder endlich durch übermäeeige Gönn 
pression der Platteoform, bei welcher dieRfoder wiederum scharf odei gezShnelt erscheinen. Stumpfe 
Höcker-» flache Kau-, vielaackige und überhaupt zusammengesetzte Zahne fehlen den Amphibien allge- 
mein. Auch stimmen die Formen in denselben Rachen vielmehr als bei den Fischen unter einander 
äberein. Die Hodificationen , welche die Stellung im Kiefer bedingt, beziehen sich im Allgemeinen nur 
auf die Grössenverhiltnisse und Krümmung, seltner noch auf Compression oder weitere Auszeichnungen. 
Bei den Säugethieren treten einfache, und in demselben System übereinstimmende Formen fast 
nur noch bei grosser, überhaupt unbestimmter Anzahl auf. So spitzkegelförmjge bei den Delphinen 
und stumpfkegeUormige oder cylindrische bei den Gürteltlueren und Paulthieren. Allgemein ändert die 
Form mit der Stellung im Kiefer ab und hierauf gründen sich die Unterschiede der Schneide-, Eck- 
und Backzähne, die der letztern in vordere und hintere oder in Luck- und ächte Backzähne. Die 
Schneidezähne, auch Vorderzähne genannt, weil sie vorn im Kiefer stehen, haben aUgemein eine 
schneidende meisseMörmige Gcslalt, bald breiter bald schmäler bis schar&pitzig. Seltener sind sie 
stumpf cylindrisch oder eckzahnartig wie die obern des Kameeies oder gar zu enormen Stosszähnen 
entwickelt wie die untern beim Dinotherium, die obern bei Elephas und Mastodon. Ihre Stelhmg ist 
oben auf den Zwischenkiefer beschränkt und wie auch ihre Form beschaffen sein möge, aUe Zähne im 
Zwischenkiefer der Säugethiere werden als Schneide- oder Vorderzähne "*) betrachtet. Da der Unter*- 
kiefer eine ähnliche scharfe Theilung der Zahnreihe nicht selbst bietet, so werden hier diejenigen als 
Schneidezähne bezeichnet, welche auf dem Symphysenlheile stehend den Intermaxillarzähnen in Form 
und Stellung entsprechen. Bei den Fischen unterscheidet man diese vordem Zähne nur dann von 
den übrigen als Schneidezähne, wenn sie wie bei Sargus eine wirklich schneidende, meisselßrmige Ge* 
stalt haben. Die Schneidezähne sind übrigens bei den Säugethieren nicht allgemein vorbanden, sie 
fehlen z. B. den meisten Wiederkäuern im Zwischenkiefer, dem Eleplmiten im Unterkiefer, vielen 
Edentaten überhaupt. Ihre Anzalil, bald oben und unten gleich, bald upgleich, übertrifft nie die der 
Backzähne und schwankt überhaupt nur für jede Reihe zwischen 1 bis 4. Der den Schneidezähnen 
folgende, oben in der Regel auf der Gränze des Zwischen- und Oberkiefers eingekeilte einlache und 
kegelförmige Zahn heisst der Eck- oder Fangzahn. Für den untern Eckzahn ist die Gestalt und die 
dem obern entsprechende Stellung bestimmend. Der Eckzahn fehlt hauGger als der Schneidezahn und 
ist stets nur einer in jeder Reihe. Sind alle Zähne von übereinstimmender Kegelgestalt wie bei den 
Delphinen oder bei den Krokodilen und mehren Fischen, so fallt die Auszeichnung des Eckzahnes weg. 
Bei den Fischen zeichnen sich bisweilen mehre Zähne an verschiedenen Stellen des Kiefers durch über- 
wiegende Grosse und Dicke ihrer Kegelgestall aus und sie werden dann als Fangzähne von den übrigen 
unterschieden. Die Backzähne der Säugethiere beginnen hinter den Eckzahnen, oben stets auf den 
Oberkiefer beschränkt, und sind alle von übereinstimmendem oder von zwei- und selbst dreifachem 
Typus. Ohne Rücksicht auf die Formdifferenzen theilen die ganze Reihe einige Zoologen stets in vordere 
und hintere Backzähne nach der Entwicklung, indem sie die VVechselzähne als vordere, die nur ein- 
mal hervortretenden, im sogenannten Milchgebiss noch nicht vorhandenen als hintere bezeichnen. An- 
dere nahmen nur die Form als unterscheidend an und nennen die vordem, stets einfacheren Lückzähi^, 
die hinteren complicirteren ächte Back- oder Mahlzähne. Nur bei den carnivoren Raubthieren sclüebt 
sich zwischen beide noch ein durch Grösse und eigenthümliche Form ausgezeichneter Zalm ein, den 
man als Fleischzahn besonders auszeichnet. In der Regel sind die vordem Back- oder Lückzähne 
schmäler, einfacher, aus weniger Zacken, Höckern und Falten gebildet als die hinteren, welche breiter, 
mehrhöckerig, mehrzackig oder complicirter gefaltet sind. 

Die für den Systematiker höchst wichtige Zahl, Form und Stellung der Säugethierzähne hat zur 
Anwendung einer Formel geführt, durch deren Fassung das ganze Zahnsystem dargestellt wird. Kürze, 



*) VoD einigen Zoologen wird die Benennung Schneidezähne verworfen» weil von der Form entlehnt 
diese jedoch nicht immer schneidend ist, allein auch diefienennung Vorderzähne auf dieSlelJuog begründet 
ist nicht schärfer bezeichnend, da z. B. bei dem Walross die Stosszähne eigentlich die vordem sind, oder in 
solchen Fällen wo unlere Schneidezähne fehlen die Eck- und ersten Backzähne ganz nach vorn vorrücken 
können und dann wahre Vorderzähnc sind. 
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Einfachheit und Deutlichkeit sind die Anforderungen, die wir an die Zahnfonnef steilen, wenn sie 
ihrem Zwecke genügen soll. Da bei den Säugethieren die Zahnreihen rechter und Knker Seite voU- 
kommen symmetrisch sind: so genügt es in der Formei stets nur eine obere und eine untere Reihe 
aufzunehmen. Ohne irgend weldien Nachtheil für die Deuflichkeit gewinnt dadurch die Formel wesent- 
lich an Kürze und Uebersichtiichkeit Durch die Stellung der Zahlen über und unter eine horizontale 
Linie bezeichnet man in der Formel die obere und unlere Reihe, ebenso wird, da man die Zählung 
von vom oder von den Schneidezähnen beginnt, durch die Reihenfolge der Zahlen der Unterschied von 
Schneide-, Eck- und Backzähnen scharf genug bestimmt, wenn man dieselben durch ein + von ein- 
ander trennt, ohne dass man nöthig hat vor jede Zahl die Worte ganz oder in Abkürzungen wie Sehn, 
(ine). Eck. (can.), Backz. (mol.) hinzuzufügen, wodurch die Formel an Kürze und Uebersichtiichkeit 

verliert, an Deutlichkeit aber nicht gewinnt. Wir bezeichnen also z. B. mit o^« . ^ jederseits oben 

3 Schneide-, 1 Eck- und 6 Backzähne, jederseits unten 3 Schneide-, 1 Eck- und 7 Backzähne. Ist 
es nöthig die Backzähne sei es nach der Entwicklung oder nach der Form in vordere und hintere zu 
trennen, so genügt es die Zahlen beider durch ( ) mit einander zu verbinden. Für jenes Beispiel 

würden n~ ^' ^\m^ o\ demnach die Schneide- und Eckzähne wie vorhin, oben aber 4 vordere und 

4-1 -l-( 44-0) 

2 hinlere, unten 4 vordere und 3 hintere Backzähne zu lesen sein. In der Formel der camivoren 
Raubthiere wird es nöthig auch den Fleischzahn aufzunehmen, dessen Zahl die natürliche Stellung 
zwischen den vordem und hintern Backzähnen hat, also für jenes Zahnbeispiel auf diese Familie an- 

34-l4-(34-l4-2) 

gewandt gestaltet sich die Formel zu yTji^T^^iT 3^ d. h. in jeder obernReüie 3 Schneide-, 1 Eck-, 

3 Lück-, 1 Fleisch- und 2 Kauzähne,, in jeder unlern 3 Schneide-, 1 Eck-, 3 Lück-, 1 Fleisch- 
und 3 Kauzähne. Es sind hier also durch die blosse Stellung der Zahlen 5 Zahnarten unterschieden 
und da diese Hannichfalligkeit nur bei den camivoren Raubthieren vorkömmt: so kann man die Ver- 
bindung der Backzähne durch ( ) fallen lassen. Auch bei nur zwei Backzahnaiten ist .die Parenthese 
nicht unbedingt nothwendig, da eben vier durch + verbundene Zahlen ebensoviel Zahnarten bedeuten, 
die Schneide- und Eckzähne aber stets nur in je einer Art vorkommen. Schwankungen in den Zahlen 

einer Zahnart werden mit — durch eine Parenthese vereinigt, z.B. TQ^ßl^^j- — ^4^» ^' h- ^ 

jeder obem Reihe fehlende bis 3 Schneide-, keinen oder 1 Eck- 4 vordere, 3 hintere Backzähne, in 
jeder untern Reihe fehlende bis 3 Schneide-, stets i Eck- und 4 vordere, 3 hintere Backzähne. Die 
Totalsumme der Zähne in der Formel aufzunehnrien, scheint uns völlig überflussig, denn einmal verliert 
sie durch die Wichtigkeit der Anzahl der einzelnen Zahnarten ihre Bedeutung und zweitens ergiebt sie 
sich unmittelbar aus der einfachen Fassung der Formel. 

Ausser dieser von uns als der zweckroässigsten gewählten Fassung der Formel für das Zahnsystem 
werden in monographischen Arbeilen und Lehrbüchern noch folgende Schreibweisen angewandt, die 
wegen ihrer Weitläufigkeit, des Mangels an Uebersichtiichkeit und selbst Deutlichkeit nicht empfehlens- 
werth sind. Einige bezeichnen die Zahnarten ebenfalls nur durch die Stellung der Zahlen, nehmen 
aber alle vier Zahnreihen auf, indem sie die rechte und linke durch Parenthesen verbinden also 

(3X3! (0—0) (4— 4W3~3V ^^^^^^ ^^'^®" ^*® Beifügung der Zahnarl für nothwendig und lösen 
damit die Formel in ebenso viele Formeln als Arten vorhanden sind, auf, z. B. Schneidez. (incis.) 
1^3; Eckz. (can.) l-^; vordere Backz. (premol.) |~; hintere Backz. (mol.) 1^3- = 42. Peters be- 
ginnt die Zählung von den hintern Backzähnen der einen Seite geht dann über die Eck- und Schneide- 
zähne nach vorn vor und von diesen wieder auf der andern Seite zurück, wobei er die stets syrame- 
Irischen Schneidezähne nach ihrer Gesammtzahl angiebl, z. B. äQ "ö 4- "ö iir *^ '^^* ^- ^- ^^^ ^eilie 
nach übersetzt links oben 3 hintere, 1 vordem Backzahn, keinen Eckzahn, obere Schneidezähne 6» 
rechts oben keinen Eck-, 1 vordem und 3 hintere Backzähne, links unten 3 hintere, 1 vordem 
Backzahn, keinen Eckzahn, 4 untere Schneidezähne, rechts unten keinen Eckzahn, 1 vordem und 
3 hintere Backzälme. Eine umständlichere Formel, möchte man kaum für das Zaimsystem auffinden 
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können und ob Jemand bei der Untersuchung wirklieb in dieser Weise zählt, möchten wir sehr 
bezweifeln. 

Zur nähern Characteristik der Zahnform wird an diesey die Wurzel uiid Krone unterschieden, 
jene der in der Alveole verborgene, diese der frei über den Alveolarrand hervorragende Thei). Die 
Wurzel ist eine ächte oder wahre, wenn sie von der Krone scharf abgegränzt und am untern Ende 
geschlossen ist. . Diese Abgrenzung wird durch Verdickung, wulstige Anschwellung, Einsehnüruog, 
Faltung, StreiAmg, Theilung, Schmelzbedeckung der Krone markirt. Die ächte Wurzel ist eino. ein- 
gehe, wenn sie aus nur einem cylindrischen oder kegelförmigen Aste besteht wie überall bei den 
Schneide- und Eckzähnen der Säugethiere; sie ist eine mehrästige oder zusammengesetzte, wenn sie 
aus zwei oder mehren völlig getrennten Aesten gebildet wird, wie ausschlieslich an den Backzähnen 
der Säugethiere. niemals bei Amphibien und Fischen. Die unächte Wurzel ist in keiner Weise von. 
der Krone geschieden, der in der Alveole steckende Theil des Zahnes gleicht in Form und Struclur 
dem frei hervorragenden und das untere Ende bleibt geöffnet. Solche Zähne heissen auch geradezu 
wurzellos, wie die Nagezähne und lamellirten Backzähne der Nagelhiere, die Stosszähne des Elephanten, 
die Backzähne des Elasmolherium u, a. Den nicht eingekeilten Zähnen fehlt die Wurzel. Sie sind 
eine unmittelbare Fortsetzung des Kiefer- oder Gaumenknochens oder die Krone ist unmittelbar an 
diesen angeheftet, in andern Fällen ruht sie auf einem knöchernen Sockel, einem Stiele, oder wie 
bei sehr vielen Haifischen auf einer scharf abgesetzten knöchernen Basis, die man bei minder scharfer 
Bezeichnung auch wohl Wurzel nennt, insofern sie der in weichen Theilen versteckte untere Theil des 
Zahnes ist. Die Krone besteht aus einem oder mehren Höckern, Zacken, Kegeln oder ist stumpf, 
flach, abgeschliffen und auf di^er Kaufläche verschiedentlich je nach der Structur gezeichnet. 

Hinsichtlich der Structur werden die schmelzhöckerigen Zähne von den schmelzfaltigen und lamel- 
lirten unterschieden. Bei erstem überzieht der Zahnschmelz ununterbrochen die ganze Krone, so bei 
den ächten Raubthieren, den harte Körner fressenden Nagethieren'u. a. Bei den schmelzfaltigen allein 
unter den Säugethieren vorkommenden Zähnen dringt die Schmelzsubstanz in das Innere des Zahnes, 
in die Zahnsubstanz ein, ihre Falten treten alsdann auf der Kaufläche als verschiedentlich gewundene 
scharfe Linien hervor. Die lamellirten Zähne bestehen aus einzelnen Lamellen oder Platten, die un* 
mittelbar mit einander verbunden sind, wie bei einigen Nagethieren oder durch Kitt (Cäment) wie bei 
dem Elephanten. 

Nach den eben angegebenen Unterschieden treten also drei Substanzen, Schmelz, Zahnsubstanz 
oder Dentine und Kitt oder Cäment zur Bildung des Zahnes^ zusammen, deren Anordnung und feinere 
Structur noch eine nähere Betrachtung zugleich mit den noch anderweitig verwandten Substanzen 
erheischt. 

Bei den Säugethieren pflegen Schmelz, Dentine und Cäment gleichzeitig vorzukommen. Der Kitt 
bildet gewöhnlich eine äusserst dünne Kruste über dem Schmelze bei allen schmelzhöckerigen Zahnen 
wie sie z. B. die Affen und ächten Raubthiere haben, als dickere Schicht tritt, er an den Zähnen der 
Megatherien, Pottfische und Elephanten auf Bei den schmelzfaltigen Zähnen dringt er als Ueberzug 
des Schmelzes mit diesem in die Zahnsubstanz ein. In den Zähnen der Edentaten verliert der Schmelz 
seine eigenthümliche Beschnflbnheit zum Theil, noch mehr in den Backzähnen des Dugong, Zeuglodon 
und Physeter. Die Zahnsubstanz erleidet die erheblichste Modification in den Stosszähnen der Ele- 
phanten, des Dinotherium, Walross und Narwal. Sie hat hier auch einen besondem Namen, Elfenbein, 
erhalten und wird von einer dünnen Cämentscliiclit überkleidet. Eine besondere knöcherne Substanz 
bildet bei vielen Zähnen den centralen Theil, am reichlichsten in den Physeterzähnen ; eine andere 
von Owen als Gefassdenline unterschiedene Substanz liegt als Kern im Innern der Faul- und Gürtel- 
thierzähne. Hinsichtlich ihrer microscopischen Structur lassen die meisten Säugethierzähne eine Zellen 
und Röhrchen bildende thierische Substanz als Grundlage erkennen. Diese Zellen und Röhrchen sind 
rundlich oder nahezu hexagonal, messen Vioooo bis V20000 Zoll im Durchmesse und erstrecken sich 
gerade oder mehr weniger gekrümmt von der sogenannten Pulpalhöhle nach der Peripherie oder Ober- 
fläche des Zahnes. In dieser radialen Anordnung theilen sie sich mehrfach gegen die Peripherie hin 
und gleichen einem vielfach verästelten Stamme.. Mit den feinen in ihnen selbst und ihren Zwischen- 
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Tättineii vertheilten Kalkerdelheitehe» bilden sie als Kalkrdhrcheo oder DentalzelleD die Zahnsubataiu; 
Das allgemein an den Säqgethienähnen theiinehmende Gänaent zeichnet sich ausser wo es nur dm 
äusserst dünne Schiebt bildet, durch radiale kalkfnbreDde Zellen aus, die in der Obo'flacbe in parallelen 
Schichten angeordoet, im AMgemeinen bei den Carnivoren von geringerer Grösse als bei den Pachy 
deroien, am kleinsten aber bei den Wiederkäuern sind. In dem dicken WurzelcäfiDent der Phokeo- 
Zähne und dem ganzen der meislen Herbivoren verbreiten sieh zwischen den Zellen noch deutliche 
sich verästelnde Kanäle. Der Schmelz besteht aus mehr weniger gekrümmten oder welligen prismati- 
schen Fasern von etwa V4000 Zoll im Durchmesser und allermeist vertical gegen die Deotinröbrchea 
verlaufend. 

Im Einzelnen bietet die feinere Strudur der Säugethierzähne viele beachtenawertbe Eigenthüm- 
Ucbkeiten, von denen wir nur einige besonders hervorheben. Auf der tiefsten Stufe derEntwick»- 
lung stehen die Zähne des Schnabeitbieres, aus borniger Substanz gebildet, ohne Dentine, ohne 
Cäment und Kitt. Daran reiht sich Orycteropus, dessen Zähne aus sehr langen, hexagonalen, sel- 
tener fünf- und vierseitigen, bisweilen sich gabelnden am Ursprünge etwas erweiterten Dentinröhr- 
chen bestehen. Die Zwischenräume derselben erfüllt feste Zahnsubstanz, deren Kalkröhrchen an 
Ursprünge Vroo I^inie Durchmesser haben. Figur 4. Taf. 50. zeigt das äuserste Stück des Längs- 
durchschniltes eines solchen Zahnes bei I50maliger Vergrösserung und Figur 2. . den Querschnitt 
eiuer Dentinröhre mit den radialen Kalkröhrcben in öOOmaliger Linearvergrösserung. Bei den Gürtel- 
thieren bildet die gefässlose Dentine den Haupttheil des Zahnes, welche, eine kleine Achse von 
Gefässdentine umschliest und selbst von dünnem Cäment bekleidet ist. Die von der Achse steil 
aufsteigenden dann wenig geneigt verlaufenden Kalkröhrcben messen Vi«ooo Zoll im Durchmesser. 
Die harte Achsensubstanz durchziehen nur wenige Kanäle in unregelmässigem Verlaufe. Bei Glyp- 
todon ist diese Achse und die äussere Cämentschicht dicker als l^ei Dasypus und die Kaikzellen 
haben V2A00 ^^'^ i™ Durchmesser. Bei den Faulthieren ist die Gefässdentine der Achse noch um- 
fangreicher wie der Figur 8. Taf. 50. in 250maliger Vergrösserung dargestellte Theil des Längs- 
durchschnittes eines Zahnes von Bradypus tridaclylus zeigt, nimmt dieselbe die halbe Dicke des 
Zahnes ein. Auch die äussere Cämentlage c ist relativ dick« Die Kanäle der Achsensubstanz haben 
V«oo bis VioooZoll Durchmesser, die zierlich aufwärts gekrümmten Kalkröhrcben V,g4,o Linie, die Kaikzellen 
des Gäments V3000 Zoll im längern und V0000 Zoll im kürzern Durchmesser. Bei Megatherium messen die 
Kanäle der Achsensubstanz nur V1500Z0II Dicke. Die ächten Wale zeichnen sich durch die concentrischen, 
dutenförmig in einandersteckenden Lagen ihrer Kaikzellen und durch die Communication der Dentinröhr- 
cben mit denselben, sowie deren feine Verlängerungen mit den Cämentzellen aus. In der Spitze 
des Zahnes divergiren die Dentinröhrchen unter zierlicher Krümmung. Sie messen bei dem Pottßsch, 
Von welchem unsere Figur 9. Taf. 50. [bei c die äussere Cämentschicht) ein Stück des Längs- 
schnittes darstellt, Viaooo ^^^^ Dicke, bei den Delphinen weniger. Je mehr sie sich der Cäment- 
schicht nähern, in desto feinere und zartere Aeste zertheilen sie sich. Die ebenfalls sehr zahlreichen 
Kanäle im Cäment sind V20Ü0 Zoll dick und dessen ovale Kalkzellen nach beiden Durchmessern 
Viöoo bis V3000 Zoll. Die von letztern ausstrahlenden Kanäle anastomosiren vielfach untereinander. 
Eine sehr ähnliche Structur haben die Zähne des Zeuglodon. Bei dem Ougong, Figur 5. Taf. 50. 
(Stück eines Querschnittes vom Centrum bis zur äussern Cämentlage c), legt sich um den dünnen 
centralen Kern die sehr dicke Zahnsubstanz und um diese die ebenfalls starke Cämentschicht. Die 
Kalkröhrcben verlaufen in Wellenbjegungen, die Zellen zwischen ihnen sind sehr deutlich und 
%ooo Zoll dick, die Schmelzschicht der Schneidezähne ist von geringer Dicke. Unter den Beutel- 
thieren haben Pbascogale , Myrmecobius und Petaurus relativ weniger und grössere Dentinröhrchen 
mit kürzern Stämmen als Thylacinus und Halmaturus. In den untern Schneidezähnen des Känguruh 
ist die Zahnsubstanz d Figur 1. Taf. 50. sehr dicht, ihre Rohrchen nur V13000 ^^^^ ^'^^' zierlich 
gebogen, mit sehr kurzen, äusserst feinen Seitenästchen, ihre Endäsle in kleine unregelmässige 
Zellen zwischen Dentine und Schmelz sich öffnend, auch die Schmelzfasern, e Figur 1, sind un- 
gemein fein, anfangs stark gekrümmt. Diese Structur der Schneidezähne findet sich auch in den 
Nagzähnen der Nagetbiere wieder. Die Backzähne dieser haben eine einförmige Schmelzstructur. 
Theile ihres Querschnittes sind Taf. 50. dargestellt, bei Figur 6. von Arvicola, bei Figur IL von 
Mus. Die Zähne der insectivoren Raubthiere, sowie der insectenfresseuden Fledermäuse tragen auf 
der harten Dentine den dicken Schmelz der Krone, zwischen deren spitzen Zacken auch die Cäment- 
snbstanz auftritt. Die secundären Aeste der Kalkröhrcben sind meist sehr deutlich, zumal in der 
Dentine der Wurzetäste, die Dentinzellen sind in den Eckzähnen von Cenletes fast hexagonal, 
Vaooo Zoll gross, in denen des Pteropus Vioooo Zoll (Figur 7. Taf. 50. Stück eines Längsschnittes 
der Kronenbasis eines Backzahnes von Pt. edulis). In den kämm förmig gezackten Schneidezähnen 
theilt ,8ich die Pulpalhöhle und setzt sich in jedem Zacken röhrenförmig bis nah ans Ende fort. 
Diese Röhre ist bei m in Figur 12. Taf. 49. (Längsschnitt eines Zackens) geöffnet. Die Kalkröhrcben 
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messen hier V16000 ^^' Dicke und thnlen sich Bohon tob ihrem UreproDge an Tielfaoh. Die 
Structor der Affenzahne stimmt im Wesenttichen mit der der menschlichen überein. Den Zabnkörper 
bildet eine harte Dentine, im Kronentheil mit Schmelz bekleidet. In den Schneide- und Eckzahnen 
des Schimpansen sind die Kalkröhrchen Vi 0000 ^o^^ ^^^^ die Kalkzellen derDentine weHig umrandet« 
halbkreisförmig, die Schmelzfasern V«ooo ^^'^ ^^^^' ^^ Zähne der caruivoren Raobthiere zeigen 
dieselbe Anordnung der drei Substanzen, aber ihre Dentinrührchen sind viel feiner, deren Seiten- 
äsle zahlreicher, rechtwinklig vom Stamme abgehend, die Dentinzellen ziemitcb sechsseitig und 
Vöooo ^^'^ ^ick, bei den Robben theilen sich die Röhrchen seltener und minder regelmässig. Der 
Schmelz ist ungemein dicht und spröde, sehr fein faserig. An sie reiht sich Zeuglodon Figur ^, 
Taf. 50. Unter den Hufthieren haben die Anoplotherien eine harte, feinröhrige Zahnsubstanz, dar-^ 
über die faserige Schmelzbedeckung und die dünne Gämentschicht. Die Deniinröbrchea im Eckzahn 
des Anoplotherium commune fand Owen Vi 2000 ^^'^ dick, die hezagonaien Deutinzetlen Vaooo ^^^ 
die Cämentzelien V4000 ^^'^ gross. Bei den Wiederkäuern gewinnt die Cämenischicht schon eine 
beträchtlichere Dicke, aber die feinere Structur der drei constituirenden Substanzen bietet eben 
keine erheblichen Eigenthümlichkeiten, ausser dass in derDentine der Schneidezähne weniger Kanäle 
yerlaufen. Die Schmeizfasern der letztern haben nur Vsooo ^^'^ Dicke. Die Kalkröbrchen in der 
Dentine der Suinenzähne, zumal bei dem Hausschwein laufen radial und geradlinig von dem Scheitel 
der PulpalhöMe aus, von deren Seiten bognig und dann gerade, mit wenig Verästelungen, ihre 
Dicke beträgt Vsooo ^^^ in der centralen Knochendentine sind sie mehr gebogen' oft in eckige 
Kalkzellen auslaufend. Die völlig ovalen Cämentzelien messen V2600 ^^^^ ^^^ ^^^ mit diesen und 
den Dentinröhrehen communicireuden Gämentröhren sind horizontal und parallel angeordnet. Bei 
Hippopotamus sind die Dentinzellen In den Milchschneidezähnen hexagonal, V4000 ^^'^ gross und 
pehmen etwa je zwölf Röh rohen auf. Die Dentinröhrchen in den Backzähnen messen ^rooc ^^'^ 
und sind deutlich gegabelt. Die Schmeizfasern in den Eckzähnen sind hexagonal, fast gerade, in 
den Backzähnen mehr wellig. In den prismatischen Backzähnen des Pferdes, von dem ein Theil 
des Querschnittes in Figur 10. Taf. oO. dargestellt ist, bildet die feini'öbrige Dentine a die Pfeiler, 
«»reiche dem mit Cäment c bedeckten Schmelz 6 umgeben werden. Das Cäment durchdringen zahl- 
reiche Kanäle g. Auch bei Rhinoceros ist die Dentine der Backzähne feinröhng, die Röhrchen 
Vaooo 2^^^ ^^^^* ^^^1^8 verlaufend, die Schmeizfasern gleichfalls wellig, V4000 ^^'^ ^^^ ^^ ^^^ 
Figur 1. Taf. 49. im Durchschnitt dargestellten Elfenbein der Elephahtenstosszähne haben die Dentin- 
röhrchen Viöooo 2oI^ Dicke, sie theilen sich dichotomisch unter spitzen Winkeln; die Cämentzelien 
sind rundlich, darchschnittlich V2600 ^^^^ gross. . 

Die Zähne der Amphibien bestehen allgemein aus Zahnsubstanz und C§ment, minder allgemein 
treten Schmelz und Knochensubstanz hinzu. Bei den Batrachiem und Schlangen bekleidet das Cäment 
den Denlinkörper. Zwischen beide schiebt sich im Kronentheil der meisten Saurierzähne noch eine 
dünne Schmeizschicht und im Centrum bildet sich eine grobe Knochendentine. Die feinere Structur 
der Dentine zeigt im Allgemeinen ein radial angeordnetes Röhrchensyslem ; die des Cämentes ist ein- 
fach und feinzellig, an der Basis oft strahlzelüg, der Schmelz dicht und feinfaserig. 

Von der höchst eigenthtimychen Structur der Labyrinthodontenzähne geben wh* theilweise Quer- 
schnitte verschiedener Zähne. Am einfachsten ist dieselbe bei Archegosaurus Tafel 41. Figur 4ac. 
Von der einfachen centralen Höhle strahlen radiale Lamellen in die Zahnsabstanz hinein, an Zahl 
den Rinnen der Oberfläche entsprechend. Die Lamellen sind einfach, gerade, seltener theilt sich 
eine nach der Peripherie hin. Bei den Triaslabyrinthodonten biegen sich diese Lamellen der Zahn- 
Substanz mehr weniger. So bei Maslodonsaurus Jaegeri, von welchem ein Theil des Querschnittes 
eines Fangzahnes in Figur 6. Tafel 40 gegeben. Die äusserst dünne Cämentechicht dringt von der 
Oberfläche in die Falten der Zahnsubstanz ein, deren Windungen folgend wie auch die von der 
Centralhöhte ausgehenden und die Falten trennenden offnen Spalten. Die sich verästelnden Kalk- 
röhrchen der Zahnsubstanz haben nur Vrooo ^^^^^ Dicke. Die Zähoe der Batrachier weidien wesent- 
Mcfa von dieser Bildung ab. Es fehlt ihnen die centrale Höhle, die Dentine ist nicht gefaltet, deren 
wellig gebogene verästelte Ralkröhrchen laufen in dicht gedrängte Kalkzellen aus und eine dünne 
Schmelzschicht mit feinweHiger Faserlextur ist vorhanden. Unter den Schlangen haben Boa und 
Python eine äusserst dünne äussere Cämentschtcht, die sich nur an der Basis des Zahnes ansebn^ 
lieh verdickt. Die Kalkröhrchen zerspalten sich vielfach in der äussersten Lage der Dentine und 
krtimnen sich hier verworren durch einander, wie der Querschnitt Figur 9. Tafel 51 von Python 
bei b zeigt. Die Kalkzellen in dem Cäment c sind einfach, ungemein klein und undeutlich. In den 
Giftzähnen läuft die Pulpalhöhle als schmaler Spalt zu % der Peripherie um den Innern Kanal 
hemm, an beiden Enden uch etwas erweiternd. * Die Zahnsubstanz gleicht einer dutenförmig gebo«- 
genen Platte, deren beide Ränder durch eine sehr dünne Cämentlage verbunden sind. Nach djeseti 
Rändern hin strahlen von den Enden der Pulpalhöhle die Viaooo ^^^^ dicken Kalkröhrchen in 'zier- 
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Heben Krümmungen allsdtig aus. Auch in den übrigen Tbeilen krönimen sich dieselben stark von 
der Puipalhöhte ab und verästeln sich vielfach. Unter den Bchsen hat Iguana, wie der Schnitt von 
I. tuberculata Figur I. Taf. 51 zeigt, vielfach gekrümmte, nur Vssooo ^^l^ dicke Kalkröhrchen in 
der Zahnsubstanz, weiche kurze seitliche Aeste abgeben und gegen die Peripherie hin sich winklig 
durch einander krümmen. Die äussere Schmelzschicht ist sehr dünn und die centrale Knochensub- 
stanz a zeigt grosse unregelmässige Kalkzellen und zwischen unregelmässig netzartig verlaufende 
Röhrchen. Bei Mosasaurus Figur 7. Taf. 51 ist die Schmelzlage a ansehnlich dicker und die Kalk* 
röhrchen in der Zahnsubstanz b sind viel regelmässiger zierlicher angeordnet. Die Dinosaurier haben 
wie Iguana eine lockere centrale Knochensubstanz, aber weniger gekrümmte Dentin -Kalkrührchen 
und eine dicke structurlose Schmelzschicht. Die Kaikröhrcben in den Zähneu des Ichthyosaurus 
Figur 12. Taf. 52 (Längsschnitt) sind V20000 ^^^^ ^^^^ ""^ krümmen sich anfangs an der Pulpal- 
höhle stark aufwärts, dann aber verlaufen sie geradlinig zur Peripherie, hier mit ihren Veräste- 
lungen in sehr feine Zellen ausgehend. Die dichte Schmelzsubstanz zeigt nur schwache Spuren der 
Faserung und wird von einer papierdünnen Gämentlage überkleidet, deren strahlige Zellen sehr 
deutlich sind. Das Gäment dringt übrigens in die Falten der Oberfläche ein wie der Querschnitt 
eines basalen Theiles Figur 3. Taf. 51 bei b zeigt. Die Plesiosauruszähne Figur 4. Taf. 51 (Längs- 
schnitt) haben eine ganz ähnliche Structur, doch biegen sich die Kalkröhrchen an der Peripherie 
der Dentine wieder aufwärts und ihre Dicke beträgt nur \26mo ^^^'- ^i^ Kalkröhrchen in den 
Krokoditzähnen verlaufen wie bei den Ichthyosauren, messen aber Visooo 2^11 Dicke und spalten 
sich sehr schnell. Sie laufen mit feinen und unregelmässigen Zellen aus. Der dichte und feste 
Schmelz ist an der Oberfläche parallel fein gestreift, die Zellen in dem basalen Gäment sind stern- 
förmig und etwa V2000 ^^^^ gross. 

Die Zähne der Fische zeigen im Allgemeinen eine mannichfalligere Structur als die der Amphi- 
bien und Säugethiere, deren Typen auch hier wieder beobachtet werden. So haben die Pyknodonten, 
Balislinen^ Lippfische u. a. eine einfache Pulpalliöhle, von welcher die Kalkröhrchen der Zahnsubstanz 
ausstrahlen. Bei den meisten andern dagegen durchdringt ein ganzes System vor Medullarkanälen 
den Zahn, deren jeder sein eignes System von Kalkröhrchen hat. Diese Hedullarkanäle verlaufen selb- 
ständig und getrennt von einander, oder anostomosiren vielfach mit einander. Ein Netz von Medullar- 
kanälen besitzen z.B. die Percedeen, Sciänoideen, Gobioideen; Teuthien, Chätodonten, Pleuronoicteu» 
Salmonen, Glupeaceen u. a. Bei Pristis, Myliobates, Scarus u. a. verlaufen dagegen die Medullarkanäle 
parallel, einfach oder mehr weniger sich verästelnd. Von der Anlagerung der Kalklheilchen in den 
Kalkröhrchen und Zellen und von dem Verhällniss dieser zu den Medullarröhren hängt die Dichtigkeit 
und Festigkeit der Zälme ab, die in Scarus und Dioden ihren höchsten Grad erreicht. 

Die Zähne der Gyclostomen bestehen allgemein nur aus theilweisc abgelagerter Hornsubstanz. 
In der Structur aller Haifischzähne konnte Owen ein doppeltes Röbrensystem unterscheiden; die 
Medullär- und Kalkröhren, letztere von erstem als feinere Verzweigungen ausgehend. Bei Lamna 
steigt ein Hauptstamm des Medullarsystemes in der Achse des Zahnes auf, dessen zahlreiche 
seitliche Aeste vielfach anastomosiren. Die letzton Verzweigungen anastomosiren auf der 
Gränze gegen die äussere Schmelzsubstanz hin. Die äussere Schicht besteht aus horizontalen feinen 
Kalkröhren, deren Verästelungen mit einander anastomosiren und in Kalkzellen auslaufen, welche in 
der äussersten ungemein feinröhrigen Schmetzschichl liegen. Figur 9. Taf. 52 stellt den Längs- 
schnitt der Spitze von L. elegans dar. Ebenso, nur mit regelmässigerer Anordnung der Medullar- 
röhren, sind die Garcharodonzähne beschafl'en, auch Otodus, Oxyrrhina und Garcharias. Dagegen 
fehlt bei Odontaspis ein centraler Hauptstamm, und gleich starke anastomosirende Kanäle steigen im 
Zahne auf und bilden durch ihre Verbindung keine Gränze gegen die Schmelzschicht. Die ähnliche 
Structur des Notidanus zeigt der Längsschnitt eines Zackens von N. primigenius in Fig. 13. Taf. 52, 
wo die feinsten Verzweigungen nicht mehr anastomosiren. Bei Galeocerdo Figur 7. Taf. 52 (Längs- 
schnitt der Spitze von G. aduncus) ist nur eine einfache Medullarachse vorhanden und von dieser 
gehen die Kalkröhrchen aus wie bei den Ichthyosauren. Bei Galeus fehlt auch diese noch, indem 
die Kalkröhrchen von der basalen Pulpalhöhle allseitig ausstrahlen. Sphyrna Figur 10. Taf. 51 
(Sph. malleus im Längsschnitt der basalen Ecke) unterscheidet sich nur durch die abweichende Rich- 
tung der Kalkröhrchen, Scyllium^^Figur 12. Taf. 51, ebenso Pristidurus und Squalina haben wieder 
feine, zierlich und vielfach verästelte Kanäle, die bei Hybodus Figur 11. Taf. 51 (Querschnitt von 
H. Mougeoti) an der Peripherie in regelmässige Büschel gruppirt sind. Verästelt^ Medullarkanäle, 
von denen ebenfalls unregelmäsäig und vielfach verzweigte Kalkröhrchen winklig abgehen^ finden 
sich bei allen Gestraclonten. Dem Hybodus ganz ähnlich ist Acrodus, wie der Längsschnitt einer 
Zafanecke des A. nobilis Figur 6. Taf. 51 und derselbe eines mittlem Theiles von Ptychodus mam- 
miilaris Figur 3. Die letzten peripherischen Aeste der Röhrchen bei Acrodus haben Viooo ^^^ 
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Dicke. Bei Strophodus« Gochliodus, Ctenodus sind die MeduDarkanäle im Allgemeinen gretosei", weni- 
ger Tielfach verästelt und ohne Bndbüschel. Bei dem lebenden Gestracion Philippii haben die Kalk- 
röhrchen Vsooo ^^^^ Dicke und verlaufen unter vielfacher Verästelung wellenförmig, in den letzten 
Endigungen mit kleinen Zellen communicirend. Auch bei den Rochen steigen aus der basalen 
Knochensubstanz in den Zahnkörper wellenförmig und divergirend auf und von ihnen strahlen wel- 
lige, verästelte, anastomosirende, in Kalkzellen endende Kalkröhrchen von Vsoon bis Vsrooo 2^'' I^'cke 
bei Rhina aus. Bei Myliobates bilden die Medullarkanäle ein grobes N^etzwefk, ihre Aeste laufen 
mehr geradlinig, sind im Querschnitt unregelmässig elliptisch und senden allseitig Kalkröhrchen aas. 
Hieran schliessen sich die Chimärinen, deren Medullarkanäle schon mit blossem Auge erkennbar sind. 
Die rechtwinklig ausstrahlenden Kalkröhrchen von ^/i^ooo ^^^^ ^^^^^ laufen mit ihren letzten. Verzwei- 
gungen in feine unregelmässige Zellen aus. Unter den Ganoiden erinnert Saurichthys Fig. 1. Tf. 52 
(Querschnitt) an Python durch die dichte Verästelung der Kalkröhrchen gegen die Peripherie hin; 
Lepidosteus dagegen wie die beiden in verschiedener Höbe genommenen Querschnitte Figur 3. 4* 
Taf. 52 zeigen, an die Lamellenbildung der Labyrinthodonten. Bei den Lepidotinen und Pycnodon- 
ten Figur 6. Taf. 52 (Pycnodus gigas) und Figur 2 (Periodus Koenigi) steigen feine Kalkröhrchen 
von der Basis auf und bilden mit ihren vielen dichtgedrängten Verästelungen verworrene Büschel. 
In den kugiigen Lepidotuszähnen haben die Kalkröhrchen V^^^^ Linie Dicke und verlaufen schwach 
wellig, bei Megalichthys beträgt die Dicke nur Viöoo ^*'™'® ""^ ^^^ Verlauf ist feinwellig. Von den 
Rnochenßschen nähert sich die Structur der Balistes- und Sparuszähne durch die Feinheit, Regel- 
mässigkeit und den Parallelismus der Viooo ^^^^^ starken Kalkröhrchen durch die äussere dichte 
Schmelzlage und die sehr dünne Gämentschicht mit sehr unregelmässigen Zellen der der Amphibien 
und Säugethiere. Die Silurinen haben wieder ein grobes Netzwerk von anastomosirenden Medullar- 
kanälen mit rundem oder eckigem Querschnitt. Ein ähnliches System von Medullarkanälen besitzt 
Acanthurus Figur 8. Taf. 51, die Kanäle V1200 ^^^' ^i^^i ^^^ davon auslaufenden Kalkröhrchen 
V25000 ^^^^ stark. Die Kieferzähne der Lippfische durchdringt eine einfache centrale Hedullarröhre 
wie der Längsschnitt Figur 5. Taf. 52 von Scarus zeigt, in den Schlund^ähnen verlaufen die tkalk- 
röhrchen in starken Wellenbiegungen. Bei Sphyraena Figur II Taf. 52, bei Saurocephalus Fig. 2. 
Taf. 51 (a äussere Schicht, b Medullarkanäle), und allen Skomberoiden dringen zierlich verästelte 
Medullarkanäle bis an die äusserste schmelzartige Schicht der Zahnsubstanz vor und diese Structur 
unterscheidet die Zähne ganz bestimmt von denen der Saurier. Von der Structur der Cyprinoideen- 
zähne mit sehr grossem Medullarkanäle gibt Barbus Figur d. Taf. 52 eine Ansicht. Die rechtwinklig 
ausstrahlendep Kalkröhrchen sind Vi«ooo ^^'^ ^i^^* ^^^ Zahnplatten des Lepidosiren Figur 10. 
Taf. 52 bestehen aus einer lockern, von weiten Medullarkanälen durchzogenen Knochensubstanz und 
einer äussern Schicht schmelzartiger Dentine, deren Kalkröhrchen gerade und pa^allel verlaufen. 

Die Entwicklung der Zähne beginnt mit einer Papille d Figur 10. Tafel 49 auf einer gefassreichen 
Grundlage v. Die Papille ist die Pulpa der Zabnsubstanz, deren Verkalkung am Gipfel wie in Figur 
ßd beginnt. Die diese Papille umgebende Kapsel c Figur 6 und 10 liefert bei ihrer Verkalkung die 
Cämenlhülle, scheidet aber nach innen noch die Schmelzpulpa e Figur 10 und f Figur 6 (t flüssiger 
Inhalt derselben) aus. Bei vielzackigen und vielhöckerigen Schmelzzähnen schiebt schon frühzeitig die 
Schmelzpulpa Fortsätze gegen die Dentinpulpa vor und Iheilt deren Oberflache. Von dem Verlauf der 
Gefässe auf der Oberfläche der Zahnkapsel gibt Figur 13. Taf. 49 die Schneidezahnkapsel eines Kalbes 
darstellend eine Ansicht und den innern Bau derselben erläutert specieller noch der in Figur 11 ge- 
gebene Querschnitt einer Kapsel des Hunde-Eckzahnes, indem c die äussere Kapsel, der dunkle Ring 
b das Diastema der Schmelzpulpa, a das Gewebe cylindrischer Zellen der Schmelzpulpa, % den Zwischen- 
raum zwischen dieser und der Dentinpulpa und m die äussere Membran der Dentinpulpa bezeichnet 
Zahnsubslanz und Schmelz entwickeln sich nun aus einfachen Zellen, in denen sich die Theilchen der 
festen Substanzen nach und nach ablagern. Die Entwicklung der Kalkröhrchen in der Zahnsubstanz 
ist Figur 9 dargestellt, welche bei a die Reihen primärer Dentinzellen mit einfachem Nucleus zeigt, bei 
6 solche mit sich theilenden Nucleus, bei c mit getheiltem Nucleus und ^ich neubildenden Zellen, die 
sich in d verlängern und in e die Kalkröhrchen f mit ihrer Zwischensubstanz g umgewandelt* haben. 
Dieselbe Reihe ist bei Figur 8 für den Schmelz dargestellt, wo p die primären Schmelzzellen mit Nu- 
cleus in ihrem Blastem f bezeichnet, a diese zu einem Gewebe vereinigten Zellen, c dieselben cylin- 
drisich verlängert lind ö in feste prismatische Schmelzfasern ausgebildet, üeber die Structur der aus- 
gebildeten Dentine gibt der Querschnitt in Figur 4 und die einzelnen Dentinröhrchen mit ihren welligen 
Wänden und kalkigen Inhalt Figur 7 Aufschluss, ebenso über den Schmelz der Längsschnitt durch 
denselben Figur 2 und der Querschnitt Figur 5. Einen durch beide gezogenen Querschnitt, welcher 
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den Verlauf der Krikröhrchen und Schmelzftisera darthut, leifH Figur 3 bei a die setliieiKaD Eadea 
der Dentinröhrchen, bei b die welligen Querlhsern des Schmelzes. Das aur der Kapsel s^eibsi sich aoa- 
scheidende Cament beginnt gleichfalls mit primären Zellen in einem Blastema, das sich mehr und mehr 
mit festen Tbeilcbeo erfüllt, während sich gleichzeitig die Zellen erweitern, ebenfalls mit Kalklheilcheo 
erfiiUen und von ibrer OherlUiohe Strahlen ausseodea 

Der eben bezeichnete bei Sdugethieren beobachtete BntwickkiDgsgaiig der Zähne beginat im tOtaha 
Aher bald früher bald später und schreitet schneller oder langsamer vorwärts, so dass bei der Geburt 
die Zähne schon mehr weniger entwickelt sind. Dieses erste Zahnsystem, das Miichgebis.«;, wird durch 
ein zweites, die Ersatzzähne, verdrängt, indem diese entweder vertical die Milchzähne abstossen oder 
schräg von hinten dieselben verdrängen. Milchzähne und Ersatzzähne stimmen in der Form wesentlich 
iiberein, die Differenzen sind nur untergeordnet. Dagegen differirt das Zablenverhältniss erhebKoiL 
Beispiele aus den verschiedenen Ordnungen mögen dieses YarhäRniss erläutern, wobei die erste Formel 
das Miichgebiss, die zweite das bleibende bezeichnet und die Backzähne des letztern in vordere oder 
Ersatzzähne und in hintere oder eigentliche Backzähne geschieden sind. 

«. . ... 2-*.l-i-2 2-«- 14- (2 -1-3) , 1-J-04-3 1+0-1-6 

Simiae catarrhmae j^-^-^ - ^Vi^W^) ^"« n^ö^ " TTÖT5 

o- • 1..— u- 2+14-3 2-hl-h(3-+-a) « 3+1+4 3+l+(3+3) 

Lemur 2±1±3 _ ^^^^^^ Ruminantia |±Ji> - ?-±?±i|±| 

2+1 + 3 3 + l+(2 + 3) 3 + 1+4 3+l + (3+3) 

2+1+2 2+1 +(2+ 3) « ^ 3+1 + 3 3 + 1 +(4+3) 



Pteropus^-±^^_^i^-^- Sus 



3+r+3 3 + 1 + (4+3) 



Felis ^±1±1 3+l+(3+l) j ^^ 3^t+4 3 + l+(4+3) 

*^''^ 3Th:2 - 3 + i + (2~?r) ^^^ J^TT3 3+1 + 13+3, 

Hvaena 3+1-H3 3 + 1 +(4+ 1) Dinotherium 1±^^ — ^^^+(2+3) 

**y^^''^3TTT3~3Tr+(3Tr) i^inotnenum j^Q^3 i^oT(2T3) • 

Viverra 3+1+3 3 + l+(4+2) Mastodon ^"^^^^ l4-0+(l+3) 

Viverra ^___^ _^^__^^^^^. Mastodon ^^^,^3 ^-g-— _-g_^^_. 

ürsus 3±i±3 _ 3+l + (4+2j 
3 + 1+3 3+l + (4T?) 

Die bleibenden Zähne der Säugethiere ändern bisweilen durch Ausfallen des ersten, seltener auch 
des letzten Backzahnes ihr Zablenverhältniss mit zunehmendem Aller, wenn dieses aber wie bei den 
Gürtellhieren und Delphinen überhaupt schon unbestimmt ist: so treten später noch grössere Schwan- 
kungen ein. Erheblicher und allgemeiner sind dagegen die Veränderungen der Zahnkronen durch Ab- 
nutzung. Bei spitzzackigen Zähnen entstehen besondere schiefe Abnutzungsflächen, welche die Zacken 
endlich bis auf die Basis der Krone abschleifen. Bei Höckerzähnen reiben sich die Höcker ab, es ent- 
stehen ebene und selbst concave Eauflächen, bei schmelzfaltigen Zähnen ändern die Zeichnungen auf 
den Kauflächen mit vorschreitender Abnutzung mehr weniger ab. Diese Veränderungen sind in einzel- 
nen Fällen für den Systemaliker von grosser Wichtigkeit und erfordern daher alle Beachtung. 



Inte Ordnung. aUADRUHANA. 

• Taf. I—IIl 

Jjic Ordnung der Quadrumanen hat ein sehr übereinstimmendes Zahnsystem, dessen wesentliche 
Charactere in den geschlossenen Zahnreihen, in der Anwesenheit aller Zahnarten, in dem wenig schwan- 
kenden Zahlenverhältniss und in dem constanlen Typus der einzelnen Formen liegen. Bei gesclilossenen 
Kiefern ist mit Ausnahme der unvollkommensten Glieder der Gruppe keine Lücke imGebiss vorhanden 
und in jeder einzelnen Zahnreihe nur eine kleine zur Aufnahme der vergrösserten Eckzähne. Jede 
Zahnreihe besteht aus Schneide-, Eck-, Lück- oder vordem Back- und Mahl- oder eigentlichen Back- 
zähnen. Die Zahl der Schneidezähne beträgt im Ober- und Unterkiefer allermeist vier und ihnen 
schliesst sich der niemals fehlende Eckzahn an. Die Zahl der Lückzäbne schwankt, jedoch nur zwi- 
schen den Hauptgruppen und nicht innerhalb derselben, zwischen zwei und drei, ist meist im Ober- 
und Unterkiefer gleich, doch nicht überall. Die Form der Zähne beider Kiefer zeigt keine erhebliohen 
allgemeinen Unterschiede. Die Schneidezähne sind gewöhnlich meisseUormig, mit stark comprimirten 
Wurzeln und erweiterten Kronen, die obern stets grösser als die untern, wovon jedoch die HalbafTen 
eine auffallende Ausnahme machen. Die Eckzähne sind verlängert, die obern mehr als die untern, 
schwach gekrümmt und sehr stark comprimirt, häufig sogar vom und hinten mit schneidender Kante. 
Der erste und stets kleinste Lückzahn hat eine ein- und höchstens zweihöckerige Krone, die folgenden 
nehmen an Grösse und Höckerzahl zu. Die Mahlzähne sind quadratisch, oder breiter als lang oder 
auch länger als breit. Ihre Kronen 'bestehen aus zwei Huckerpaaren, zu denen sich ausnahmsweise ein 
fünfter unpaarer Höcker gesellt \ 

Die Zahnformel, in der wir wegen der durchgreifenden Symmetrie im Bau des Zahnsystems 
stets nur eine obere und eine untere Reihe berücksichtigep werden, für die Ordnung der Quadm- 

2-hl-i-(2— 3)-h3 
manen ist: ^^^g—^^—-^—^ 

Brate Familie. Sfaniae catarrhinae. Affen der Alten Welt. 

Zahnformel: -fi/^J—ra/:/. 

Die Affen der Alten Weh haben grosse Schneidezähne mit breiten meisself5nnigen Kronen, 
deren schneidender Band sich aber schon frühzeitig abnutzt. Die beiden mittlem Schneidezähne sind 
grösser als die beiden äussern und dieser Unterschied tritt im Oberkiefer auffallender hervor als im 
Unterkiefer. Die Eckzähne sind in Grösse und Gestalt veränderlich, doch die obern immer beträcht- 
lich grösser als die untern. Die beiden Lückzähne sind wenig von einander verschieden. Die Mahl- 
zäbne sind allermeist quadratisch, ihre beiden Höckerpaare mehr weniger deutlich ausgebildet und im 
Unterkiefer zuweilen um einen unpaaren vermehrt. Die generischen Differenzen treten entschieden her- 
vor, die speciflschen nur äusserst wenig oder gar nicht 

Simia stimmt nur in den Schneidezähnen mit den übrigen Mitgliedern dieser Familie vollkom- 
men fiberein. Die Eckzähne weichen durch ihre beträchtliche Dicke und Stärke, den völligen Mangel 
schneidender Kanten und verticaler Rinnen auiOallend von dem allgemeinen Typus ab. Die untern sind 
stets kleiner und deuüicher comprimirt als die obern. In den Backzähnen verschwindet die paarige 
HöckeibilduDg. Die flachen Kauflächen senken sich von den vier Ecken der Krone nach der Mitte 
bin ein, erscheinen vor der Abnutzung mit sehr kleinen spitzen Höckerchen dicht besetzt, welche aber 
bald durch Abreibung verloren gehen, so dass anfangs die KauQäche noch mit feinen sich verästelnden 
Rinnen dnrchfiircht ist, mit weiter vorschreitender Abnutzung aber eine concave Fläche mit erhöhten 
Rändern bildet. Die Lückzäbne sind breiter als laog, die Mahizähne ziemlich quadratisch. 
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Unsere von Owen (Transact. zool. 1835. I. und 1849. III) entlehnten Figuren stellen drei 
Arten der Gattung dar und zwar Fig. 1 die obere Zabnreihe eines ausgewachsenen S. satyrus und 
daneben die vier Backzähne vor der Abnutzung. — Fig. 2. Dieselbe Zahnreihe des Chimpansee, 
S. troglodytes, daneben mit dem eben hervortretenden Eck- und vier ersten Backzähnen. — Fig. 3. 
dieselbe Zahnreihe eines männlichen Troglodytes Gorilla, zu welchem Fig. 5 die Seitenansicht bildet, 
während Fig. 7 die Seitenansicht beider Zahnreihen des S. satyrus darstellt. 

Die schöne Sammlung von Oran Utan- Schädeln des hiesi^n zoologischen und Meckelschen 
Museums zeigt die Alters- und individuellen' Unterschiede des Zahnsystemes. An einem sehr jungen 
Schädel haben die obern Schneidezähne eine fein gefaltete Krone, der Eckzahn gleicht dem ersten 
untern Lückzahn, beide obern Lückzähne sind hervorgebrochen, aber der um ein Drittheil grössere 
erste Mahlzahn ist noch in der Alveole verborgen. Die vier untern Schneidezähne sind gleich gross, 
der Eckzahn sehr kurz, etwas comprimirt, beide Lückzähne völlig, der erste Mahlzahn kaum über 
den Alveolarrand emporgehoben. Bei einem zweiten Schädel mittlem Alters sind bereits alle Zähne 
stark abgenutzt, die obern Schneidezähne durch eine mittlere Lücke getrennt, die Eckzähne oben und 
unten ziemlich stark comprimirt, die Mahlzähne nehmen vom ersten bis dritten an Grösse zweite 
lieh der erste quadratisch, die beiden hintern nach hinten verschmälert, im Unterkiefer der absieht- 
Mahlzahn der grösste. Ein dritter sehr alter Schädel zeigt völlig abgenutzte Kronen, keine mittlere 
Lücke zwischen den obern Schneidezähnen, sehr dicke abgerundet \ierseitige Eckzähne in Ober- 
kiefer, deren zweiter Mahlzahn der grösste ist wie auch in der untern Reihe, wo der erste Lück- 
zahn eine nach Innen herablaufende Kante und vor und hinter derselben einen kleinen Höcker besitzt. 

Hylobates (Fig. 8 a obere, 6 untere Zahnreihe) zeigt den Gruppencharakter entschiedener zu- 
gleich mit auffallenden generischen Eigenthümlichkeiten. Die vordere Fläche der Schneidezähne ist 
gleichmässig gewölbt und glatt, während sie bei vorigen zwei neben der Mitte liegende seichte Längs- 
eindrucke besitzt. Von den untern Schneidezähnen sind die mittlem beiden merklich kleiner als die 
äussern, während die obern in den umgekehrten und normalen Yerhältniss stehen. Die obern Eck- 
zähne sehr lang, stark comprimirt, vom und innen mit einer tiefen bis zur Kronenbasis hinablaufenden 
Rinne, nach hinten abgeflacht und mit hintrer schneidender Kante; die untern viel kürzer, mit nach 
hinten und innen verdickter Basis, stumpfkantig. Die Lückzähne sind von fast gleicher Grösse, denen 
des Oran Ulan ähnlich , die obern deutlich zweihöckerig, der zweite unlere mit Andeutung eines zweiten 
Höckerpaares. Die Mahlzähne des Oberkiefers deutlich vierhöckerig, die Höckerpaare etwas schief und 
zwar am ersten und zweiten die äussern Höcker höher als die innem, am letzten umgekehrt, der 
mittlere Mahlzahn der grösste; im Unterkiefer die drei Mahlzähne von gleicher Form und fast gleicher 
Grösse, der innere Höcker des ersten Paares überall der schärfste, die übrigen ziemlich gleich stark, 
der unpaare fünfle Höcker, welchen jeder der drei Malilzähne besitzt, liegt in der Mitte des Hinterrandes 
der Krone. 

! Die uns zur Vergleichung zu Gebote stehenden vier Schädel gehören H. syndactylus 

und H. leuciscus an. Die Zähne des letztern sind völlig abgenutzt, an Stelle der Höcker 
Gfüboben vorhanden, daher ein specifischer Unterschied nicht nachweisbar ist. Der eine alte Schädel 
von H. syndactylus mit grösstentheils völlig verwachsenen Nähten hat im Unterkiefer 6 Backzähne, 
nämlich vier gleiche Mahlzähne, deren erste drei schon stark abgenutzt sind. A. Wagner rückt den 
unpaaren Höcker der untern Mahlzähne etwas nach Aussen, was bei unsem Schädeln und nach 
Owen's Figur nicht der Fall ist. Die Zahnreihen der übrigen Arten von Hylobates scheinen keine 
Eigenthümlichkeiten zu bieten, wenigstens sind dieselben noch nirgends berücksichtigt worden. 

Inmil (Fig. 9 a obere, b untere Zabnreilie). Das Grössenverhältniss der Schneidezähne ist das 
normale, nämlich die beiden mittlem oben und unten grösser als die beiden äussern. Die Eckzähne 
ähneln Hylobates sehr; die obern erscheinen kräftiger, an der hintem Innenfläche concav und mit sehr 
tiefer vordrer Rinne., die untem stärker comprimirt und mehr gekrümmt. Die obera Lückzähne mit 
je zwei spitzen Höckern, der zweite grösser durch Erweiterang nach hinten, der erste unlere compri- 
mirt kegelförmig mit scharfen Kanten, der zweite wie bei Hylobates. Die Mahlzähne oben und unten 
aus zwei gerade ^nd quergestelllen Hockerpaaren bestehend, die Höcker vorn und hinten ebenflSchig 
abfallend, die Paare in der Mitte der Krone tief getrennt, bei den untem fest zu Querjochen verschmol- 
zen. Der Hinterrand des letzten Mahlzahnes springt stark vor imd bildet sich bei dem untern zu einem 
selbständigen grossen fünften Höcker aus, der selbst wieder aus drei Höckerchen zusammengesetzt er- 
scheint. Die Seitenansicht der obern und imtera Mahlzähne zeigt die tiefe Trennung der Höckerpaare. 
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Cynoeeplialiw (Fig. 10, a obere, h untere Zahnreihe) bietet nur relative Unterschiede von dem 
Vorigen. Die obern Eckzähne sind viel langer und kantiger, die untern stärker gekrümmt, die Back- 
zähne insgesammt noerklich breiter, der Anhang des letzten untern grösser. 

Die generischen Differenzen von Inuus,. Cynocephalus und Semnopithecus sind auffallend gering 
und die Artunterschiede kaum zu ermitteln. Unsere Fig. 9. stellt I. cynomolgus dar, von dem wir 
vier Schädel verschiedenen Alters vergleichen, ohne Unterschiede von systematischer Bedeutung mit 
denen von I. sihicus, I. nemestrinus und I. ecaudatus aufzufinden. Den C. sphinx Fig. 10 besitzen 
unsere Sammlungen in noch grösserer Anzahl und darunter verdient nur ein sehr junger Schädel 
besondere Beachtung seines Milchgebisses. In diesem sind nämlich die \\er untern Schneidezähne 
von völlig gleicher Grösse. Indem die Schneidezähne wechseln ist von den Eckzähnen noch keine 
Spur vorhanden, vielmehr der erste Lückzahn dicht an den äussern Schneidezahn herangerückt. 
Der zweite obere und iintere Lückzahn wird durch eine vordere Basalerweiterung viel grösser als 
im bleibenden Gebiss. Die beiden ersten Mahlzähne sind bereits in Function getreten, während 
der letzte den Kieferrand noch nicht durchbrochen hat. C. mormon und C. Hamadrya's finde ich 
mit C. sphinx sehr nah übereinstimmend. In einem jungen Schädel des I. mormon sind die untern 
Eckzähne schon sehr lang, aber der letzte Mahlzahn durchbricht den Alveolarrand erst, dagegen 
sieht man von den obern Eckzähnen noch keine Spur, der letzte obere Backzahn rechts ist schon 
mit der halben Kronenhöhe über den Alveolarrand gehoben, während der linke noch in der völlig 
geschlossenen Alveole verborgen liegt. 

Von SemnopithecU liegen Schädel des S. maurus, S. nasicus und S. mitratus zur Ver- 
gleichung vor. Bei der erstem Art sind die untern Schneidezähne von gleicher Grösse, die Back- 
zähne sämmtUch denen von Inuus gleich, ihre innern Höcker sind völlig abgerieben, da das Thier 
sehr alt war und die äussern nur noch in dem scharfen Kronenrande kenntlich. Bei S. nasicus 
hat die starke Abnutzung Querjoche elrzeugt. Der Schädel des S. mitratus gehört einem sehr jungen 
Thiere an, dessen noch nicht abgenutzte Schneidezähne fast löffeiförmig gestaltet sind. 

Cercopitlieciis (Fig. 11, a obere, b untere Zahnreihe) schliesst sich Inuüs innig an. Die 
Schneidezähne stimmen mit demselben völlig überein, ebenso die obern und untern Lückzähne, die Eck- 
zähne dagegen sind von sehr veränderUcher Länge. Die Mahlzähne besteben sämmtlich nur aus vier 
Höckern, von denen oben die äussern schärfer und höher als die innern. unten die innern höher als 
die äussern sind, während wir bei allen unsern Inuus die innern und äussern Höcker gleich fanden. 
Darin und in dem Mangel eines unpaaren fünilen Höckers des letzten untern Mahlzalmes liegt der we- 
sentliche Unterschied yon Inuus. 

Unsere Figur 11 ist von einem ausgewachsenen C. ruber entnommen, der sich von den übri- 
gen durch die auffallende Kürze der Eckzähne unterscheidet. G, sabaeus dagegen hat viel längere 
scharf dreikantige Eckzähne mit tiefen Binnen. Von G. aethiops, G. fuliginosus und G. nictitans 
liegen Schädel sehr junger Thiere vor, deren Schneidezähne beträchtlich gross sind. Bei G. ae- 
thiops fehlen die Eckzähne noch völlig, während die bleibenden Lückzähne und der letzte Mahlzahn 
hervorbrechen. Im Gebiss unseres C. fuliginosus sind die obern Eckzähne mit der Spitze durchge- 
brochen, die Lückzähne im Wechsel begriffen und der letzte Mahlzahn schon sichtbar, die untern 
Eckzähne ragen schon weit hervor und die Alveole des letzten Mahlzahnes ist noch völlig geschlos- 
sen. Bei dem gleichaltrigen C. nictitans fehlt noch jede Spur von Eckzähnen. 

Von Colobus findet sich in unsern Sammlungen ein Schädel des C. Guereza, dessen Backzähne 
bis auf die viel längeren Eckzähne völlig mit Gercopithecos ruber übereinstimmen. Hinter dem 
letzten obern linken Mahlzahne liegt eine deutlich ausgebildete Alveole für einen einwurziigen Zahn. 

Fossile Zähne von Mitgliedern dieser Gruppe sind bis jetzt erst in tertiären Gd)ilden gefunden 
worden. Unsere Figuren 4, 6, 12 und 13 stellen die von Owen, Gervais und Blainviile aus altern 
Tertiäigebilden Englands und Frankreichs beschriebenen Reste dar. 

Fig. 4 zeigt den im Kieferfragment insitzenden letzten und den ersten Mabizahn des Unter« 
kiefers von Kyson inSuffolk, welche beide Owen (brit. foss. Mamm. p. 4) mit den entsprechenden 
des lebenden Macacus rhesus ( = Inuus erythraeus) am nächsten übereinstimmend findet und Maca- 
cus eocenus nennt. 

Fig. 12 ab ist ein Unterkieferast aus den mitteltertiären Schichten von Sansans. Lartet 
schrieb denselben zuerst der Gattung Hylobates zu und in der That ist dieselbe wegen des un- 
paaren fünften Höckers der Mahlzähne allein in nächste Beziehung zu bringen. Indess zeigt doch 
der letzte Mahlzahn eine grössere Differenz von Hylobates, als dessen lebende Arten unter einander, 
daher Gervais wohl mit Recht (Zool. et pal. franc. p. 5) die eigenthümliche Gattung Pliopithec^s 
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darauf begründet bat, während Blainville (Osteogr. Primates 53. tb. 11) die Benennung Piihecus 
antiquus wählte. 

Fig. 6 ab stellt 2 Eckzähne und Fig. 43. abc drei Mahlzähne aus 4en Süs^wassermergeln 
von Montpellier dar, die von Gervais (Zool. et Pal. franc. p. 6, Ib., 1. Fig. 7 — 12) als Semno- 
pithecus monspessulanus aufgeführt werden und die systematischen Charactere deutlich zeigen. 

Ausser diesen fossilen Affenzähnen beschreibt A. Wagner (Abhandl. Münch. Akad. III. 151 und 
V& 335) obere Zähne aus Griechenland, welche die genauere systematische Bestimmung nicht ge- 
statten, aber nach den Schädelfragmenten zur eigenthümlichen Gattung Mesopithecus gehören sollen. 
— Von den Zähnen der Tertiärgebilde der SiVallkhügel sind specielle Beschreibungen und Ab- 
bildungen noch nicht gegeben worden. Sie werden mit Semnopithecus verglichen. 

Zweite Familie. Simiae platyrrhinae. Affen der Heaen Welt 

Zahnformel: ^^-{±1 i;;|. ~ Ta/l //. 

Das Zahnsyslera det Affen der neuen Welt ist um einen Luckzahn in jedem Kiefer vermehrt g^en 
das der Affen mit schmaler Nasenscheidewand. Andere allgemeine Unterschiede liegen in der gleichen 
Grösse der untern Schneidezähne, in der geringem Länge der Eckzähne, in der äbereinstimmenden 
Form der untern und obem Backzähne und in der allermeist geringem Grösse des letzten Mahlzahnes. 
Die Höcker sind stumpf und stets in zwei Paare geordnet. Die Unterschiede der Gattungen und Arten 
treten minder auffallend hervor als bei den Affen der Alten Welt. 

Cebui (Fig. 1 u. 5, a obere, 6. untere Zahnreihe) besitzt ein den Gmppencharacter ganz rein 
darstellendes Zahnsystem. Die Schneidezähne sind breit und klein, oben die mittlem grösser, unten 
die äussern. Eckzähne stark und lang, die obem sehr lang, stark comprimirt, mit deutlichen Rinnen, 
die untem dicker und kürzer. Die Backzähne mit sehr breiten Kronen, indem die obem sich nach 
Innen, die untem nach Aussen erweitem. Die Lückzähne vom ersten zum dritten an Grösse zuneh* 
mend, mit einem innem und einem äussem, beide durch eine mehr weniger deutliche Querleiste mit 
einander verbundene Höcker. Die Malilzähne vom ersten zum dritten an Grösse abnehmend, aus je zwei 
dicht gedirängten gleichen Höckerpaaren bestehend; die untem föst quadratisch die obem breiter als lang. 

Unsere Abbildung ist nach einem Schädel von G. capucinus entworfen, in welchem der letzte 
Mablzabn noch nicht in Function getreten ist. In Figur 5 haben wir das nicht wesentlich davon 
verschiedene Gebiss des C. apella in der Seitenansicht nach Blainville's Osteographie (Cebus tb. 9.} 
beigefügt. Unsere Schädel von G. apella stiipmen in den Backzähnen vollkommen mit G. capucinus 
überein und überall ist der letzte Mahlzahn nur halb so gross als der vorletzte, dagegen sind die 
obem und untem Eckzähne von gleicher Grösse, der untere mit nach hinten stark erweiterter Basis, 
der obere ohne deutliche Rinne, auch ist der Grössenunterschied der untem, mittlem und äussem 
Schneidezähne erheblicher. 

Mycetes (Fig. 2, 4 u. 7, a obere, b untere Zahnreihe) zeichnet sich in mehrfacher Hinsicht 
vor allen seinen Verwandten aus. Die obem Schneidezähne sind nur wenig grösser als die untem 
und durch eine Lücke von einander getrennt. Die Eckzähne haben die stark comprimirte Gestalt mit 
schneidenden Kanten und markirten Rinnen, welche wn* bei den Affen der Alten Welt fanden. Die 
obem drei Lückzähne nehmen an Grösse merklich zu und sind zweihöckerig, breiter als lang, bei den 
untem tritt der innere Höcker erst am dritten Lückzahn deutlich hervor. Die obem Mahlzähne sind 
ziemlich quadratisch, der letzte etwas kleiner als die voifaergebenden, die äussem Höcker aller stärker 
und höher als die innem. Die untem Mahlzähne nehmen vom ersten zum dritten an Grösse zu, so 
dass abweichend von allen übrigen amerikanischen Affen der letzte beträchtlich grösser ist als die vor* 
hergehenden. Ihre innem Höcker sind grösser als die äussem. 

Figur 2 und 4 stellen M. beelzebul nach Schädeln der hiesigen Sammlungen dar. Die ver- 
hältnissmässig kleinem Eck- und Lückzähne, die tiefere Trennung des vordem von dem hintern 
Höckerpaar der Mahlzähne unterscheiden diese Art von M. seniculus Flg. 7, die wir von Blainville, 
Osteographie (Gebus tb. 11) entlehnt haben. — An diese Gattung schliesst sich Lagothrix an, in- 
dem dieselbe auffallend nur durch die viel geringere Grösse des letzten obern und untem Mahl- 
zahnes verschieden ist. 



AtelM (Fig. 3 u. 6, a obere, b untere Zahareihe) hat dieselben Schneidezähne als der Brfill- 
afife, aber schmälere Eckzähne und breitere Backzähne. Die obem Löckzähne nehmen nur wenig an 
Grösse zu, auffallender ist die Grössenabnahme der Mahlzähne, die Höcker aller sind nicht so scharf 
und selbständig ausgebildet als bei Mycetes. Die LQckzähne des Unterkiefers sind klein, aber schon 
am zweiten tritt der Innenhöcker deutlich hervor. Von den Mahlzäbnen ist der dritte nur wenig kleiner 
als der zweite, die Höcker aller nur im Rande der Krone stark ausgebildet. 

Figur 3 u. 6 ist nach dem Schädel des A. paniscus im hiesigen Meckelschen Museum gezeichnet 
und zu diesem steht A. arachnoides in demselben Verhältniss als Mycetes beelzebul zu M. seniculus. 
Bla inTille giebt Von A. arachnoides in der Osteographie, Cebus tb. 5 eine Zeichnung. 

Ftthecia (Fig. 9. a obere, b untere Zahnreihe) unterscheidet sich von den vorigen leicht durch 
die schiefe Stellung ier Schneidezäline, von denen die untern überdies länger als die obern sind. Die 
Eckzähne sind verhältnissmässig gross und stark, dreikantig, die obern mit vordrer tiefer Rinne. Die 
zwei vordem Luckzähne sind zweihöckerig und unregelmässig, der dritte ist quadratisch, die Höcker 
der Mahlzähne verschmelzen in zwei Querjoche. Die obern Mahlzähne sind etwas breiter als lang, die 
untern länger als breit. 

Unsere Figur 9. zeigt das Zahnsystem von P. leucocephala und Ist aus Bla in vi 11 e (Cebus tb. 6) 
entlehnt. Wie sich die übrigen Arten hierzu verhalten, habe ich bei dem Mangel an Abbildungen 
und Schädeln derselben nicht ermitteln können. 

Die übrigen Gattungen dieser Gruppe bieten keine erheblichen Differenzen. Für Nyctipithecus 
wird die geringe Grösse der Eckzähne als unterscheidend angeführt, worin der Nachtaffe mit Gal- 
llthrix übereinstimmt, bei welchem die Schneidezähne ziemlich senkrecht stehen, die kegelförmigen 
sehr kleinen Eckzähne innen stark ausgeschweift sind,*und der letzte obere Mahlzahn nur ein kleiner 
Höckerzahn ist. Chrysothrix schüesst sich diesen innig an, hat aber wieder starke Eckzähne von 
scharf dreikantiger Form und mit einer tiefen Rinne auf der vordem und zwei seichtere Rinnen 
auf der äussern Fläche. Unsere Figur 10 stellt die Seitenansicht des Cailithrix entomophagus nach 
d'Orbigny's Voyage dans l'Amer. merid. tb. 4 dar, welchen A. Wagner mit Chrysothrix sciurea identificirt. 

Fossile Repräsentanten dieser Gruppe sind durch Lund's Nachforschungen in den Knochenhöhlen 
Brasiliens bekannt geworden. Sie gehören den Gattungen Cebus und Callilhrix und dem eigentlium- 
liehen Protopilhecus an. 

Unsere Fig. 13. zeigt vier untere Backzähne von dem fossilen Cebus macrognathus, dem wir 
zur Yergleichung in Figur 11 und 15 noch den lebenden C. cirrbifer beigefügt haben; beide nach 
Lund, Bemaerk. over Brasil, udd. Dyrskab. 1842. tb. 38, Fig. 4 — 7. 

Den Uebeiigang von den eigentlichen zu den Halbaffen bildet die Gruppe der Arctopitheci mit der 
einzigen Gattung 

"»P»*« 2TTtItF '''•/'• " ^- ö- 12- !*• 

Das Zahnsystem bietet bei den verschiedenen Arten erheblichere Unterschiede als bei den vorigen 
Gattungen, zumal die Schneidezähne. Am meisten ähneln die Zahnreihen denen von Cebus und unter- 
scheiden sich von diesen nur insoweit als sie sich denen der folgenden Gruppe hinneigen. Das Grössen- 
verfaäitniss der Schneidezähne von oben und unten sowohl als zwischen den mittlem und äussem gleicht 
Cebus sehr. Bei einigen Arten, besonders H. midas, sind die untern Schneidezähne kurz, breit und 
meisselformig, in gerade Linie gestellt, bei den übrigen dagegen haben sie eine mehr cylindrische, ver- 
längerte Gestalt, so dass die Eckzahne kaum über sie hervorragen. Die Eckzähne sind sehr stark, 
zumal die obem, welche eine dreikantige Gestalt und vorn und innen eine Läogsiinne haben. Die 
obem Backzähne sind breiter als lang, die untern länger als breit, diese mit parallelen Seiten und vorn 
und hinten abgerundet, jene nach Innen verschmälert. Die Grösse beider nimmt vom ersten bis zum 
vierten gleicbmässig zu, der letzte ist in beiden Kiefem wieder merklich kleiner als der vierte. Ihre 
Form betreffend bestehen die drei ersten als Lückzähne gedeuteten im Oberkiefer aus einem äussem 
spitzen und innem stumpfen Höcker, die untern dagegen haben ein aus der Verschmelzung beider 
Höcker entstandenes Queijoch. Die beiden obern Mahlzähne besitzen je zwei scharfe Höcker an der 
Aussenseite und die untern weichen nur durch b eträchllichere Länge von dem dritten Lückzahne ab. 



6 

Wir babeo in Figur 8 beide Zahnreihen in natürlicher Grösse nach einem hier befindlichen 
Schädel gezeichnet. Die Seitenansicht der H. Jacchus in Fig. 12 und die obere von H. rosalik in 
Figur 14 ist die doppelte natürliche Grösse und beide nach Biainville's Osteographie (Gebus tb. 9). 

Dritte Familie Prosimiäe. Halbaffen. 

Zahnformel: —^^-^—^— - Tafel III. 

Die meist in beiden Kierern ungleiche Zahl der Zähne, die auflallende Verschiedenheit der obem 
und untern Schneidezähne, die meist spitzzackigen und scharfkantigen Lückzähne, die scharfem Höcker 
der Hahlzähne zeichnpn das Gebiss der HalbafTen von dem der eigentlichen Äflen characteristisch aus 
Durch die stete Verkümmerung der obern Schneidezähne entstehen wirkliche Lücken in der geschlos- 
senen Zahnreihe. In dem Masse dieser Verkümmerung verlängern sich die untern Schneidezähne und 
legen sich horizontal in den Kiefer. Die Eckzähne sind gewöhnlich nur von massiger Länge, aber mi 
schneidenden Kanten und scharfer Spitze versehen. Die Lückzähne haben allermeist einen scharfen 
Zacken und erweitem sich an der Basis besonders nach Innen. Die Mahlzähne werden nach hinten 
kl'^ner, so dass der letzte der kleinst« ist Sie haben immer zwei scharfe Hocker an der einen Seile, 
an der andern zwei ähnliche oder stumpfe oder mit einander verschmolzene. Die generischen Diffe- 
renzen fallen leicht in die Augen. 

Lenmr (Figur 1 — 4) hat oben zwei kleine verkümmerte Schneidezähne mit wenig erweiterten 
und ziemlich stumpfen Kronen und gewöhnlich auch getrennt von einander. Die 3 untem dagegen 
sind sehr lang, schmal und zugespitzt, ziemlich horizontal gestellt. Die Eckzähne haben völlig com- 
primirle, flache Kronen mit scharfer Spitze und hinterer und schneidender Kante. Die obem übertre&ea 
die untern um die doppelle Länge und krümmen sich nur wenig, die untem überwiegen in der Breite. 
Die drei obern Lückzähne haben dreiseilige Kronen und zwar der erste kleinste mit einfachem kegel- 
förmigen Höcker, der zweite merklich grössere mit besonders nach Innen höckerartig erweiterter Basis, 
welche bei dem dritten zu einem wirklichen stumpfen Höcker sich ausbildet. Im Unterkiefer sind nur 
zwei Lückzähne vorhanden, deren Form sich ganz an Hapale und Cebus anschliesst, von beiden aber 
durch die überwiegende Längsausdehnung sehr wohl unterschieden werden kann. Die drei Mahlzähne 
des Unterkiefers haben undeutlich vierhöckerige Kronen und nehmen sehr an Grösse ab, so dass der 
letzte um die H^IHe kleiner als <}er erste ist. Die obern Mahlzähne sind viel breiter als lang, ihre 
beiden äussern Höcker stark, die Mille der Kaufläche vertieft und nach Innen von einer halbmondför- 
migen Wulst begränzt , an deren Basis vorn oder zugleich auch hinten ein kleiner warzenförmiger Höcker 
oder Vorspmng sich ausbildet. 

Unsere Figuren stellen zwei Arten dar, nämlich Figur 1 u. 2 den L. albifrons nach einem 
Schädel der hiesigen Sammlung, Figur 3 u. 4 L. ruber nach Blainville, Osteogr. Lemur tb. 11. die 
Unterschiede beider, obwohl das Blainville'sche Exemplar schon weiter abgenutzt war als das un- 
serige, smd in der Abbildung leicht zu erkennen. Die andern von mir verglichenen Arten, L. mon- 
goz, L. catta und L. collaris, gewähren wenig Eigenthümliches. Bei erstcrem sind die unteren 
Schneidezahne etwas kürzer als bei L. albifrons und die Backzahnreihe schliesst sich innig, ohne 
Lücke, an den Eckzahn an. Am Schädel des L. catta sind die Nähte schon völlig verschwunden, 
aber dennoch sind die Höcker der Zahne noch sehr scharf, die Innern überdies mit scharfen Kan- 
ten versehen und die Abnutzung hat noch nirgends gewirkt. 

Uchanotiis (Figur 5 u. 6 L. indri) hat nur j Schneidezähne und y Backzähne. Die obem 
Schneidezähne sind beträchtlich breiter als bei Lemur, aber gleichfalls von einander getrennt; die bei« 
den untern sind verhältnissmässig sehr gross, aussen convex, innen concav und gefurcht, der innere 
wie bei Lemur viel kleiner als der äussere. Abweichend von dem gewöhnlichen Verliältniss überwiegt 
der untere Eckzahn in Grösse den obern merklich. Beide Lückzähne des Ober* und Unterkiefers sind 
stark und einzackig. Den obem Mahlzähnen fehlt der innere basale Anhang oder Höcker, welchen die 
Lemuren besitzen » und die Theilung der Innenhfilfte der Krone in zwei Höcker tritt entschieden hdr^ 
-vor. Die untem Mahlzähne weichen nicht wesentlich von dem Typus der Lemuren ab. 



OtolicniiB (Figur 7. u. 8. 0. galago) stimmt in der Formel 3^J^2+3" nieder mit den Le- 
nwiren überein, hat auch dieselben Schneidezahne, jedoch schmälere und schlankere Eckzähne, die 
untern besonders grösser. Die Lückzäline weichen nicht merklich ab. Die obern Mahlzähne örweitern 
ihre innere Basis nacTi hinten, also den Lemuren entgegengesetzt, auch sind ihre Höcker höher und 
schärfer. Die untern Hahlzähne erinnern mehr an Lemur albifrons durch ihre Kurze als an L. ruber, 
unterscheiden sich von beiden sehr bestimmt durch die ganz schiefe Stellung ihrer Querhöcker. 

Stenops (Figur 9. St. tardigradus) mit demselben Zahlenverhältniss als die vorige Gattung cha- 
raclerisirt sich sogleich durch die grossen mittlem Schneidezähne und die kleinen verkümmerten äussern 
der obern Zahnreihe, während die untern denen der Lemuren gleichen. Die Eckzähne sind dicker und 
stärker gekrümmt als bei den vorigen Gattungen. Der erste Lückzahn überwiegt in beiden Kiefern den 
zweiten an Grösse, beide sind stark und einzackig. Der dritte obere Lückzahn erweitert sich nyh 
Innen mit einem breiten starken Ansätze, Die Mahlzähne ähneln den von Otolicnus sehr. 

HabroceboB (Figur 10. 12. 13) hat die geringste Anzahl von Zähnen in der ganzen Gruppe, 

2-4- 1 -4-24-3 

nämlich o+TTT+Y** ^'^ Schneidezähne sind bei den beiden hieher gehörigen Arten sehr verschie- 
den, denn bei H. lanatus (Fig. 10.) gleichen sie in Form und Stellung sehr denen der Lemuren, nur 
der äussere untere nicht in dem Grade überwiegend gross, bei H. diadema (Fig. 12. u. 13.) dagegen 
gewinnen die obern Schneidezahne eine auffallende Grösse und der innere überwiegt den äussern, die 
untern sind ebenfalls gross und der äussere den innem überwiegend. Die Eckzähne gleichen dem ersten 
Lückzahne, bei H. lanatus völlig, bei H. diadema sind sie schlanker und gekrümmt. Die Lückzähne 
bieten ausser in der Zahl nichts Eigenthümiiches. Die Mahlzähne scharf vierhöckerig, die Höcker in 
Folge der Abnutzung auf den Rand beschränkt und die Mitte der Kaufläche vertieft 

TandiiB (Fig. 11. T. spectrum) besitzt . . ^— n ' welche In jeder Reihe sich innig einander 

anschliessen, so dass nirgends eine Lücke zwischen den Schneide- oder Lückzähnen beobachtet wird. 
Diese beiden Zahnarten und die Eckzähne können hinsichtlich der übereinstimmenden Form nicht un- 
terschieden werden. Im Oberkiefer sind die beiden mittlem Schneidezähne grösser als der äussere, 
diesem folgt wieder ein grösserer, der als Eckzahn gedeutet wird, dann ein sehr kleiner Lückzahn, ein 
zweiter doppelt so grosser und ein dritter zweihöckeriger. Die drei Mahlzahne sind um Vieles breiter 
als iang, aussen zweihöckerig, in der Mitte vertieft und nach Innen mit breiter halbmondförmiger Wulst. 
Im Unterkiefer ist der Schneidezahn sehr klein, der folgende Eckzahn beträchtlich grösser, gekrümmt 
und hakig, die drei Lückzähne allmählig an Grösse zunehmend, alle mit deutlichen Längseindruck. Die 
Mahlzähne sind zwar viel schmäler als die obern, im Yerhältniss ihrer Breite aber wenig verlängert, 
ihr hinteres Höckerpaar bleibt deutlich, während das vordere zu einem Querjoche verschmilzt. 

Es sind noch einige untergeordnete Gattungen zu erwähnen, von denen wir keine Abbildungen 
gegeben haben. Die erste derselben ist Perodicticus, von welchem nur das Zahnsystem eines sehr 
jungen Thieres bekannt ist Oben besitzt derselbe zwei fast gleiche, unten drei dünnere und stark 
geneigte Schneidezähne. Die Eckzähne sind coroprimirt und vom und hinten scharf. Im Oberkiefer 
folgen zwei kleine kegelförmige Lückzähne, dann ein dritter der aussen zwei und innen einen Höcker 
besitzt. Der dann folgende letzte Backzahn hat dieselbe Gestalt, niur ist sein Innenhöcker grösser. Im 
Unterkiefer sind nur drei Backzähne von der Gestalt der ersten obern bekannt, der letzte derselben 
bat aussien zwei scharfe Zacken. Eine zweite Gattung ist Microcebus mit der Zabnformel von Stenops. 
Die mittJem obern Schneidezähne sind durch eine Lücke getrennt, kurz, schmal und meisselformig,. 
stärker als die untern, welche verlängert und eine kammartige Gestalt haben. Die beiden ersten Lock- 
Zähne des Oberkiefers sind einfach, der folgende mit kleinem basalen Anhangs die Mahlzähne Tarsius- 
ähnlich. Im Unterkiefer ist der erste Lüekzabn eckzahnartig, der zweite mit vorderen Kegel versehen^ 
die drei folgenden mit einer Querfurche und einer Art mittler Längsleiste, der letzte hat ausserdem 
noch einen' kleinen hintern Ansatz. Eine dritte Gattung endlich ist Chirogaleus mit der Zahnformel 
der vorigen, ihre obern mittlen Sdinädezfihne sind cylindrisch und stumpf, die äussern kleiner und 
hogeüSrmig, im Unterkiefer die änssem grösser als die mittlen, beide sehr schmal. Die Eckzähne sind 
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kegelförmig und stumpf. Von den obem Backzähnen unterscheidet sich der dritte Luckzahn von den 
ersten beiden durch den innem Ansatz, die Mahlzähne sind Tarsiusähnlich. Die untern Mahlzähne 
haben je zwei äussere stumpfe Höcker und eine einförmige Verlängerung an der Innenseite. 



Zweite Ordnimg. CHIROPTERA. 

Das Zahnsystem der Chiropteren charakterisirl sich durch eine grosse Veränderlichkeit in der 
Zahnformel bis auf die Arten hinab, und durch den zweifachen Typus nach der herbivoren und in- 
seclivoren Lebensweise. Mit den Affen haben sie noch den Besitz säramtlicher Zahnarten gemein, un- 
terscheiden sich aber durch die Lücken in den geschlossenen Zahnreihen. Die Schneidezähne sind 
allermeist sehr klein, in der Zahl von bis 3 jederseits schwankend, bald oben; bald unten mehr. 
Die Eckzähne sind sehr gross, stark kegelförmig, leicht gekrümmt oder hakig. Die Backzähne ändern 
mit der Lebensweise sehr ab, doch sind die ersten einfachere Lfickzähne und auch der letzte Mahl- 
zahn meist sehr klein. 

Erste Familie. Dermoptera. Pelzflatterer. 

Zahnformel: 3^{^jj5 Tafel IIL Fig. 14. 

Der einzige Repräsentant dieser Familie, die Gattung Galeopithecus, vereinigt Lemuren- und 
Ghiropterencharaclere in sich. Die oberen Schneidezähne stehen ganz seitwärts, so dass der vordere 
Kieferrand völlig frei ist. Hierin von den Lemuren auffallend abweichend nähert sie sich denselben nun 
mit ebenso grosser Entfernung von den Chiropteren durdi die in der Form von den Schneidezähnen 
nicht besonders verschiedenen Eckzähne. Ganz eigenthümlich ist dem Galeopithekus die doppelte Wur- 
zel der Eckzähne. Die Backzähne sind spitzhockerig und die Anordnung der Höcker zwischen Lemuren 
und Chiropteren die Mitte haltend. 

Unsere Figuren 14 a bis fc sind mit Berücksichtigung eines schönen Schädels im Meckelschen 
Museum nach Blainville*s Osteographie Lemur tb. 11. gezeichnet. Die beiden ersten oder innem 
Schneidezahne des Oberkiefers (Fig. eg) haben sehr breite, flache, drei- bis vierhöckerige Kronen 
und eine einfache Wurzel bei der hier abgebildeten gemeinen Art. Bei der andern auf den Phi- 
lippinen vorkommenden Art sind diese Kronen viel schmäler, fast einfach, nur undeutlich zweilappig 
nach Owen, wahrend A.Wagner keine specifische Differenz zugesteht. Der andere hintere Schneide- 
zahn ist zweiwurzlig, seine Krone stark comprimirt und zwar bei der gemeinen Art mit zwei klei- 
nem vordem und drei grössern hintern Basalhöckern und bei G. philippinensis nur mit einem 
kleinen Höcker vom und hinten. Die untern Schneidezähne (Fig. fhik] weichen ebenso auffallend 
von denen aller übrigen Säugethiere ab. Die vier mittlem haben sehr breite flache Kronen, welche 
bis auf die Basis hinab kammförmig gezackt sind. Die Zahl der tiefgetbeilten Zacken jeder Krone 
beläuft sich auf 8 bis 10. Der äussere oder dritte Schneidezahn jederseits bat eine sehr niedrige, 
aber von vom nach hinten veriängerte Krone mit horizontalem Rande, der in 4 bis 5 Höcker ge- 
theiit ist. Der Eckzahn des Oberkiefers ähnelt dem vor ihm stehenden Schneidezahne, der untere 
ist ktirzer und gezackt bei der gemeinen , ganzrandig bei der philippinenschen Art. Von den Back- 
zähnen des Oberkiefers (Figur a) ist der erste dreikantig prismatisch, einfacher und mehr compri- 
mirt bei der gemeinen Art als bei dem G. philippinensis. Die vier folgenden bestehen aus je 5 
spitzen Höckern und sind viel breiter als lang, nach Innen ganz verschmälert. Das äussere Höcker- 
paar ist das breiteste, das sich nach Innen anlegende merklich kleiner, der unpaare Innenhöcker 
ist sehr dick und hoch. Im Unterkiefer (Fig. A] erscheint der Lückzahn ebenso stark comprimirt 
als der Eckzahn, doch treten die 5 Höcker der Mablzähne schon deutlich hervor. Diese sind ähn- 
lich denen des Oberkiefers, nur haben sie Innen noch einen kleinen vordem Ansatz und ihr mittles 
Höckerpaar ist etwas kleiner. Figur cd zeigt die im Wechsel begriffene obere und untere Zahnreihe, 
wie sie auch an unserem Schädel beobachtet wird. 

Zweite Familie. FmglTora. Fmchtfresseiide nedesmänse. 

Zahnformei: ^^lX\l[\zlltl " ^^Z'''' ^»'^ P^- ^ " 5- 
Die fruchtfressenden Fledermäuse oder Fiederhunde besitzen sehr stumpfhöckerige und selbst flache 
fiackzähne, starke, oft hakig gekrfimmte, kegelförmige Eckzähne und sehr kleine, Veritümmert e Schaeide- 
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Zähne. Die Zahl der Jetztem beträgt gemeiniich 2» nur ausnahmsweise 1 jederseits, bisweilen ver- 
schwinden die untern^ in höherem Alter völlig.. Die Backzähne, meist in beiden Kiefern ungleich an 
Zahl, oben einer weniger als unten, haben sehr übereinstimmende Formen und nehmen von vom all- 
mählig an Grösse zu und dann wieder bis zunt letzten ab. Nur der erste oder die beiden ersten 
characterisiren sich durch die geringe Grösse *und einfache Form als Lückzähne. Die Höcker . sind 
sehr ungleichmässig; undeutlich oder gar nicht ausgebildet. Vier Gattungen repräsentiren die Familie 
und die typische derselben ist 

Pteropns (Fig. 1 — 4) mit 2-n-Ki-.2)-t-4 ' ^^® ^^^^ ^'®*^'^ kleinen Schneidezähne haben eine 
stumpfe, sich bald abnutzende Schneide und stehen dicht beisanunen; die untern sind bei einigen Arten 
ebenfalls von gleicher Grösse, bei andern das mittlere Paar merklich kleiner als die äussern, immer 
aber sind sie stumpfer als die obem. Von den grossen Eckzähnen sind die obem drei- oder vierseitig, 
die beiden innem Flächen concav und durch Kanten geschieden; die untern sind schlanker, mit vor- 
drer und hintrer Kante und innerer Basalwulst versehen. Die obere Backzahnreihe beginnt mit einem 
kleinen einfachen Lückzahne, der im Alter oft verloren geht und bald unmittelbar hinter dem Eckzahne 
bald in einer offnen Lücke steht. Der ihm folgende Zahn ist. der höchste und dreihöckerig, und zwar 
sind die beiden innem Höcker klein, der äussere dagegen eckzahnartig vergrössert. Die Kronen der 
folgenden Zähne werden bis zum letzten niedriger und kleiner und sind ebenfalls dreihöckerig oder die 
Höcker in eine äussere und innere erhöhete Kante verwandelt Im Unterkiefer ist der erste Lückzahn 
etwas grösser als der obere und minder hinfällig, mit niedriger mnder Krone. Der zweite hat auch 
hier eine stark kegelförmige Krone, deren Basis sich nach hinten erweitert Die folgenden verhalten 
sich zu ihm wie die Zähne des Oberkiefers. Unter den zahlreichen Arten machen sich einige Unter- 
schiede bemerklich. 

Unsere Figuren 1 u. 2 stellen Pt jubatus nach Blalnville, Osteogr. Yespertijio tb. 13 dar. Die 
ungleiche Grösse der untern Schneidezähne, und die schlanken, wenig gekrümmten Eckzähne sind 
leicht von denen in Figur 3 u. 4 zu unterscheiden. Der obere Lückzahn fehlt. Der folgende hat 
eine deutlich dreihöckerige Krone, welchen Typus auch die beiden ersten Mahlzähne «zeigen, indem 
sie nur noch einen vorderen basalen Anhang erhalten und der innere Höcker nach hinten sicYi 
verlängert Der letzte ist auffallend klein, fast rundlich, mit sehr niedriger Krone. In der untern 
Zahnreihe ist der erste rundliche Ltickzahn vorhanden, der zweite zweihöckrige nach hinten sehr 
erweitert Die Mahlzähne bestehen dus einem Innern und äussern, länglich stumpfen, durch eine 
mittlere Goncavität von einander getrennten Höckern. Der vorletzte ist schon sehr verkleinert und 
der letzte ganz klein, dem ersten Lückzahn ähnlich. Bei Pt aegyptiacus Fig. 3 sind die Schneide- 
zähne ziemlich gleich, die Eckzähne plumper und hakige gekrümmt, der erste obere Lückzahn vor- 
handen, die folgenden Backzähne in beiden Kiefern sehr verlängert, an Grösse abnehmend, jedoch 
der letzte nicht so auffallend verkleinert als bei Pt jubatus, bei allen der äussere und innere Längs- 
höcker und die mittle Goncavität deutlich ausgeprägt Bei Pt macrocephalus Figur 4 fehlt der erste 
Lückzabn und letzte Mahlzahn des Oberkiefers, der erste Lückzahn unten und der letzte Mahlzahn 
smd sehr klein, überhaupt zählt aber auch die untere Zahnreihe nur 5 Zähne und muss man aus 
deren Gestalt auf den Mangel des letzten Mahlzahnes schliessen, denn die Backzähne zerfallen hier 
in 3 Lück- und 2 Mahlzähne. 

MacroglossQB (Figur 5) unterscheidet sich durch die geringere Grösse aller Zähne von Ptero- 
pus, durch die Lücke, welche die sehr kleinen und gleichen Schneidezähne in der Mitte von einander 
trennt, und durch die schmalen länglichen Kronen aller Backzähne, deren Zahl -| beträgt. Die Eck- 
zähne sind relativ sehr lang, der erste Lückzahn durch eine weite Lücke vom zweiten getrennt und 
die Kronen der Mahlzähne ganz niedrig. 

Harpyia hat nur in der Jugend einen Schneidezahn jederseits oben und unten, und der untere 
fattt frühzeitig aus, so dass überhaupt nur |- Schneidezähne vorhanden sind. Die Kronen der obern 
sind deutlich dreilappig. Backzähne besitzt die einzige Art nur T 

Hypoderma zeichnet sich gleichfalls durch grosse Hinrälligkeit de Schneidezähne aus, depn die 
Gesammtzahl derselben beträgt in der Jugend j, im ausgewachsenen Alter j und in höherem Alter 
verschwinden die untern völlig, also, nur l Die Eckzähne sind sehr stark und gekrümmt, üire 
Kronenbasis erweitert. In der obern Backzahnreibe fehlt der erste Lückzahn und der letzte Mahlzahn 

2 
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f&llt sehr frühzeitig aus, so daas die Fonnel 2 + 2 ist, von diesen sind die beiden Luckeahne sehr 
staik ke^lfennig, der a*ste Mahteahn doippek so lang als breit und der zweite aufialleod klein. Die 
untere fiackiahnreibe ist voibahlig, nämlich 6. Der erste Läckzaha und letzte Mabizahn treten durch 
ihre sehr geringe Grösse ganz zurück, der Umbug der Hbyg/Ni in Lluige und Breite ist ziembch gleich, 
die Höcker der ersten beiden sehr hoch, die llahlzähAe mit sehr flai^hen Kronen. 

Dritte Familie. Entomopliag;a. Insectenfiressende FledmmteM. 

Die Zahl der Schneide- und BackzShne rarürt auffallend und die Kronen der letztem sind scharf- 
zackig, entweder aus Höckern gebildet oder aus dreikantigen Prismen mit scharfen Endkanten und 
zugespitzten Ecken zusammengesetzt, bmerfaelb der FamOie treten riemiich markirte Differenzen hervor, 
die eine weitere Gruppirung der Mitglieder gestatten. 

«• DesnodiiHU 

Deniodiu hat die merkwürdigste Zahnbildung der ganzen Famiite. In der obem Zahnreihe 
sind 2 enorme Schneidezahne vorhanden, deren Kronen stark comprimhl kegelförmig und gekrümmt, 
mit schneidenden Kanten und scharfen Spitzen versehen sind. In der Jugend sollen jederseits noch 
2 kleine Schneidezähne voiiianden sein. In der nntem Zdinreihe finden sich jederseits 2 Schneide- 
zähne von viel geringerer Grösse und mit zweizackiger Krone, der innere grösser als der äussere. Die 
Eckzähne sind stark, spitz, comprimirt, die obern grösser, mit schneidendem Hinterrande und in der 
Mitte der Aussenseite gekielt. Die Badezahnreihe ist im Oberkiefer auf 2, im Unterkiefer auf 3 fast 
gleiche Zähne reducirt. Dieselben sind klein und ihre Kronen comprimirt mit schneidender Läng^ante, 
welche bei dem dritten des ünteriLiefers, der allein zweiwurzlig ist, kl zwei Zacken geseilt ez^heint 

Diphylla mit ^ . g - Zähnen schliesst sich in der Form der Back- und Eckzähne innig an 

die vorige Gattung an. Dagegen sind die untern Schneidezähne verlängert, kammarlig gezackt wie bei 
Galeopithecus und zwar die beiden äussern mit je 7, die innem mit je 4 Kammzähnchen. Oben sind 
die beiden mittlem Schneidezähne stark und dreiseitig, aussen in der Mitte mit einem starken Längs- 
kiel versehen. Die beiden äussern jederseits sind viel kleiner und fallen mit zunehmendem Alter aus. 

b. Phyllostomata. 

Phyllostoma (Figur 16). Diese typische Gattung der Gruppe hat oben und unten jederseits 
zwei Schneidezähne. Die obem sind stets grösser als die untem, und der innere wieder grösser als 
der äussere, der auch zuweilen verloren geht. Die Schneide dieses innem ist zweilappig, der innere 
Zahn spitzer und länger als der äussere, die beide trennende Kerbe verschwindet aber bei zunehmen- 
der Abnutzung und ist auch in unsrer Figur nicht mehr zu erkennen. Die untem Schneidezähne sind 
sehr klein, ziemlich gleich, ebenfalls vor der Abnutzung mit einer aber nur sehr schwachen Kerbe in 
der Schneide versehen. Sie sind hinfallig und fehlen bisweilen alten Thieren. Die Eckzähne sind auf- 
fallend stark, mit erweiterter Kronenbasis und fast gerader dreiseitig pyramidaler Krone. Die Zahl der 
Backzähne variirt zwisdien -| j und -^ die erstere Zahl ist die normale. Im Oberkiefer erschei- 
nen die ersten beiden alsLuckzähne und zwar hat der erste eine kurze starke, fast schneidende Kegel- 
krone mit hinterem Basalhöcker und der zweite viel grössere einen fast dreiseitigen Hauptzacken mit 
vordem schmalen und hintern sehr breiten Basalhöcker. Der erste sehr grosse Mahlzahn mit seiner 
nach hinten erweiterten Krone besteht aussen aus einem vordem kleinem und hintem grossem Höcker, 
innen ebenfalls aus einem kleinen Yorderhöcker und nach hinten aus einer sehr breiten flachen und 
selbst concaven Ausbreitung. Der zweite Mahlzahn hat ziemlich dieselbe Gestalt. Der letzte stellt eine 
quere Platte vor, welche dem vordem Theile der ersten beiden Mahlzähne entspricht. In der untem 
Reihe sind normal drei Lückzähne vorhanden, von welchen der erste und dritte den beiden obem 
entspricht und der zweite zwar von derselben Form aber viel kleiner ist. Der erste Mahlzahn hat 
drei innere und zwei äussere Höcker, welche in Gestalt eines W geordnet sind, ber folgende MahK 
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zahn ist nur etwas dicker und seine Höcker hoher. Der dritte bleibt in der Grösse wieder sehr zu- 
rück und besteht aus drei Höckern mit einem hintern stumpfen Anhange. 

Unsere Figur 16 zeigt dasGebiss vonPh. spectrum nach Blainville, Osteogr. Cheiropt. tb. 13. 
Die übrigen Arten differiren weniger in der Form als vielmehr in dem Zahlenverhältniss der Back- 
zabnreiben. Nach A. Wagner haben Ph. hastatum, Ph. bidens, Ph. bracbyotum und Ph* brevicau- 
dum ^ , Ph. lineatum nach Azara sogar y, nach Rengger jedpch nur y und für Ph. macrophyl- 

lum wird die vollständige Formel auf -oTttt- angegeben. 

Stenoderma (Figur 18) hat dieselben Schneidezähne als diePhyllostomen, doch sind die untern 
etwas grösser. Auch die Eckzähne stimmen bis auf die starke Krümmung der untern überein. Der 
einzige obere Lückzahn entspricht dem zweiten bei Phyllostoma, der erste Mahlzahn ist fast quadratisch, 
der zweite ist beträchtlich grösser, nach hinten viel breiter, der letzte wieder dem ersten an Grösse 
gleich, also wesentlich verschieden von PhyOostoma. Im Unterkiefer sind nur zwei ziemlich grosse 
Lückzähne vorhanden, der erste Mahlzahn sehr gross, besonders durch seinen hintern stumpfen Aü- 
hai^, der zweite ähnliche ist etwas kleiner und der dritte auffallend klein, worin gleichfalls ein wesent- 
licher Unterschied von voriger Gattung liegt. 

2-hl-f-3-f-3 
Olossophaga hat "o+T+äTs ^^^^^' ^^^ Schneidezähne sind sehr klein und können ganz 

ausfallen, oben sind die innern nicht durch eine Lücke getrennt und grösser als die äussern, unten 
umgekehrt bei einigen Arten, welche nach Tschudi die Gattung Glossophaga im engem Sinne bilden, 
während bei andern das Subgenus Choeronicteris repräsentirend die mittlem die kleineren und durch 
eine Lücke getrennt sind. Die Eckzähne haben eme comprimirte, schneidend dreikantige und scharf- 
spitzige Gestalt, die obera mit einem hintern Basalhöcker. Der erste Lückzahn legt sich oben und 
unten innig an den Eckzahn an und ist vom zweiten durch eine weite Lücke getrennt. Der erste obere 
ist nur kleiner Stumpf, der Sim folgende beträchtlich grösser und mit comprimirt einzackiger Krone, 
der dritte ähnlich, aber dicker. In den obern Mahlzähnen tritt der Typus der Vespertilioninen schon 
entschieden hervor, nämlich die dreikantigen Prismen in WfÖrmiger Stellung, an welche sich Innen ein 
halbmondförmiger Wulst anlegt. Der mittlere ist der grösste und der letzte nur sehr wenig kleiner. 
Im Unterkiefer entspricht der erste Lückzahn dem zweiten obem in der Form. Die beiden folgen- 
den sind nur etwas kleiner. Die drei fast gleichen Mahlzähne sind sehr stark comprimirt und niedrig^ 
aus je zwei slumpikantigen hinter einander liegenden Prismen zusammengesetzt. Blaiiiville bildet Osteogr. 
Cheiropt. tb.7 und 13 Gl. soricinum und Owen, Odonlogr. tb. 112, Fig. 4 eine andere Art ab. 

Megademia (Figur UM. lyra) besitzt im Oberkiefer keine Schneidezähne, unten dagegen jeder- 
seits zwei mit gekerbter Schneide und der aussei e etwas grösser als der innere. Die Eckzähne sind 
sehr stark und schlank mit basaler Erweiterung. Der einzige obere Lückzahn hat einen äussem hohen 
K^elzacken und innem Anhang. Er entspricht dem von Stenoderma, ebenso die beiden ersten Mahl- 
Zähne, während der letzte ganz an Phyllostoma sich anschliesst. In der untem Zahnreihe ist der erste 
Lückzahn kleiner als der zweite, beide comprimirt mit einem hohen Hauptzacken. Der erste Mahl- 
zahn besteht nur aus einem dreiseitigen Prisma mit vorderen Anhang, der zweite aus zweien und der 
dritte nicht verkleinerte wieder nur aus einem mit sehr starkem hinteren Anhange. 

Brachyphylla mit 2^.14.2+3 ^^^^^'^^ ^'^ obern mittlem Schneidezähne sind gross, kegel- 
förmig, die äussem mdimentär, die Eckzähne kurz und comprimirt, die obern mit einem Basalhöcker, 
die Lückzähne gleich und klein, der letzte Mahlzahn dick. 

B^ünolophoB (Fig. 14) ändert in den Zahlenverhältnissen der Schneide- und Backzähne nacti 
den Arten vielfach ab. Die untem Sehneidezähne sind ^ zwei-, häufiger aber dreilappig. Die Eckzähne 
sind immer sehr lang und hinten kantig. Der erste Lückzahn erscheint überall als ein sehr kleiner, 
oben zuweOen zweizackiger Stumpf. Die obera Mahlzähne ähneln sehr denen der YespertOionen, unter- 
den vorigen Gattungen zumeist Megaderma. Der letzte ist etwas kleiner als der vorletzte. Die untem 
Mählzähne erinnern lebhaft an Megaderma und Glossophaga. 

2* 
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Unsere von Blainville, 1. c. entlehnte Figur 14 stellt das Zafbnsystem von Rh. bihastatus vor mit 
der Formel «— j — s — q ' ^^^ ^^^ übrigen Arten führen wir folgende Z^hlenverbältnisse an : Rh. no- 

bilis mit j Schneidezahnen, von denen die untem nnr zweilappig und nrit 5 Backzähnen oben und 
unten, ebenso Rh. diadema, Rh. bicolor, Rh. tricuspidatus, jedoch alle mit untem dreilappigen 
Schneidezähnen. Rb. Nippon und Rh. capensis hat oben nur 4 Baclczähne und keiner derselben 
ist Lückzahn. Rh. luctus dagegen besitzt unten einen Lückzahn mehr als gewöhnlich, daher -j 
Backzähne, dasselbe Verhältniss zeigt Rh. affinis, aber zugleich mit -j sehr kleinen Schneidezäh- 
nen. Eben diese Zahl der Schneidezähne hat Rh. Rouxi mit y Backzähnen und Rh. hippocrepis 
mit gleichen Backzähnen, jedoch in der Jugend mit obern Schneidezähnen. Rh. gigas besitzt ^^i X o-ua' 
die untern Schneidezähne grösser als die obern, die obern Eckzähne mit vordrer Rinne. 

2-+- 1 H-i 4-3 

Nycteris (Figur 12 N. hispida) 3.4.^.3 - Die obern Schneidezähne sind zwei- und die un- 
tem dreizackig, die Eckzähne sehr stark, der einzige obere und untere Lückzahn sehr dick, mit starkem 
Zacken, der letzte Hahlzahn des Oberkiefers verkümmert, ein kleines dreiseitiges Prisma darstellend, 
die beiden ersten dagegen von beträchtlicher Grösse, aus Wformigen Prismen mit einem emfachen 
innern Prisma bestehend, die untem Hahlzähne von fast gleicher Grösse und mit sehr hochzackigen 
Wformigen Prismen. 

NyctophiliiB hat die Formel der vorigen Gattung, jedoch unten nur 2 Schneidezähne jeder- 
seits; diese sind breit und dreilappig, die obern dagegen lang und kegelförmig. Die untem Eckzähne 
besitzen hinten ein kleines Spitzchen und die untem Backzähne spitzere Höcker als die obern. 

Bhlnopoma besitzt unten einen Backzahn mehr als Nyclophilus, alle Backzähne sind sehr spitz- 
zackig und scharfkantig und der obere Lückzahn trägt vom eine scharfe Spitze. 

€• Vespertilionea. 

Yespertilio (Figur 6—10). Die sehr zalilieichen, über die ganze Erde verbreiteten Arten 

2 4 ß 

dieser Gattung haben stets r Schneidezähne imd eine veränderliche Zaiil der Backzähne -rziß' ^'^ 

obem Schneidezähne sind durch eine weite Lücke von einander getrennt, der innere verlängert mit 
meist dreispitziger Schneide, der äussere vie} kleinere kurz und zweispitzig. Die lutern Schneidezähne 
sind immer klein und kurz, dicht gedrängt und mit gekerbter Schneide. Die Eckzähne beider Kiefer 
besitzen verlängert kegelförmige scharfe Kronen allermeist mit sehr verdickter Basis. Die Zahl der 
Lückzähne des Oberkiefers schwankt zwischen 1 bis 3. Ist nur einer vorhanden: so entspricht der- 
selbe dem von Nycteris, denn er hat ebenfalls einen starken Hauptzacken und eine innere Erweiterung. 
Zwischen diesen und den Eckzahn schieben sich nwi nicht selten noch 2 oder 1 einwurzliger, kleiner,, 
mit kurzzackiger Krone ein. Drei obere Mahlzähne sind überall vorhanden und zwar zwei grosse mit 
Wformigen Zacken und innerer mehr weniger scharfer Wulst und ein kleiner letzter, der nur ein Vför- 
miges Prisma darstellt. Im Unterkiefer beträgt die Zahl der Lückzähne 2 bis 3. Im letztern FaUe 
ist wie in der obern Zahnreihe der mittlere der kleinste, immer aber sind ihre Kronen schlanker und 
stärker comprimirt als die der obern Lückzähne. Die stets vorhandenen drei Mahlzähne haben eine 
sehr übereinstimmende und nur wenig veränderliche Gestalt, nämlich die ersten beiden ^förmig und 
der letzte aus einem vordem starken dreiseitigen und einem hintern verkümmerten Prisma bestehend. 

Unsere Figuren zeigen die Unterschiede dreier Arten, nämlich Fig. 6 e die obere, 6 die untere 
Zahnreihe von V. serotinus, Fig. 7 u. 8 a die obere, b die untere Zabnreihe, c die vordere An- 
sicht von y. noctula, Flg. 9 a die obere, 6 die untere, Fig. 10 a die untere, b die obere Zahn- 
reihe von y. murinus. Die geringen Unterschiede in der Form dieser drei Zahnreihen giebt die 
yergleichung der Figuren, bei den meisten andern Arten treten die Differenzen noch mehr zurück. 
Dagegen sind die Zahlverhältnisse der Backzähne häufig zur Gruppirang der Arten benutzt worden 
und lassen wir über diese eine zugleich die geographische yerbreitung berücksichtigende Ueber- 
sieht, folgen: ^ 
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a, ^ Backzähne 


b, |. Backz. 


c, |. B^ckz. 


d. 1 Backz. 


Europäische: V. barbastellus 


V. noclula 


V. auritus 


V. murinus 


serotinus 


Leisleri 


brevimanus 


Bechsteini 


discolor 


Knhli 


Schreibersi 


Nallereri 


Nilssonr 


margiDalus 




mystacinus 


Savü 


Nathusü 




Daubeotoni ' 


Leucippe 


Ursula 




Dasycoemus 


Arisüppe 


pipislrellus 




Capaccini 




Alcyüioe. 




volgensis 


Asiatische: V. molossus 


V. macroüs (3-) 


V. Horsfieldi. 


V. papUlosus 


pachypus 


circumdatus 




Hardwicki 


macellus 


imbricalus 




adversus 


irretitus 


harpyia 




pictus 




suillus 




tralatiüus 




HasselU 




macrodactylus 




tenuis 




malayanus 




abraoius 








akokomuli 








coromandelicus 






Afrikanische: V.isabellinus 


V. leucomelas 


V. tricolor 




megalurus 


Rüppelli 






miDutus 








Amerikan. : V. phaiops 


V. carolinensis 




V. Carolü 


ursinus 


erythrodactylus 




Arsinoe 


ferrugineus 


leucogaster 




Gryphus 


Hüarii 


velatus 




Salarii 


imioxius 






georgianus 



subflavus 

crassus 

subulatus 

Von vielen andern Arten ist das Zahnsyslem noch gar nicht bekannt. Hinsichtlich der Grösse 
gewähren die Eckzahne einigt erhebliche Differenzen. So sind bei V. Leisleri die obern doppelt 
so lang als die untern, in gleichen bei V. pipistrellus und Y. Daubentoni, bei diesen beiden aber 
▼erhältnissmässig schwächer und der untere nicht über die Backzähne hervorragend, bei V. Nathusii 
übertreffen die obern an Länge die untern nur wenig. Aehnlich verhalten sich die Schneidezähne. 
Bei V. Schreibersi und V. Savü z. B. sind die obern ausnahmsweise gleich gross, bei V. Leisleri 
dieselben gleich dick, bei V. Kuhli die obern einspitzig, bei V. marginatus der innere mit einem 
selbständigen hintern Höcker. Auch die Stellung der Schneidezähne verdient bei der Trennung der 
Arten einige Berücksichtigung, indem sie mit der Breite ihrer Kronen bald der Quere, bald der 
Länge nach im Kiefer stehen. — Den Wechsel betreffend beobachtete Rousseau, dass^V. murinus 

^ — z — Ä Zähne als schmale einwurzlige Stürapfchen schon bei der Geburt besitzt und bereits in 

den ersten drei Monaten das vollständige bleibende Zahnsystem erhält. 

HyctiCCjJns (Figur 15 N. Belangen) hat in der Jugend j> im Alter nur j Schneidezähne, von 
denen die obern sehr gross, kegelförmig, eckzahnartig sind. Die Eckzähne haben starke Kronen. Der 
erste obere Backzahn ist nur wenig kleiner als der zweite und dritte, der vierte und letzte zwar nur 
halb so gross, doch bei Weitem noch nicht so klein als bei Yespertilio. Der erste Lückzalui des Un- 
terkiefers ist sehr klein, der zweite sehr gross mit einfachem starkem Hauptzacken, die drei Hahlzähne 
weichen insofern von Yespertilio ab, als ihr vordres Prisma viel grösser als das hintere isL 

T hyroptera gleicht in Form und Stellung seiner -^ Schneidezähne Yespertilio. Die untern sind 
dreilappig und nehmen von hinten nach vorn an Grösse ab. Die obern verlängerten Eckzähne haben 
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vom einen basalen Vorsprung. In der obem Zahnreihe finden sich 3 gleich grosse einspitzige Lück- 
zahne, von denen der dritte Innen noch einen Basalzackea besitzt, und 3 Mahlzähoe, von denen 2 
sechsspitzig und der letzte kleinere iünfspitzig ist. Im Unterkiefer stehen drei einsitzige gleich grosse 
Lückzähne und drei Hahlzähne mit je 2 äussern und 3 innem Spitzen. Gantraine gicbt jedoch 
seiner Th. bicolor nur 2 + 3 Backzähne im Oberkiefer 

g . 4 1 2-4- ^ 

Ftiria mit ^:^—^^' Die obern Schneidezäline sind gleich gross und scharfspitzig, die un- 
tern dreispitzig, die Eckzähne besitzen vorn und hinten noch einen spitzen Ansatz, die untern sind 
kleiner und mehr cylindrisch als die obern. 

Dysopes (Figur 13) wurde von Geoffroy nach der veränderlichen Anzahl der Schneidezähne 
in die Gattungen: Molossus mit y, Nyctinomus mit ^ und Dinops mit ^ aufgelöst, allein die schwan- 
kende Zahl der untern Schneidezähne hat keine systemMische Bedeutung, da nach Temminck bei ein 
und derselben Art 3, 2, 1 oder gar kein Schneidezahn beobaditet wird. Auch die normale Zahl der 
obem Schneidezähne ist zuweilen in der Jugend um einen jederseits vermehrt Die Eckzähne sind 
immer sehr gross und kantig,, die obem stärker als die untem. Im Oberkiefer variirt die Zahl der 
Lückzähne, indem ein erster ganz mdimentärer Lückzahn vorhanden ist oder nicht Der zweite oder 
auch einzige Lückzahn hat einen starken äussern Zacken und erweitert sich so sehr nach Innen, dass 
er hierin den Mahlzähnen gleicht, bie beiden grossen und der letzte sehr kleine Hahlzahn haben keine 
besondern Eigenthümlichkeiten. Im Unterkiefer besitzen alle Arten zwei einfache und fast gleich grosse 
Lückzähne. Die drei Mahlzähne entsprechen denen der vorigen Gattungen, ihre Prismen sind gleich gross. 

Unsere von Blainville I. c. entlehnte Figur bezieht sich auf Molossus OMps, von weiebem 
M. Cestoni durch 2 obere Lückzäbne und beträchtlichere Grösfte des letzten obern und untern Mahl- 
zahnes leicht zu unterscheiden ist. Von den übrigen hieher gehörigen Arten besitzt D. GeofTroyi 
1, 2 oder 3 untere Schneidezähne, D. perotis keinen, I oder 2, D. plicatus, D. ursinus haben er- 
wachsen stets Y Schneidezahn jederseits. 

2-ul-i- l-i-3 

Hoctillo (Figur 17) o^Ti -i-o-ha ' ^^® obern mittlen Schneidezähne sind »ehr vergrössert, eck- 
zahnartig, die äussern sind sehr kurz und klein und fallen leicht aus. Die untern Schneidezälme sind 
kurz und schmal, mit einer Kerbe versehen. Die Eckzähne zeichnen sich durch Grösse und Stärke 
aus. Die Gestalt der obem und untem Lückzähne gleicht der von Molossus, die untem Mahlzähne 
denen von M. Cestini, doch ist das zweite Prisma etwas grösser als das erste. Die obem Mahlzähne 
haben innen und hinten eine besondere basale Erweiterung und erinnem dadurch lebhaft an Stenops 
unter den Halbaffen. 

TaphozoiiB besitzt in der Jugend 4> ausgewachsen nur y Schneidezähne mit gekerbter Schneide. 

Bie 2 + 3 Backzähne stimmen sehr nah mit denen von Molossus überein. 

2-1-1 -1-2+3 
Mormops 2X13:34.3 zeichnet sich durch keine besonderen Eigenthümlichkeiten aus. Seine 

obem mittlem Schneidezähne sind breiter als die äussern » die untem gleich und dreizackig, die obem 
Eckzähne sehr verlängert 

Saccopteryx 3 . « . :13' Die sehr kleinen Schneidezähne der obern Reihe sind cylindrisch 
und spitz, der untern Reihe keilförmig imd dreilappig. Die grossen obern Eckzähne haben einen 
vordem und hintem basalen Yorspmng, die kleinem untem nur einen vordem. Der erste obere Lück- 
zahn tritt gar nicht aus dem Zahnfleische hervor, der zweite hat einen innern Basalansatz. Die Mahl- 
zihne sind nicht eigenthümlich. Die untem Lückzähne ähneln dem Eckzahne und die Mahbähne sind 
gleich gross. 

BrnbaUoinua soll in der Jugend y, ausgewachsen y und im Aller nur y Schneidezähne jeder- 
seits haben. Die obem Eckzähne bewaffnen sich mit einem kleinen Seilenzacken. Backzähne finden 

sich unten und oben 2 + 3. 

O-f-l-4-2+3 
ürociyptoB 3 ' |. 24-3 tmterscheidet sich durch die Grösse des letzten Mahlzabnes und ehien 

dicken Zacken an den Eckzähnen aus. Hieran schliesst sich noch Diclidurus mit einem obem 
Scfaneidezabne jederseits. 
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von FledennäuseD wurden in den verschiedensten Tertiär- und Diluvialgebilden 
Europa's und Südamerika's entdeckt und gehören, wie es scheint, sämmtlicb lebenden Gattungen an. 
Ihre Eigenthumlichkeiten Jiaben nur eine specifische Bedeutung und selbst diese lässt sich nicht be 
allen mit genügender Sicherheit nachweisen. 

Unsere Figuren 19 bis 23, von R. Wagner, Schmerling und Cüvier entlehnt, stellen fos* 
sile Zahnreihen verschiedener Localitäten dar. Figur 23 ist ein Kiefer aus dem Parisergyps, V. pa- 
risiensis, nach Blainville V. serotinoides antiquus, dessen Zähne keinen beachtenswerthen Unter- 
schied von der lebenden Art, Y. serotinus zeigen. Die specifische Trennung gründet sich auf ge- 
ringe Grössenunterschiede und einige Skelettheile. Figur 22 ist die fünffach vergrösserte Zahnreihe 
aus der Knochenbreccie von Cagliari, welche R Wagner mit Phyllostoma hastatum und weniger 
mit Yespertilio dlscolor übereinstimmend erkannte. Ein andres Fragment von Antibes ist derselbe 
geneigt neben Y. pipistrellus zu stellen. Figur 21 wird von Schmerling aus den Lütticher Kno- 
chenhöhlen abgebildet und mit Rhinolophus ferrum equinum identificirt. Figur 19 u. 20 stellt die 
Aussen- und Innenseite eines Unterkiefers desselben Fnndortes dar und ist von Blainville mit 
Y. serotinus identiücirt worden. 

Ausser diesen Yorkomouiissen beschreibt Owen noch zwei Backzähne aus dem Londonthon 
und auch von einigen Fundorten Frankreichs, England^s, Russlands, Brasiliens werden hieher ge- 
hörige Reste aufgeführt, doch lassen die Angaben keine nähere Bestimmung zu. 
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Auch in dieser Ordnung ist das Zahnsystem noch aus allen Zahnarten gebildet und wie bei den 
Chiropteren mit Lucken. Diesen schliessen sich auch die Formen zunächst an, denn die Schneide« 
Zähne sind klein, die Eckzähne gross und stark, die Backzähne scharf und spitzzackig. Die einzelnen 
Zahnarten bieten nach Form und Zahlenverhältniss vielfiache und auflbllende Differenzen, welche zu- 
nächst drei grosse Familien in der Ordnung der Raubthiere characterisiren. 

Ente Familie. Iiuiectivorae. Iiuiecteiifressende Raubthiere. 

7ohnf«™-»i. (1-3)4-1 -K2-4)- K3-4) «, . „ 

Zahnformel: ^^-_^-^-___^__ _ Taf. V. 

Die insectenfressenden Raubthiere haben noch dasselbe Zahnsystem, als die insectenfressenden 
Fledermäuse. Ein durchgreifender, allgemeiner Unterschied lässt sich für beide Gruppen nicht nach- 
weisen. Die Schneidezähne,' veränderlich in Form und Stellung, fehlen niemals völlig, aber ihre Zahl 
schwankt von 1 bis 4 jederseits, während in beiden Kiefern meist gleichviel vorhanden sind und nur 
bei sehr wenigen Gattungen der untere mehr oder weniger als der obere hat. Im letztern Falle wer- 
den so auffallende Differenzen als bei den Fledermäusen nicht beobachtet. Die Eckzähne fehlen hier 
ausnahmsweise völlig und ihre Form zeigt zuweilen sehr beachtenswerthe Eigenthumlichkeiten. Die 
Backzähne theilen sich ohne Ausnahme in Lück- und Mahlzähne und ihre Zahl ist beträchtlich, in 
beiden Reihen gleich oder ungleich. Die Lückzähne haben gewöhnlich einfache und scharfspitzige Kro- 
nen. Die Hahizähne, wie früher auch hier oben breiler als unten, nehmen nach hinten an Grösse ab 
und lassen die Zusammensetzung aus W förmigen Prismen mehr weniger deutlich erkennen. 

Talpa (Fig. 3) Zahnformel : i^r^oXo* Die Schneidezähne des Oberkiefers nehmen von Innen 

nach Aussen etwas an Grösse ab, was in unsrer um das Doppelte vei^rösserten Figur 3^ nidit beachtet 
ist Ihre schmalen Kronen haben eine scharfe Schneide. Die untern Schneidezähne sind sdimäler als 
die obem, unter einander aber ziemlich gleich, nur zuweilen die mittlem etwas breiter oder die äus- 
sern etwas länger als individuelle Eigenthümlichkeit. Eckzähne sind in beiden Kiefern vorhanden und 
zwar sehr grosse, zweiwurzlige. Die obem, doppelt so lang als die untem, haben eine liintere schnei- 
dende Kante und scharfe Spitze, an der flachen Innenseite eine Leiste und vor derselben eine Rinne, 
wie wir dieselbe bei den meisten Affen beobachteten; auch die Aussenseite ist stumpfkantig. Die Krone 
des untern Eckzahnes ist ebenso stark comprimirt, kürzer und breiter und nur hinten scharfkantig. 



16 

Voa den 4 obern Lückzähnen sind die ersleo drei einfach, coniphmin und spitzkegeiförmig mit schwach 
nach hinten vorspringender Basis, alle zweiwurzlig, der erste der grössle, die folgenden beiden kleiner 
und gleich oder der zweite der, kleinste. Der vierte Lückzahn ist dicker und grösser, seine Basis 
springt nach hinten mehr vor und erhält Innen einerf Ansatz mit eigner Wurzel. Die untern Lückzähne 
nehmen vom ersten bis dritten an Grösse zu und der vordere und hintere Basal-Ansatz ist viel stärker 
ausgebildet als oben. Die obern Mahlzähne stehen quer und schief im Kiefer und gleichen denen der 
Vespert ilionen. Die scharfspitzigen Kantenzacken der Prismen sind von sehr verschiedener Höhe, am 
ersten die äussern Zacken fast verkümmert. Der letzte kleinere Mahlzahn zeigt das hintere Prisma 
nicht vollständig.^ Den untern Mahlzähnen fehlt der unpaare Ansatz, ihre Prismen sind scharfzackig, 
das vordere grösser als das hintere. 

Figur 3 zeigt das Zahnsystem von T. europaea, bei a die geschlossenen Kiefer von der Seite, 
bei b die untere, bei c beide obere und bei d wieder beide Zahnreihen mit den Wurzeln. Die 
Beschreibung habe ich nach 15 zu diesem Behufe sorgfältig präparirten Schädeln entworfen und 
kann ich die Unterschiede von den übrigen Arten aus Mangel an Material nicht ermitteln. 

Hinsichtlich der Deutung dieses Syslemes differiren die Ansichten. Cüvier zieht den unlem 
Eckzahn zu den Lückzähnen und giebt die Formel für die untere Zahnreihe auf 4 -f- 0+44*3 an. 
Blainville dagegen zählt ebenso abweichend von unserer Formel in der obern Reihe 4 + 1 + 3 -f 3 
und Owen gleicht die Formel für beide Reihen auf 3 + 1 + 4-1-3 aus. Die Stellung des untern 
Eckzahnes bei geschlossenen Kiefern hinter dem obern veranlasst Owen denselben als ersten Lüok- 
zahn zu deuten und den vierten Schneidezahn als Eckzahn zu betrachten. Die Stellung ist aber 
streng genommen gar nicht eine hintere zu nennen und kann die Bestimmung des Eckzahnes über- 
dies nicht entscheiden. Die völlig übereinstimmende Form des vierten Schneidezahnes mit den 
übrigen und die eigenthümlicbe Form des von uns als Eckzahn gedeuteten Zahnes, welche dem 
ersten Ltickzahne nirgend in der Klasse der Säugethiere zukömmt, sprechen ebenso sehr gegen 
Owen's Deutung als gegen Blainville's abweichende Formel für die obere Zahnreibe. 

Die fossilen Arten dieser Gattung verrathen im Gebiss keine Eigenthümlichkeiten von systema- 
tischem Werth. Für T. acutidentala aus der Auvergne führt Blainville spitzere Backzähne und 
stärkere Eckzähne als unterscheidend von der gemeinen Art an und den Hyporyssus von Sansans 
versetzt Gervais unter Taipa. 

ChrysocUorifl (Figur 1) zeichnet sich schon durch die Trennung sämmtlicher Zähne durch 
Lücken eigenthümlich von Talpa aus. Der erste Zahn der Reihe ist oben und unten ein sehr grosser 
einwurzliger eckzahnartiger. Die beiden folgenden haben eine ganz ähnliche Gestalt, aber sind um die 
Hälfte kleiner. Diese drei Zähne stehen im Zwischenkiefer und sind also ächte Schneidezähne. Der 
vierte der obern Reihe hat eine kleine comprimirt dreizackige Krone und wird von Owen als Lück- 
zahn, von Blainville, der ihn auf der Naht des Zwischen- und Oberkiefers bei einem jungen Thiere 
stehend fand, als Eckzahn betrachtet. Die sechs übrigen nehmen bis zur Mitte an Grösse zu und 
dann wieder ab, sind viel breiter als lang, fast quere Platten bildend, mit dreizackiger Kaufläche, näm- 
lich zweien breiten Zacken Aussen und einem höhern Innen und zwischen denselben vertieft. Im Un- 
terkiefer sind die Zähne ähnliche Querplatten, am innem breitem Rande zweizackig, am schmalen 
äussern mit einem Zacken. 

Owen stellt die Formel ^—j: — ö'VT- Blainville dagegen deutet wie erwähnt den vierten 

Zahn als Eckzahn und erhält alsdann: ^ — i — i — r-* In diesem Falle ist der Eckzahn freilich als 

verkümmert zu betrachten, denn er übertrifft den \or ihm stehenden Schneidezahn nicht und bleibt 
hinter dem ersten Backzahn an Grösse und Stärke zurück. Unsere Figur ist von Owen Odontogr. 
tb. 110 Fig. 1 entlehnt. 

Scalops (Figur 2) hat den Typus von Chrysochloris. Der erste Zahn der obern Reihe ist ein 
sehr grosser Schneidezahn, der Folgende ist viel kleiner und zweizackig, der dritte wieder gross und 
einfach, der vierte diesem ähnlich und die sechs übrigen sind wahre Backzähne, nämlich drei vordere 
dreizackige und drei hintere breite sechszackige, indem vier Zacken Aussen und zwei Innen sich er- 
heben. Im Unterkiefer verkümmert der erste Schneidezahn und der zweite entspricht durch seine be- 
trächtliche Grösse dem obern. Dahinter folgt eine grössere Lücke, welche dem dritten obern Schneide- 
zahne entspricht. Die Krone der untern Mahlzähne besteht aus je 2 dreiseitigen Prismen, deren Kan- 
ten sich in scharfen Zacken erheben. Die Lückzähne sind einfache Prismen. 
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Aach diese Figur haben wir von Owen, I. c. enttehnt und giebt derselbe der Formel folgende 

Fassung: 2— Q — ttq- Von Andern werden nur j Schneidezähne angenommen, die Eckzähne als 

44-5 
fehlend betrachtet und die Backzähne in » — » zerlegt, welche Deutung sich lediglich auf die Form stützt 

und ähnlich auch für Chrysochloris versucht worden ist. 

ürotrlchiiB besitzt oben und unten zwei lange, sehr grosse und gerade Schneidezähne, dieobem 
dreieckig, die untern konisch, obere etwas verlängerte Eckzähne, die im Unterkiefer fehlen, und j— ^ 
Backzähne, von denen die obern Luckzähne an Grösse zunehmen, die untern ersten drei gleich gross, 
der vierte doppelt so gross ist, die Mahlzähne sehr spitzzackig. 

Dieser Gattung nähert Pomel seinen auf Erinaceus soricinoides Blainville, Osteogr. Insectiv. 100. 
tb. 11. begründeten Plesiosorex aus Tertiärschichten der Auvergne, indem er demselben einen eckzahn- 
artigen Schneidezalm und 6 Lückzähne (der fünfte der grösste) gibt. Die HahizShne sind sehr 
spitzzackig. 

Sorejc Die Spitzmäuse weichen in mdirfacher Hinsicht von dem Typus der Maulwürfe ab, 
sowohl hinsichtlich der Form als der Zahlenveriiäitnisse der verschiedenen Zahnarten. Die Schneide- 
zähne sind zuweilen von ungeheurer Grösse lyid ihnen folgen in Zahl veränderiiche einfache, sehr spitz- 
zackige Lückzähne. Die Mahlzähne sind vierseitig mit scharfen Kanten oder paarigen Höckeni. Die 
Gattung Sorex im engern Sinne (Figur 5 u. 7) besitzt nur einen Schneidezahn jederseits oben und 
unten. Die Krone des obern ist nüt einem starken basalen Ansätze versehen, die Schneide des untern 
gekerbt oder gezackt, so dass sie sägezähnig erscheint. Die Eckzähne fehlen. Im Oberiüefer folgen 
5 an Grösse ab- oder zunehmende Lückzähne mit scharfen Spitzen und ganz eckzahnähnlich und 4 an 
Grösse abnehmende Mahlzähne vom Typus derer des Maulwurfes, jedoch, an der Innenseite erweiterL 
Auch im Unterkiefer folgen gleich hinter dem ungeheuer grossen Schneidezahne zwei dicke Backzähne 
mit hoheri Vorderzacken, der zweite grösser als der erste. Die drei Mahlzähne nehmen an Grösse ab 
und sind sehr spitzzackig. 

Unsere Figur 7. zeigt die Seitenansicht beider Zahnreihen von S. tetragonurus nach Owen's 
Odontography tb. 110. Von dieser Art weichen die übrigen Arten besonders im Zahlen verhältniss 
mehr weniger ab und dürfen diese Differenzen eben nur als specifische, nicht als generische oder 
sabgenerische nach Duvernoy's Untersuchungen betrachtet werden. S.^ araneus Figur 5 hat 
oben nur 3 Lückzähne und im Unterkiefer einen Schneidezahn mit scharfer nicht gezähnter Schneide. 
Peters bezeichnet für die ganze Gruppe der Grociduren die Eck- und Backzähne als unwesentlich, 
indem obere Eck- und kleine Backzähne vorhanden sein können oder fehlen, vermuthet dagegen 
bei der gemeinen Spitzmaus vier Paar obere Schneidezähne. S. fodiens, der Repräsentant einer 
dritten Gruppe (Hydrosorex) hat gleichfalls den scharf- und ganzrandigen untern Schneidezahn und 
oben 4 Lückzähne, von denen die ersten 3 fast gleich und der vierte sehr klein ist. 

Die Gattung Solenodon besitzt 3 obere Schneidezähne jederseits, deren erster gross, gekrümmt, 
eckzahnartig ist. Ihnen folgen 2 Lückzähne mit dreiseitigen Kegelkronen und ein dritter mit einem 
accessorischen Basalhöcker. Die vier Mahlzähne zeichnen sich nur durch beträchtlichere Grösse die- 
ses Höckers aus. Im Unterkiefer ist der innere Schneidezahn sehr klein, dagegen der zweite gross 
und eckzahnartig, mit einer tiefen Rinne an der Innenseite, der das Thier den Namen verdankt 
(vergl. Owen, Odontogr. tb. 111. fig. &c}, der dritte ist wieder klein und einfach. Die untern 
Lück- und Backzähne entsprechen den obern. 

Mygale steht Solenodon zunächst. Von den drei obern Schneidezähnen ist ebenfalls der erste 
gross, dreiseitig, scharfspitzig, die beiden folgenden klein. Von den 8 Backzähnen sind 4 Lück- 
zähne und 4 grössere Mahlzähne. Im Unterkiefer findet sich dasselbe Zahlenverhältniss. 

Palaeospalax (Figur 12} gründet sich auf eine untere Zahnreihe aus einem Süsswassergebilde an 
der Küste von Norfolk. Dieselbe besteht aus 3 Lück- und 3 Mahlzähnen, die sich in Grösse und 
Form an Mygale anschliessen. Die fünfzackigen Mahlzähne zeichnen sich durch den Besitz eines 
kleinen Basalhöckers von denen andrer Insectivoren aus. Pomel erkennt darin nur den Typus 
von Talpa. 

Andere fossUe Zähne dieser Abtbeilung werden besonders aus tertiären Gebilden Frankreichs 
aufgeführt Einen Unterkiefer aus der Auvergne schrieb Blainville, Osteogr. Insectiv. 100. tb. 11. 
Sorex araneus zu, allein Pomel (Bibl. univ. Geu^ve IX. 162) bat denselben zum Typus der Gat- 

3 
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tung Mysaraohne erhoben. Die fünf LäekEäbne haben eine wulstig erweiterte Kronenbasis, Ein 
andrer Unterkiefer, durch die Grösse des Schneidezahnes ausgezeichnet, wird von Pomel 1. c. Sorex 
brachygnathus genannt. Ein dritter Unterkiefer aus der Sardinischen Knochenbreccie, dessen Ab- 
bildung bei R. Wagner, Mün/sh. Akad. X. 760. Tf. 1. ßg. 2. 3. wir in Figur 13 u. 14. in natür- 
licher und dreifacher Vergrösserung wiedergeben, stimmt zunächst mit S. fodiens überein. 

1-h1 •♦•3-H4 
Cladobatefl. (Figur 15—18) 3^^^24-4 *^ ^^^^ Schneidezähne sind durch eine miiUere Lücke 

getrennt, gross, walzig, senkrecht im Kiefer steckend, die untern dagegen ihst horizontal, die beiden 
innem sehr verlängert und der äussere verkürzt. Durch eine Lücke getrennt folgt der Eckzahn, kürzer 
als die Schneidezähne, oben schwach gekrümmt, unten verdickt. Im Oberkiefer sind die Lückzähne 
einfach mit erweiterter Rronenbasis; die untern veränderlich. Von den Hahlzähnen der erste und letzte 
viel kleiner als die mittlem, zwei- bis funlkackig. 

Unsere Figuren stellen drei Arten nach Horsfield, Zool. Researches dar und zwar Figur 15 
und IB. Gl. javanicus in a die obere, in 6 die untere Zahnreihe; Figur 17. Gl. tana in a die un- 
tere, in b die obere Reihe; Figur 18. Gl. femigineus in a die untere, in b die obere Reihe. Die 
specifischen Differenzen ergeben sich leicht bei der Vergleichung der Figuren. 

/ ^-4- f -4- ^ -4- ^ 

Bnpleres (Taf. XI. Figur 12) mit der Formel jzr^oZr ^'® Schneidezähne sind klein und 
kurz mit scharfer Schneide, die untern breiter als die obem. Die Eckzähne, durch weite Lücken ge- 
lrennt von den übrigen, sind sehr stark und hakig gekrümmt. Im Oberkiefer gleicht der erste Lück- 
zahn in seiner Form vollkommen dem Eckzahne; der zweite ist zweiwurzlig und hat einen scharfen 
Hauptzacken, vom mit einem kleinen Höcker und hinten mit erweiterter Basis; der dritte ist dreiwurz- 
lig und von doppelter Grösse. Im Unterkiefer ist der zweite dreizackige Lückzahn schon um da^ 
Doppelte grösser als der erste scharfspitzige. Sowohl die obem als die untem Lückzähne werden wie 
bei voriger Gattung durch weite Lücken von einander getrennt. Der erste obere Hahlzahn hat fünf 
durch scharfe Kanten mit einander verbundene Zacken, einen innem, zwei sehr scharfe mittlere und 
zwei mdimentäre äussere. Der innere Zacken wird am zweiten Mahlzahne noch viel grösser. Die 
Gestalt des dritten und letzten Mahlzahnes ist nicht, bekannt, die untem Mahlzähne unterscheiden sich 
von dem zweiten Lückzahne nur durch beträchtlichere Grösse, durch schärfere Zacken, und durdi den 
Besitz eines inneren Basalhöckers. 

Die ausführliche Beschreibung und Abbildung der einzigen auf Madagascar lebenden Art gibt 
Doyöre, Ann. sc. nat. 2ser. 1835. lY. 270. tb. 8. Wir haben die unsrige von Blainville enC^ 
lehnt, der das Thier zu den Viverrinen stellt. 

Hylomys auf Java und Sumatra wird durch 3 Schneidezähne jederseits oben und unten charac- 
terisirt, von denen die mittlem länger und grösser als die äussem sind. Backzähne sind in jedem 
Kiefer 4 + 4 vorhanden. 

Oynaiiiira (Figur 4) besitzt j~j^~4 Zähne. Die Schneidezähne durch Lücken getrennt, 
die obem innern gross und lang mit abgerundeter Spitze, die beiden andem eckzahnartig und der dritte 
grösser als der zweite, im Unterkiefer die ersten klein. Der Eckzahn stark kegelförmig, die Lückzähne 
einfach und stark comprimirt, die Mahlzähne quadratisch, vierhöckerig, nur der letzte dreiseitig und 
dreihöckerig. 

2 1, 1 .4-3 -4-3 

OUsoflorex (Figur 6) mit der Formel jtjitot^ hat kleine gleiche obere Schneidezähne und 
die untem mittlem verlängert, zierliche schlanke Eckzähne, an Grösse und HöckerzaM zunehmende Lück- 
zähne und oben sechs- unten nur fünfhöckerige Mahlzähne, der letzte ist jedoch nur dreihöckerig. 

Unsere Figuren 4 u. 6. sind von Owen, Odonlogr. tb. 111 entlehnt und zeigen nur die beiden 
obern Zahnreihen. Mit ihnen, besonders mit Gymnura, stimmt das Zahnsystem von Macroscelides 
aufTallend überein. Diese Gattung hat jedoch bei M. fuscus Pet., M. brachyrhynchus Sm. und M. 
intafi Sm. im Unterkiefer einen kleinen hintern Backzahn mehr und die erste dieser Arten zeichnet 
sich noch besonders durch den dritten Backzahn mit 4 äussern und 3 innern Höckern aus. Auch 
die neuerdings von Peters begründete Gattung Petrodomus schhesst sich innig an. Sie hat 3 
Schneidezähne* im Zwischenkiefer, von denen der dritte zweiwurzlig ist und einen basalen Ansatz 
bat. Eckzahne fehlen. Die zwei ersten Lückzähne gleichen dem dritten Schneidezahne ,. der dritte 
trägt schon zwei innere Höcker. Im Unterkiefer sind 3 zweilappige einwurzlige Schneidezähne vor- 
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haadeo, ein einwarzliger und drei zwetwnrzUge nach hinten an Grösse abnehmende Lödczähne und 
3 wahre Backzähne mit Wförmiger SchmelzCalte vorhanden. Endlich gehört hieher noch die Gat- 
tung Rhynchocyon mit 3 Schneidezähnen, 4 Lück- und wiederum 3 Backzähnen. 

34.0-4-44-3 
BrinaceiiB (Figur 8) hat ^z Lo^iZ,^ Zähne. Die Schneidezähne sind sehr ungleich, oben die 

mittlem weit von emander getrennt, mit scharfspitziger Krone» die untern mittlem stark comprimirt mit 
meisselßrmiger Krone, der zweite oben sehr klein, unten viel dicker als der mittlere, stumpf, der 
äussere oder dritte oben kurz kegelförmig, mit erweiterter Schmelzbasis, unten ebenso nur stumpfer. 
Die Lückzähne schliessen sich unmittelbar an die Schneidezähne. Oben sind die ersten drei dem letz- 
ten Schneidezahne ganz ähnlich und nehmen merklich an Grösse ab, der vierte schliesst sich den hin* 
tero Backzähnen an, denn er hat einen grossen äussern spitzen Hauptzacken mit vorderm und hinterem 
Basalhöcker und zwei kleinere innere Höcker. Unten gleicht der erste Luckzahn ebenfalls dem äusse- 
ren Schneidezahne, der zweite in gleichem Grade den hintern Backzähnen. Diese nehmen nach hinten 
an Grösse ab. Die zwei ersten des Oberkiefers mit zwei Paaren scharfer Höcker und vorspringenden 
äussern Ecken, die untern noch mit einem fünften vordem Höcker; der letzte auffallend verkleinert, 
oben zwei-, unten dreihöckerig. 

Unsere Figur zeigt bei a und d die obem, bei b und c die untera und bei e die geschlosse- 
nen Zahnreihen des E. europaeus. Die nah übereinstimmende Kegelgestalt des dritten bis sechsten 
Zahnes tn der obern Beihe ist häufig V.eranlassung gewesen ehien derselben als Eckzahn zu deuten, 
allein die ersten drei stehen ganz bestimtnt im Zwischenkiefer, die folgenden im Oberkiefer, und 
keiner auf der Gränze beider, daher ist kein eigentlicher Eckzahn vorhanden, wenigstens nach den 
vor mir liegenden Schädeln aus verschiedenen Alterszuständen. Von den übrigen Arten verdient 
besonders der fossile £. soricinoides Blainv. von Sansans Beachtung, da er einen Schneidezahn mehr 
haben soll; andere scheinen nur abweichende Grössenverhältnisse zu bieten. 

EricilliiB (Figur 9) mit der Formel 2+0+2 + 5 in beiden Kiefem unterscheidet sich auffallend 
genug durch viel breitere (von rechts nach links) und schmälere (von hinten nach vorn) Backzähne, 
welche oben zwei äussere und einen innero Höcker und unten die entgegengesetzte Anordnung haben. 
Die drei mittlem Backzähne sind ziemlich gleich gross, der erste und letzte verkleinert. Die Sclmeide- 
und Löckzähne stehen isolirt. 

Wir haben die Abbildung des Oberkiefers nach Owen, Odontogr. tb. 111. fig. 6. gegeben. — 
Die nah verwandte Gattung Echinops hat einen hintern Backzahn weniger in jedem Kiefer. 

Ceatetofl (Figur 10) Zahnformel ^^^^^t,^ -- Dieses Zahnsystem hat schon eine unverkenn- 
bare Aehnlichkeit mit dem camivoren Typus, darin begründet, dass d» Tanrek vielmehr von Schlangen 
und Eidechsen, als von Insecten lebt Die Schneidezähne sind scharf und von ziemlich gleicher Grösse. 
Hinter denselben folgt oben und unten ein ungeheuer grosser Eckzahn, comprimirt, scharfkantig, sehr 
spitz und gekrümmt Diffch eine Lücke von ihm getrennt ist der erste zweiwurzlige Luckzahn mit 
k^lformiger Krone und nach hinten erweiterter Basis in beiden Kiefem ; der zweite ist dreizackig und 
bat oben mit den drei folgenden eine dreiästige Wurzel, während der letzte wie alle untern nur zwei- 
wurzlig ist Die Formen schliessen sich übrigens denen der vorigen Gattung an. 

Auch diese Abbildung der Seitenansicht beider Zahnreihen haben wir von Owen a. a. 0. 
fig. 6. entlehnt 

In Figur 11 abcde sind zwei Backzähne aus der Keuperbreccie Würtembergs nach P 1 i e n i n g e r, 
Würtemb. naturw. Jahresh. 1847. III. 164. Taf. 1. fig. 3. 4. vergrössert dargestellt, die den insec* 
tivoren Typus deutlich verrathen , aber keinem der bekannten Zahnsysteme sich einreihen lassen und 
daher von ihrem Entdecker der eigenthümlichen Gattung Hicrolestes zugeschrieben worden sind. 

Zweite Familie Canlvoraei Fleliclifresfleiide RanbiUere. 

Zahnformel: ^^^^\^-^; ^^^\^^; 

Die camivoren Raubthiere haben hinsichtlich der Gliedemng und der bestimmten Bedeutung der 
einzelnen Zahnarten das vollkommenste Zahnsystem unter allen Säugethieren. Alle functionell ver- 
schiedenen Zahnarten, die überhaupt nur neben einander vorkonunen können, finden wir hier in dem- 

3* 
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selben Kiefer vereinigt, die Formen sind zugleich so cbaracteristisch und so wenig schwankend, 
dass sie für die Systematik die ausgezeichnetsten und zuverlässigsten Charactere liefern. Neben der 
unveränderlichen Zahl der Schneide* und Eckzähne theilt sich die Backzahnreihe inLück- oder vordere 

Backzähne, in einen Fleischzahn und in KauzShne. 

♦ 

Die Schneidezähne, überall oben und unten sechs, sind relativ klein, ihre Wurzeln stark compri- 
mirt, ihre schmalen Kronen meisseUormig, bisweilen undeutlich dreilappig, die obem stets etwas grös- 
ser als die untern, auch meist die äussern merklich grösser als die 'mittlem. 

Die Eckzähne zeichnen sich durch Länge und Stärke aus. Sie ragen weit mit ihrer scharf zu- 
gespitzten Krone über die Zahnreihe hervor, sind bald mehr bald weniger comprimirt bis rund kegel- 
förmig, verschiedentlich gekrümmt und selbst mit schneidenden Yerticalleisten versehen. 

Die vordem Backzähne sind allermeist zweiwurzlig, nur der erste öfter einwurzlig. Ihre compri- 
mirten Kronen bestehen aus einem scharfkantigen spitzen Hauptzacken und vordem und hintern Nebea- 
zacken oder Basalhöckem in verschiedener Entwicklung. Ihre Zahl schwankt von 2 bis 4, ist häufig 
in beiden Kiefern ungleich und wird bisweilen durch Verkümmerung und frühzeitiges Ausfallen des ersten 
unzuverlässig. Hinsichtlich der Function ist der letzte von ihnen der wichtigste, daher auch der grösste 
und stärkste. 

Der Fleischzahn ist in beiden Kiefern von verschiedener Form. Der obere hat zwei vordere, neben 
einanderstehende Wurzeläste für zwei kleine Höcker, und einen, breiten hintern Wurzelast für die beiden 
Hauptzacken. Die vordem neben einander stehenden Höcker zeigen sehr verschiedene Grade der Ent- 
wicklung, immer aber sind sie kleiner und plumper als die folgenden beiden. Von diesen pflegt der 
erste der höhere, der zweite der längere zu sein, beide stets scharf und schneidend, comprimirt. Das 
gegenseitige Yerhältniss aller dieser Höcker bestimmt die generischen und specifischen Differenzen. Der 
untere stets nur zweiwurzlige Fleischzahn trägt eine zweilappige Krone, die Lappen gleich oder fast 
gleich, nach der Mitte hin comprimirt, und hier senkt sich auch der scharfe schneidende Rand etwas 
herab. Die Basis der Krone schwillt gewöhnlich an, .weniger auf den Seiten als vorn und hinten. Am 
hintem Ende kann sich die basale Schmelzwulst zu einem slumpfliöckerigen Anhange ausbilden ja bis 
zum Ueberwiegen der Hauptzacken in den äussersten Gliedem der Familie. Dann tritt gewöhnlich 
neben ihr an der Innenseite noch ein kleiner accessorischer Höcker auf. Der stumpfe Anhang bat 
die Bedeutung eines Kauzahnes. 

Die Kauzähne haben stumpfhöckerige Kronen auf einem bis drei Wurzelästen. Die Höcker sind 
paarig geordnet, die Paare der obem Zähne quer, die der untern hinter einander gestellt, die obem 
Kauzähne daher stets in der Quere überwiegend ausgedehnt, die untem in der Länge. Die Entwick- 
lung der Kauzähne nimmt nach hinten ab. Am häufigsten zählt man oben zwei, unten einen, wie sie 
aber bei einzelnen Gattungen völlig verkümmern und auf einen obern sogenannten Kornzahn, der selbst 
noch oft verloren geht, reduciren, so gewinnen sie auch bei andern beträchtlich an Umfang. 

Der Fleischzahn ist der grösste und stärkste^ der Hauptzahn der ganzen Reihe, von ihm werden 
die Kauzähne nach hinten kleiner^ die vordem Backzähne nach vorn kleiner. Seine Form bestimmt 
das mehr weniger raub- und blutgierige Naturell des Thieres und zwar durch das Yerhältniss des in- 
nem Höckers bei dem obern, und des hintem stumpfen Anhanges bei dem untem zu den beiden 
Hauptzacken der Krone. Wo erstre verkümmem und letzre allein die Zahnkrone bilden, fehlen 
zugleich alle eigentlichen Kauzähne und hierin liegt der Character der blutgierigsten Carnivoren. Je 
mehr die stumpfen Anhänge des Fleischzahnes hervortreten und gleichzeitig die Kauzähne sich ausbil- 
den, desto milder wird das Naturell. Dieses Yerhältniss des Zahnsystems zu der Lebensweise und 
dem Character des Thieres tritt selbst noch unter den nächst verwandten Arten ein und derselben 
Gattung ganz entschieden hervor. 

a. Feliuae. 

Zahnformel |±}±|±J±-J - Tafel VI.u, VIL 

Die Felinen sind die blutgierigsten aller Raubthiere und diese typische Yollkommenheit des Grup- 
pencharacters spricht sich in ihrem Zahnsystem am auffälligsten aus. Die Zahl der Zähne ist zunächst 
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die geniogste die uberiiaiipt bei den Carnivoreo nur ToriLOmmen kann. Die Kauzähne sind auf einen 
kleinen Komzahn im Oberiiierer reducirt und auch dieser geht bisweilen verloren. Nur zwei vordere 
Backzähne sind vorhanden. Der einwurzlige Komzahn ist ganz bedeutungslos. Er hat eine quere 
Krone, die in schönster Au^ildung aus drei stumpfen Hockern besteht. Seine Stellung nimmt er 
hinten an der Innenseite des Fleischzahnes ein. Diesem fehlen die accessorischen Höcker und Anhänge, 
nur die flauptzacken sind entwickelt und stärker als bei allen übrigen Raubthieren. Von den vordem 
Backzähnen ist der erste im Oberkiefer klein, einwurzlig und die Krone stumpf einhöckerig, im Unter- 
kiefer dagegen doppelt so gross, zweiwurzlig, mit vorderm Basalhöcker und hinteren Nebenzacken. Der 
zweite ist oben und unten um Vieles grösser und stärker, zweiwurzlig, mit einem vordem und zweien 
hintern Nebenzacken an dem kräftigen Hauptzacken. Der obere steht übrigens dem untern ein wenig 
an Grösse nach. Alle Backzähne haben sehr scharfe Kanten und spitze Zacken. Eine kleine Lücke 
trennt die Backzahnreihe von den Eckzähnen. Diese sind weit aus dem Kiefer hervorragende stark 
und spitz kegelförmige, nur leicht gekrümmte Fangzähne. Zwei von der Basis zur Spitze aufsteigende 
scharfe schneidende Leisten gränzen die schmälere flachere Innenseite von der breitem, viel gewölbtem 
Seite ab und auf letzterer sieht man einige undeutliche seichte Furchen von der Spitze herablaufen. 
Die Schneidezähne endlich sind kleiner als bei allen übrigen Carnivoren. Sie nehmen von Aussen nach 
Innen an Grösse ab. Der äussere obere ist eckzahnähnlich, sehr gross, mit kräftiger, etwas gekrümm- 
ter Krone. An allen übrigen ist durch eine Kerbe an der Ausseneite die Theilung in einen Haupt- und 
Nebenlappen angedeutet. 

Felis. Die Eigenthümlichkeiten der Gattung Felis dem Cynaihims gegenüber sind bei der gros- 
sen Bestimmtheit des Felinentypus nur gering. Sie liegen in der entschiedenen Neigung der Zacken 
aller Backzähne nach hinten, in der Yerkümmemng der basalen Höcker oder Schmelzwülste, in der 
überwiegenden Grösse der obern Eck- und Schneidezähne, in der beträchtlicheren Dicke aller Zälme. 
Für die zahlreichen Arten von Felis dürfen wir hiemach nur äusserst geringfügige Differenzen erwar- 
ten und in der That müssen wir für viele dieselben ganz in Abrede steilen, da die Grösse allein keine 
systematische Bedeutung hat. 

Yon'den lebenden Arten haben wir auf Tf. 6. Figur 1 und 2. das Zahnsystem der Löwin, in 
Figur 3. das des Leoparden, beide um ein Drittheil verkleinert nach Schädeln des MeckeTschen 
Museums dargestellt; auf Taf. 7. Fig. 1. die Hauskatze, in Figur 3. F. serval, Figur 4. F. planiceps, 
Figur 5. F. caracal, beide nach Blainville (Osteogr. Felis tb. 14.), und Figur 2 den quergestell- 
ten Käu^hn bei a vom Ldwen aus der Barbarei, bei b aus Nubien, bei c vom Senegal, bei d 
aus Asien. 

Der Kornzahn ist der veränderlichste in seiner Gestalt, doch ist er allermeist dreimal so breit, 
seine Höcker sind bald mehr bald weniger deutlich. Bei dem Tiger ist er relativ kleiner als bei 
dem Löwen, bei der Hauskatze und Caracal überwiegt die Breite nicht so beträchtlich die Länge. 
Im Milchgebiss hat er im Verhältniss zum Fieiscbzabn eine enorme Grösse, ist rund und die stumpfe 
Krone wird durch drei in der Mitte ihrer Kaufläcbe zusammentreffende Furchen in Höcker getheilt. 
So wenigstens finde ich ihn bei einem 10 Wochen alten weiblichen LeopdVd im Meckefscben 
Museum. Im Milchgebiss der wilden Katze erscheint er als ein grosser quergestellter Kauzahn ganz 
wie bei den Caninen. — Dem obern Fleiscbzahn fehlt allgemein der innere Höcker, obwohl der 
Wurzelast desselben vollkommen entwickelt ist. Dieser Höcker ist vielmehr auf einen unscheinba- 
ren warzenförmigen Vorsprung reducirt, und nur bei F, catus, mehr noch bei der zahmen als der 
wilden, tritt er als wirklicher Höcker auf und deutet das minder räuberische und blutgierige Naturell 
dieser Art an. Ueberhaupt steht seine Entwicklung zur Grösse der Art in umgekehrtem Verhältniss. 
Von den drei äussern Zacken ist der mittlere der höchste und von derselben Länge als der hintere, 
während der vordere nur halb solang. Der hintere zeigt oft noch eine undeutliche Theilung in 
zwei Zacken. Häufig tritt wie bei F. tigris, F. serval, F. planiceps die basale Schmelzwulst an der 
vordem Ecke höckerartig vor. Die auffallendste Eigenthümlichkeit besitzt F. serval Tf. 7. Figur 3, 
^wo der hintere Zacken um die Hälfte kleiner als der mittlere ist. Als Abnormität hat unser Tiger* 
Schädel an der Aussenseite des verkümmerten hintern Zaken seines Unken Fleischzahnes zwei starke 
Zitzenhöcker. Im Milchgebiss finde ich bei dem Leopard, und der gemeinen Katze den ersten Zak- 
ken sehr vergrössert und in seiner Mitte tief getheilt. Am untern Fleischzahn ist stets der vordere 
Wurzelast der grössere, die beiden mehr weniger tief getheilten Zacken der Krone meist gleich, bei 
dem Tiger, bei F. serval, F. caracal, und im Milchgebiss vielleicht aller Arten jedoch der hintere 
Zacken der grössere. Das Vorspringen der basalen Schmel/^ulst an der hintern Ecke ist nicht 
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von specifisdier Bodeatong, aber imlfileh^ebififi findet sich ausser dem Vorepnmge noch ein flcharf* 
spitziger Basalhdcker. — Von den 4 vordem Backzähnen fehlt der erste obere bisweilen, bei F. 
caracal Tf. 7. Fig. 5, bei dem Luchs u. a. Seine einfache Krone ändert etwas ab, jedoch nicht 
erheblich und ohne systematisch«[i Werth. Der zweite oben hat einen vordera plumpen und zwei 
hintere kleinere Basalzacken. Die specifischen Unterschiede, die er bietet, liegen in der relativen 
Höhe, Breite und Dicke der Krone und sind in unsern Figuren angegeben. Ganz ebenso verhalten 
sich die untern beiden. Im Uilchgebiss fehlen oben gewöhnlich beide vordera Backzähne und unkm 
ist nur der zweite entwickelt. — Die Eckzähne stimmen sehr überein bei allen Arten, das Verhält- 
niss der Krone zur Wurzel, die Krümmung, die schlankere oder plumpere Gestalt der Krone gewährt 
für einige Arten Gharactere, aber nicht für alle. In den Schneidezähnen endlich ist nur die Grösse 
verschieden, die Form gar nicht. 

Die zahlreich unterschiedenen fossilen Arten bleiben nach dem Zahnsysteme oft sehr firaglieh, 
zumal wenn dasselbe nicht einmal vollständig bekannt ist. Die häufigste und wichtigste unter ihnen 
ist die F. spelaea, ihrem Skeletbau nach entschieden den Tiger und nicht den Löwen repräsentirend. 
Unsere Figur 12. Tf. 7. stellt 2 obere Zähne aus der Lünelvieiler Höhle nach Blainville (Osteogr. 
Felis tb. 15} dar, welche in dem starken Basalhöcker und der relativ niedrigen Krone des vordem 
Backzahnes und in der minder überwiegenden Grösse des mittlem Zackens am Fletschzahne eben- 
falls dem Tiger sich mehr nähern als dem Löwen. Der erste obere Lückzahn fehlt dieser fossilen 
Art häu6g. Die F. cristata (Cautley, Asiatic research. XlXa 135. tb. 21] aus den Tertiärschichten 
der Sivalikhügei ist im Zahnsystem gar nicht vom Tiger verschieden. F. aphanista Tf. 7 Fig. 10 
ab cd (nach Kau p, Karst. Arch. V. 152. Tf. 2. Fig. 3 — 5) von Eppelsheim übertriflTt den Tiger noch 
an Grösse und zeichnet sich aus durch die beträchtliche Grösse des ersten Zahnes Fig. 10 d, und 
durch die kräftige Entwicklung der basalen Zacken des zweiten Fig. 10 c; die Unterschiede im 
Fleischzahn Fig. 10 ab, qämlich der basale Vorsprung und die überwicigende Grösse des zweiten 
Zackens, kommen in eben dem Grade bei dem lebenden Tiger vor und haben keinen specifischen 
Werth. F. antiqua Tf. 7 Fig. IIa aus der Gaylenreuther Höhle, Hb aus der Lütticher Höhle und 
11c aus dem Amothale (nach Schmerling und Blainville) gleichen der F. spelaea so auffallend, 
dass ihre Trennung nicht zu rechtfertigen ist. Auch F. arvemensis Tf. 6. Fig. 5. und F. pardinen- 
sis Fig. 9, beide nach Croizet (oss. fqss. tb. 4. 5) von Puy de Dome wird von F. spelaea nicht 
geschieden werden können, da der einzige Unterschied in den Basalhöckem des ersten Backzahnes 
liegt. F. brevirostris Tf. 6. Fig. 10 und F. issiodorensis Fig. 6 und 11 haben Panthergrösse und 
schliessen sich diesem auch hinsichtlich ihrer Gestalt zunächst an. Die beiden Zähne der F. ogygia 
Tf. 7. Fig. 19. von Eppelsheim nach Kaup sind von der Grösse der F. concolor und haben in 
der tiefen Trennung der Nebenzacken sowohl als in der gegenseitigen auffallend verschiedenen 
Grösse Eigenthümlichkeiten, die auf specifische Differenz deuten. Die von Kaup noch unterschie- 
dene F. prisca Tf. 7. Fig. 6 desselben Fundortes hat so wenig Characteristisches, dass sie nicht 
aufrecht erhalten werden kann. F. protopanther Tf. 7. Fig. 13 (unterer und oberer Fleischzahn 
nach Lund Tf. 26 Fig. 10. 11) aus den brasilianischen Knochenhöhlen schliesst sich dem Jaguar 
zunächst an, ohne mit demselben identisch zu sein. Lund 's Gynailuras minutus Tf. 7. Fig. 9 ab 
gehört mit dem lebenden Gynailuras verglichen viel eher zu der letztgenannten Art. F. engiholien- 
sis Tf. 7. Fig. 7 ab aus den Lütticher Höhlen nach Schmerling (oss. foss. IL 88. tb. 18) soll 
nach Blainville mit F. issiodorensis der F. lynx zu vereinigen sein, wogegen die Gestalt des 
Fleischzahnes spricht. In der F. tetraodon s. quadridentata Tf. 7. Fig. 8a6 von Sansans nach 
Blainville ist die Verwandtschaft mit dem Gepard nicht zu verkennen und wird, da sie zwischen 
Eck- und erstem Backzahn noch einen kleinen Lückzahn, also auch im Unterkiefer 4 Backzähne be- 
sitzt, von Gervais wohl nicht mit Unrecht zur eigenthümlicheo Gattung Pseudaelums erhoben und 
noch eigenthümlicher erscheint F. palmidens Tf. 7. Fig. 13. u. 14. desselben Fundortes. Von den 
merkwürdigen Eckzähnen der F. cultridens stellt unsere Tf. 7. Fig. 16. ein Exemplar von Eppels- 
heim nach Kaup und Fig. 17. ein englisches nach Blainville und von der F. megantereon Fig. Ift 
den Eckzahn und Tf. 6. Fig. 7. die untern Backzähne nach Croizet (oss. foss. tb. 1. Fig. 1) dar. 
Dass erstere, die Eckzähne, einer von Felis verschiedenen Gattung angehören kann nicht bezweifelt 
werden und sind auch schon mehrfache Namen für dieselbe in Anwendung gebracht worden. Aber 
die von Croizet mit derselben vereinigten Backzähne wage ich nicht von Felis zu trennen und be- 
harre noch jetzt bei meiner früher (Fauna, Säugeth. 37) dargelegten Ansicht. Endlich mag noch 
der F. lyncina, welche A. Wagner auf ein Oberkieferfragment der Gaylenreuther Höhle mit gar 
nicht vom Luchs verschiedenen Zähnen aufstellt, und der F. Christoli von Montpellier bei Gervais 
als der F. serval sehr ähnlich gedacht werden. 

Cynailiinui. Taf. 6. Figur 4. zeichnet sich von Fehs durch die starke Compression aller 
Zähne, durch die geringe Neigung der Hauptzacken nach hinten, dm^ die scharfem Kanten dieser, 
durch den völligen Mangel eines innern Ansatzes am obem Fleischzahn (a'), durch die Verkummenmg 
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des ersten obem Lückzahnes und Veigrössening des zweiten oben und ersten unten, durch die tiefe 
Trennung der Nebenzacken aUer vordem Backzähne von den Hauptzacken und durch die kaum ver- 

grosserten obern Schneidezähne aus. 

Unsere Figur stellt bei ab beide Zahnreihen von Aussen, bei a* b' dieselben von Innen, bei c 
die Schneide- und Eckzähne von vorn nach einem Schädel im MeckeTschen Museum dar. 

b. HyaeoiDae« 

Zabnformel |;|;}^|;|;};;;q — Tafel VIIL 

Die Hyänen bilden wie in ihrer ganzen Erscheinung so auch speciell im Zahnsystem den Ueber- 
gang von den Felinen zu den Ganinen. Von ersteren unterscheiden sie sich sogleich durch die grös- 
sere Dicke aller Zähne, durch die schwach coroprimirt kegelförmigen Kronen der vordem Backzähne, 
deren Zahl in beiden Kiefern um einen erhöht ist, durch den starken Innenhöcker am obem und den 
hintern basalen Ansatz am unlem Fleischzahne. Die Schneidezähne sind etwas stumpfer und beträcht- 
lich grösser, im Debrigen denen der Felinen gleich. Die Eckzähne sind entschieden kärzer und plumper 
und mit starken Verticaiteisten versehen. Die vordem Backzähne neigen ihre von diesen basalen 
Schmelzwölsten umgebenen Krcmen nach hinten. In der obern Reihe ist der erste ein einfacher, mehr 
weniger zugespitzter Höckerzahn, die folgenden beiden viel grösser, stark kegelförmig, zweiwurzlig, der 
zweite mit hinterem dem Hauptkegel angedrücktem stumpfen Basalhöcker, der dritte grössere mit ganz 
verkümmerter nur durch die aufsteigende Basalwulst gebildeten hinteren Höcker. Von den untern ist 
schon der er^te zweiwurzlig und mit hinterem starken Basalhöcker versehen, der zweite der grösste 
und dem obern dritten gleichend, der dritte durch seinen ansehnlichen hintem Basalhöcker ausge- 
zeichnet. Der obere Fleischzahn unterscheidet sich von dem der Katzen durch beträchtlichere Grösse 
des ersten und des innem Höckers sowie durch das veränderiiche Verhältniss der drei Zacken . oder 
Lappen überhaupt. Der untere Fleischzabn hat stets einen hintem basalen Ansatz und daneben oft 
einen zitzenförmigen kleinen Höcker. Der quergestellte Kauzahn verkümmert bisweilen zu einem sehr 
hinfälligen Komzahn. 

Die Arten unterscheiden sich ausser durch die verschiedene Stärke und Kraft des Gebisses im 
Allgemeinen besonders in der Form des Fleischzahnes und der Entwicklung des Kauzahnes, unsere 
Tf. 8. stellt die bisher angenommenen Arten dar. Die wichtigsten derselben sind die den Felinen 
sich nähernde H. crocuta, welcher die fossile H. spelaea entspricht, die den Caninen sich hinnei- 
gende H. striata, zur Diluvialzeit durch H. prisca vertreten, die beide verbindende H. bruimea und 
die tertiäre H. faipparionum. 

Die grösste und kräftigste Art ist H. spelaea, deren Zahnsystem in Figur 16 nach einem Schä- 
del aus dem Diluvium von Egeln um ein Drittheil verkleinert gegeben ist. Eck- und vordere Back- 
zähne sind sehr dick und stark, der basale Schmelzwulst schwillt vorn und hinten zu dicken stum- 
pfen Höckern auf. Figur 22 ist der zweite und Figur 9 der dritte untere Backzahn in natüriicber 
Grösse nach Exemplaren von Quedlinburg. Der obere Fleischzahn, der in Figur 17 und 5 gleich- 
falls nach Quediinburger Exemplaren in natürlicher Grösse dargestellt ist, zeichnet sich sogleich 
durch die sehr geringe Grösse des vordem und die gleiche Breite der beiden hintern Zacken aus. 
Bei weit vorgeschrittener Abnutzung, die selbst die Schmelzbasis erreicht, verliert der mittlere Zak- 
ken die überwiegende Höhe. Bei Figur 17 ist soeben der scharfe Schmelzrand der hintern Kronen- 
hälfte abgeschliffen, bei Figur 5 die Abnutzung schon weiter vorgerückt. Der quergestellte Kauzahn 
ist auf einen unscheinbaren Komzahn reducirt und auch dieser fehlt sehr häufig. Der untere Fleisch- 
zahn wird durch die starke Anschwellung der basalen Wulst am hintern Rande characterisirt Seine 
Zacken sind gleich, im Milchgebiss ist jedoch der hintere ungleich kleiner als der vordere, wie uns 
ein Quedlinburger Exemplar in Figur 15 mit noch geöffneten Wurzelästen und aus dem kleinen 
Kieferaste genommen zeigt. Es fragt sich, in welchem Verhältniss die Zacken am obem Milchfleisch- 
zahn zu eioanderstehen ? Die lebende H. crocuta weicht nicht erheblich von der Höhlenhyäne ab, 
wie die Vergleichung der beiden characteristischen Zähne in Figur 7 und 10 ergibt. Der erste obere 
Lückzabn ist stets merklich grösser und scheint nicht so häufig verloren zu gehen als bei der H. 
spelaea, dagegen sind beide Fleischzähne schwächer und kleiner. 

Den durch H. striata repräsentirten Typus zeigt unsere Figur 13. in % ^^^ natürlichen Grösse. 
Abgesehen von der etwas geringeren Grösse sind alle Zähne schlanker, spitziger, minder gedrungen 
und kräftig als bei den vorigen Arten. Der untere Fleischzahn Figur S hat am hintem Rande einen 
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deutlich ausgebildeten kegelförmigen Basalhöcker und neben diesem erhebt sich an der Innenseite noch 
ein ähnlicher. Der obere Fleischzahn Figur 12 zeichnet sich durch die gleiche Breite seiner drei 
Zacken aus^ indem der vordere auf Kosten der folgenden beiden vergrössert ist. An seiner hintern 
Ecke steht noch ein dreiwurzliger querer Kauzahn, der niemals fehlt. Von der entsprechenden fos- 
silen Art H. prisca» deren Reste ungleich seltener sind als die der Höhlenhyäne, haben wir zur 
Yergleichung den obern und untern Fleischzahn in Figur 1. u. 2. dargestellt. Augenscheinlich iden- 
tisch mit ihr sind die in Figur 19. u. 20. von C reizet entlehnten untern Fleischzähne der H. per- 
rierensis und der in Figur 24. gegebene der H. monspessulana. Eine dritte Art H. arvernensis ist 
aus verschiedenen Resten von H. prisca und H. spelaea gebildet worden und haben wir nur den 
untern Fleischzahn in Figur 23. von Groizet copirt, ebenso von der H. intermedia in Figur 21. 
nach Marcel de Serres. 

Die häufig in Zweifel gezngene H. brunnea hat den obem Fleischzahn Figur 14. der gestreif- 
ten Hyäne auch deren grossen quergesteliten Kauzahn, aber ihr untrer Fleischzahn Fig. 4. entspricht ent- 
schieden dem der Höhlen- und gefleckten Hyäne. Einen vollständigen Schädel mit dem Zahnsystem bil- 
det A. Wagner in den Abhandl. der Münch. Akad. IHc ab. Auffallender sind die Unterschiede der 
tertiären H. hipparionum Figur 18. u. 25. nach Gervais. Die Zacken des obern Fleischzahnes 
gleichen denen der Höhlenhyäne, aber der innere Höcker ist entschieden kleiner. Die beiden vor- 
dem Backzähne haben auf der ungemein verdickten Basis nur kleine schwache Kegel und der hin- 
lere grosse Kauzahn weicht in Stellung und Form erheblich von dem der gestreiften Art ab. 

Unter den übrigen Arten ist H. dubia in dem einzig bekannten Zahne bei Groizet in 
unsrer Figur 3 copirt und die H. sivaiensis von Gautley nicht aufgenommen worden, da deren 
Beschreibung und flüchtige Zeichnung keinen Unterschied vom Typus der gestreiften Hyäne erken- 
nen lässt. Lund's Smilodon propulator aus den brasilianischen Höhlen hat entschieden Hyänen- 
gebiss, aber die längsten Eckzähne unter allen Garnivoren, welche zugleich stark compnmirt und 
scharf sind. 

Hyaenodon.- (Taf. X. Figur 5—7. 9. 13. 15. 18. 19.) Wegen der Uebereinstimmung der 
einzelnen Zahnformen reihen wir hier noch am geeignetsten das Hyänodon an. Die Sclmeidezähne 
weichen nur in der minder auflallenden Grösse des äussern von den Hyänen ab und die Eckzähne 
durch ihre schlankere, mehr gekrümmte Form. Dagegen besteht die untere BackzahnreUie aus sieben, 
die obere aus sechs oder vielleicht gleichfalls sieben Zähnen. Die vordem drei der untern Reihe sind 
zweiwurzlige Lückzähne mit dem Typus der Ganinen, nur beträchtlich dicker. Der vierte Backzahn 
gleicht dem zweiten untern der gestreiften Hyäne. Der flinfte ist um diß Hälfte niedriger, sehr dick, 
mit plumpem Haupikegel und vorderra und hinterm Basalhöcker. Der sechste wird durch die über- 
wiegende Grösse des vordem Basalhöckers und durch Verschwinden des hintern ein wahrer Fleisch- 
zahn. Der siebente endlich gleicht dem eigentlichen Fleischzahne der Höhlenhyäne oder da der basale 
Schraelzwulst ganz unbedeutend, der vordere Zacken um die Hälfte schmäler als der hinlere ist, noch 
mehr dem der Felinen. So haben wir in der imlern Zahnreihe 4 vordere Backzähne und 3 Fleisch- 
zähne, eine Reihe wie sie in gteicljer Zusammensetzung bei keinem andern Raubllüere wieder beobach- 
tet wird. Dieser langen Zahnreihe entsprechend ist naturlich auch der Kiefer schlank und dessen Aeste 
in einer langen Symphyse (Figur 13) verbunden. Im Oberkiefer zählt man ebenfalls 3 vordere zwei- 
wurzlige Lückzähne imd dahinter noch 3 dreiwurzlige Fleischzähne, von denen nur der erste den deut- 
lich entwickelten innern Höcker trägt, die folgenden diesen Höcker nur ganz schwach entwickeln. 
Gervais vermulhet, dass ein kleiner Kau- oder Kornzahn die Reihe schloss. 

Gervais glaubt 5 Arten dieser merkwürdigen Gattung unterscheiden zu können. Die erste der- 
selben ist H. leptorhynchus Figur 13 (nach Laizer, Ann. sc. nat. 1839. XL Ib. 2) und Figur 18 
(nach Gervais, Zool. et Pal. tb. 25 Fig. 10). Sie muss als Typus der Gattung betrachtet werden, 
da bei ihr die Formen am meisten characteristisch sind. Die andere Art mit kurzen Kiefern, H. 
brachyrhynchus hat nach Dujardin und Blainville (Osteogr. Canis tb. 17) nur 6 obere Back- 
zähne in dem allein bekannten Schädel, allein nach Gervai's Prüfung scheint noch ein letzter 
Kornzahn vorhanden gewesen zu sein. Uebrigens sind die Zähne in diesem Exemplare stark abge- 
nutzt. Von H. Requieni geben wir in Figur 19 die untere Zahnreihe bis auf den letzten, diesen in 
Figur 5. 6. 7. und in Figur 9. u. 15. vordere Backzähne, sämmtlich nach Gervais. Die Ver- 
gleichung dieser mit Fig. 18. lässt die specifischen Differenzen sogleich erkennen. H. minor bei 
Gervais 1. c. tb. 25. Fig. 9. ist nur in einem Kieferfragment mit ungenügend erhaltenen Zähnen 
bekannt und auf H. parisiensis deutet Gervais die Schädelfragmente bei Cüvier oss. foss. tb. 150 
Fig. 2 — 4, deren Zähne gleichfalls nur ungenügend erhalten sind. 



25 
c* CuiBae* 

X. 



c* uomae* 

ninen unterscheidet sich wesentlich von dem der 



Das Gebiss der Caninen unterscheidet sich wesentlich von dem der Hyänen und Felinen durch 
die Anwesenheit zweier sehr entwickelten, Mumpfhöckerigen MahlzAhne in der obem sowohl als in der 
untern Reihe. In einiger Bezidiung^ dazu steht die Yerkümmeniog des Fleischzahnes, so dass schon 
der flüchtigste Vergleich dieses Zahnsystemes mit den vorigen Typen das minder blut- und raubgierige 
Naturell der Hunde verräth. 

Die Schneidezähne sind hogenfSrmig gestellt, beträchtlich grösser als bei den Katzen, auch die 
der obem Reihe grösser als die der untern und die derselben Reihe von innem zum äussern merk- 
lich an Stärke zunehmend. Die meisselformig erweiterten Kronen ruhen auf stark comprimirten Wur^ 
zeln und sind selbst durch zwei besonders auf der Innenseite roaridrte Furchen in einen grössern 
Mittel- und zwei seitliche Lappen getheilt. Mit abnehmender Grösse der Zähne wird di&se Tbeilung 
undeutlicher, bei dem stets kleinsten innem daher am häufigsten. Bei dem äussern, dem Eckzahne 
zunächst stehenden Schneidezahne pflegt der innere Lappen zu verkümmem oder besonders in der 
obem Reihe gar nicht vorhanden zu sein. Desto voiAxt entwickelt sich dagegen der mittlere Lappen 
und gibt der Krone ein eckzahnartiges Ansehen. Die generischen und specifischen Differenzen in den 
Schneidezähnen sind von geringer Bedeutung und nur in der mehr minder deutlichen Tbeilung der 
Lappen bedingt. 

Die Eckzähne sind im Veiigleich zu den Hyänen und Katzen stark comprimirt und gekrümmt, 
sturopfepitzig, aussen convexer als innen und hinten mit verticaler Leiste oder vielmehr schwachem 
Kiele versehen. Die Wurzel, nicht scharf von der Krone abgesetzt., ist länger als diese und dicker. 
Zur systematischen Bestimmung der Arten bietet er nur wenige Unterschiede. 

Die normale Zahl der Lfickzähne ist drei in der obern und vier in der untern Reihe. Der erste 
trägt auf einem einfachen Wurzelaste eine stumpfkegefformige, comprimirte Krone mit erweiterter Basis, 
aus welcher vorn und hinten eine Kante bis zur Spitze aufsteigt. Er fällt zuweilen aus und ist bei 
der Fiximng der Arien bedeptungslos. Der zweite Lückzahn hat mindestens die zweifache Grösse des 
ersten und eine mehr spitzkegelförmige Krone auf zwei allermeist getrennten Wurzeläslen. Die Kro- 
nenbasis springt nur am vordem und hintern Rande hervor, am letztern in der Regel höckerartig und 
bisweflen hier noch einen besonderen starken Höcker tragend. Schneidende Kanten steigen vom und 
hinten von der Basis zur Spitze auf. Der dritte obere Lückzahn pflegt in der Form nicht, meist aber 
in der Grösse etwas vom zweiten verschieden zu sein; der entsprechende unlere dagegen ist im hin- 
tern Theile der Krone stets mehr entwickelt als sein Vorgänger und übertrifft diesen merklich an 
Grösse. Der vierte untere Lückzahn, der grösste von allen, hat ohne Ausnahme einen hintern Basal- 
höcker und über diesem mindestens noch einen grossen accessorischen Höcker. Die Unterschiede in 
den Lückzähnen treten in der relativen Dicke, in der Höhe und Breite der Kronen, in der Stärke der 
Basalwulst, der Schärfe der aufsteigenden Kanten und in der Entwickelung der Höcker hervor. 

Der minder raubgierige Character des Fleischzahnes im Yerhältniss zu dem der Hyänen und 
Katzen spricht sich in der geringern Entwicklung der Hauptzacken aus. Der obere Fleischzahn lässt 
sich nämlich hier ganz auf den Typus der Lückzäbne zurückfuhren, indem der innere stumpfe Höcker 
mit dem vordem basalen Yorspmng und den hintem Hauptzacken als sehr entwickelter accessorischer 
Höcker gedeutet werden kann. Der vordere Zacken der vorigen Raubthiere fehlt völlig. Die Basis 
tritt nur etwas vor und von ihr steigt eine Leiste am eigentlich mittlem oder Hauptzack^n auf. Die- 
ser ist spitz und schief nach hinten gerichtet Der hintere Zacken ist niedriger, mit horizontaler oder 
nach hinten abfallender Scluieide versehen. Der innere stumpfe Höcker zeigt sehr verschiedene Grade 
der Entwicklung. Der untere Fleischzahn wird characterisirt durch einen grossen stumpfhöckerigen 
hintern Ansatz und einen innem Höcker am zweiten Hauptzacken. Der erste Hauptzacken ist klein 
und niedrig, der zweite doppelt so gross, höher, spitz, hinten mit breiter glatter Fläche abfallend und 
hier an der innem Kante den spitzem oder stumpfem Höcker tragend. Der hintere stumpfe Ansatz 
besteht vor der Abnutzung aus zwei quergestellten Höckern und hat die Länge des vordem Haiq^t- 
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Zackens, aber viel geringere Höhe und beträcliUichere Dicke. Das Veihäitoiss der einzelnen Zacken uod 
Höcker zu einander gewährt die systematischen Charactere des Fleischzahnes. 

Aechte MahlzShne haben die Ganinen oben und unten je zwei, ausnahmsweise je drei. Ihre Kronen 
tragen stumpfe Höcker in paariger Anordnung, die aber bei alten Thieren mehr weniger abgerieben 
sind. Der erste obere Eauzahn hat in der äussern hohem Hälfte der Krone zwei sehr starke und 
ziemlich gleiche Höcker auf getrennten Wurzelästen, wird nach innen beträchtlich niedriger und schmä- 
ler und erhebt sich hier nur in einem oder zwei meist sehr ungleiche Höcker. Ausserdem erweitert 
sich die Basis der Krone nach innen noch wulstig, daher der Querdurchmesser des Zahnes den Längs- 
durchmesser meist ansehnlich überwiegt. Die innere HälRe ruht auf einem starken Wurzelaste. Der 
zweite obere Kauzahn ist von gleicher, häufiger aber bis um die Hälfte geringerer Grösse als der 
erste, ebenfalls viel breiter als lang, aussen zweihöckerig an der Innern Häine aber mit verkämroerten 
Höckern, fast flach. Ist noch ein dritter vorhanden, so gleicht der zweite dem ersten in Grösse und 
Form. Die untern Kauzähne sind gewöhnlich länger als breit. Die Krone des ersten theilt eine quere 
Vertiefting in zwei Hälften mit je einem Wurzelast. Durch Erweiterung jener Vertiefung in ihrer Mitte 
wird der vordere Theii meist deutlicher als der hintere in zwei stumpfe Höcker zeriegt. Der zweite 
' untere Kauzahn ist ein kleiner runder einwurzliger Kornzahn. Auch hier gleicht bei Anwesenheit 
dreier Kauzähne der zweite dem ersten. 

Die allgemeine Gestalt der Kauzähne bietet einige beachtenswerthe Unterschiede, aber die auffal- 
lendsten, für die Systematik wichtigsten Differenzen gibt das Grössenverhältniss aller Kauzähne zu dem 
Fleischzahne. In dieser Hinsicht bestätigen die Caninen unter einander, was für die camivoren Raub- 
thiere im Allgemeinen gilt^ denn je wilder und raubgieriger der Canine ist, desto grösser und stärker 
ist sein Fleischzahn im Yerhältniss zu den Kauzähnen und je milder und gutrautiiiger sein Naturell 
ist, desto mehr überwiegen die Kauzähne den Fleischzahn. 

Oanif. Die typische Gattung und zuglei(;h die artenreichste in der Gruppe hat die Formel 
3^14.4^1 X2"' ^^® Schneidezähne sind deutlich gelappt, die Eckzähne schlank und stark comprimirt, 

die Läckzähne mit hmten erweiterter Basis und oft auch accessorischem Höcker, der obere Fleisch- 
zahn mit wenig entwickeltem Innenhöcker, der untere mit sehr kleinem iinem Höcker und die beiden 
Kauzähne von der oben angegebenen Beschaffenheit. 

Als typische Art kann der Wolf, C. lupus, betrachtet werden, dessen Zahnsystem unsere 
Taf. 9. in Figur 10. bei a und b die obere, bei c und d die untere Reihe, nach einem schönen 
Schädel im Heckeischen Museum darstellt. Die Schneidezahne zeigen die deutliche Lappenthei- 
lung, nur der innere unten nicht, der äussere derselben Reihe mit schwach angedeuteten innem 
Lappen. Die Eckzähne sind relativ stark, der obere schlanker als der untere. Die Lückzähne tra- 
gen mit Ausnahme des ersten einen sehr entwickelten accessorischen Höcker am hinlern Rand^. 
Der obere Fleischzahn hat einen massigen Innenhöcker und horizontalrandigen hohen hintern Zacken. 
Am untern Fleischzahn ist der vordere Zacken hoch und schmal, der innere Höcker sehr klein, der 
hintere Ansatz kurz. Die Kauzähne zeichnen sich durch sehr entwickelte Höcker aus. Die Kanten 
und Höcker aller Zähne sind vor der Abnutzung wie bei unserm Schädel sehr scharf und spitz. 
Bei dem europäischem Wolf ist der obere Fleischzahn am Aussenrande gemessen so lang als die 
beiden ihm folgenden Kauzähne, bei C. lupus Indiens, G. 1. canadensis und C. 1. lycaon dagegen 
ist der Fleischzahn um ein Sechstheit kleiner als die Kauzähne. 

Dem Wolf steht zunächst der fossile C. spelaeus oder Höblenwolf, von dem C. lupus minor 
Wagners nicht specjfisch zu trennen ist. Unsere Figuren auf Taf. 9 steilen Zähne aus dem Dilu- 
vium des Seveckenberges bei Quedlinburg dar: Figur 3. einen innem und*Figur 4. einen äussern 
Schneidezahn des Unterkiefers, beide mit etwas schiankern Wurzeln als bei dem Wolf; Figur 2. den 
stark abgenutzten ersten Mahlzahn des linken Oberkiefers. Er ist bei derselben Länge der Aussen- 
Seite breiter und nach innen schmäler als der des Wolfes. Figur 6. stellt beide obern Mahlzähne 
eines jungem Individuums dar, die noch kleiner sind als bei der lebenden Art. Figur 8. zeigt die 
untere abgenutzte Backzahnreihe von der Innenseite; alle Kronen sind kräftiger und pkimper, der 
zweite Lückzahn ohne hintern Höcker, der Fleischzahn mit grösserem Yorderzacken und hintern An- 
satz. Figur 5. ist ein eben hervorgebrochener noch wurzelloser Fleischzahn mit sehr kleinem Innen- 
höcker am Hauptzacken; Figur 9. ein erster unterer sehr abgenutzter Kauzahn. 

' Von den übrigen Arten haben der Chacal, C. aureus Taf. 9. Fig. 17. {a und b obere, € u, d 
untere Reihe nach Biainville's Osteogr. Canis), G. oorsac, G. Azarae uod G. campestris einen 



27 

serküdi kleiaern Fleisehiabn und reUliv grosse Kattiähoe. Die Vergleicbung des in unserer Fig. 17. 
bei abed dargestellten letzten Lücltsahnes vom Cbacel mit dem entsprechenden des Wolfes zeigt 
die beträcbtücb schlankere und schmälere Gestalt des Hauptkegels, durch welche alle Lückzäbne der 
aD^efiibrteo Arten cbaracterisirt sind. Bei C. lagopus nimmt der obere Fieischzahn wieder den 
cieicbeo Raum der beiden Kauzähne ein und zugleich ist bei diesem der letzte Korazabn des Unter- 
tiefen aufTallend klein. Ganz entschieden überwiegen die Mahlzähne den Fieischzahn bei dem listig- 
si«o oDd scblaaeslen Mitgliede dieser Gruppe, bei dem lebenden und fossilen Fuchse, dessen Zahn- 
System wir in Figur 1. 3. der Tafel 10. dargestellt haben. Die sehr langen dünnen Bckzähne, die 
tief gefurchten untern Schneidezähne, der Mangel hintrer Höcker am stark comprimirten Kegel der 
drei Löckzahne, der starke stumpfe Ansatz am untern Fleischzahne und dessen grosser Innenhöcker 
sioJ Doch für den Fuchs beachtenswerth. Hiervon unterscheidet sich C. cerda durch breitere 
Schneidezähne, durch breitere Kronenbasis der untern Lückzähne, durch die beiden fast gleichen 
flaoptzacken des obern Fleiscbzahnes, dessen starken Innenhöcker und durch den böhern mehr 
scharfkantigen untern Fleischzahn. Bei G. cinereoargenteus ist der Fleischzahn kaum breiler als der 
erste Kauzahn und ähnlich verhält sich G. vetulus, der wie alle übrigen südamerikanischen Arten 
im Scbadelbau dem Chacal sich anschliesst^ Der Schädel des hiesigen zoologischen Museums bat 
ein völlig abgenutztes Gebiss, in der untern Reihe steht nur noch der erste und dritte Lückzahn, 
dahinter fünf Wurzeläslc, in der obern Reihe sind die Kauzähne bis auf die Wuhzeläste abgerieben, 
am Fieischzahn ist der innere Höcker verkümmert und der hintere Zacken sehr klein. Dem C. can- 
rriroras Taf. 9. Fig. 7. bei ab die obere, bei cd die untere Reihe, fehlen gleichfalls die hintern 
Höcker an den Lückzähnen mit Ausnahme des vierten untern; die Kauzähne überwiegen sehr an- 
seholicb den Fieischzahn, dessen Untrer Zacken unbedeutend ist, wie am untern der vordere Zacken ; 
die untern Kauzahne sehr entwickelt. Davon unterscheiden sich C. brachyteles und C. brachyotus 
oor durch die geringe Grösse des letzten untern Kauzahnes. Abweichend von allen diesen Arten 
verbalten sich C. pictus Tafel 9. Figur 15. und C. pnmaevus Figur 1. {ab obere, cd untere Reihe). 
Der C. pictus schUesst sich im Grössenverhaltniss des Fleisch- und der Kauzähne an den Wolf an, 
^00 dem ihn aber die Andeutung des vordem Zackens am obern Fleischzahne, die abweichende 
Form der obern Kauzähne und noch mehr die des vierten untern Lückzahnes trennt. Bei G. pri- 
maevus endlich ist der camivore Charactcr am entschiedensten ausgeprägt, denn der Fieischzahn 
überwiegt die Kauzähne, von denen der letzte oben sehr klein und unten gar völlig fehlt Dem 
entsprechen auch die scharfen und spitzen Zacken der Lückzähne, deren schmale hohe Kegel an 
den Chacal erinnern. Der Haushund hat die Formen dos Wolfes, sowohl der lebende als der fossile. 
Der älteste fossile Hund G. parisiensis aus dem Pariser Gyps bei Cuvier, oss. foss. tb. 150. 
Fifsor 1. ist nur in einem Unterkieferaste mit einem Lückzahne bekannt, der die Verwandschaft . 
fraglich lässt. .Biainville vereinigt ihn geradezu mit G. lagopus, dem Gervais aber entschieden 
widerspricht. Fraglicher noch ist die Stellung des gleichaltrigen C. viverroides Tafel 10. Figur 3. . 
nach Blainville, dessen untrer Fleischzahn das Thier zu den Yiverrinen weist, während in dem 
Kieferfragroent dahinter noch die Alveolen für zwei Kauzähne sich finden. Aymard erkennt viel- 
leicht mit Recht den Typus einer eigen thümlichen Gattung Gyotherium darin. Der G. brevirostris 
Tafel 9. Figur 12. 18. 14. nach Blainville aus dem Süsswasserkalk steht dem G. eancrivorus nah, 
der Fleischzahn ist viel kleiner als die beiden Kauzähne, die Form derselben von der lebenden Art 
abweichend. G issiodorensis Tafel 10. Figur 8 bc nach Blainville aus den Tertiärschichten im 
Poy de Dome erinnert an den Ghacal, doch sind die obern Kauzähne, zumal der letzte merklieh 
grösser. Der diluvianische G. neschersensis Taf. 10. Figur 16 ab nach Blainville von derselben 
Localität ist dem G. spelaeus so überraschend ähnlich, dass er im Zahnsystem nicht speciflsoh da- 
von getrennt werden kann, wie der Vergleich unserer Abbildungen zeigt. Den C. protalopex Taf. 10. 
Figur 8 d nach Lund aus den brasilianischen Knochenhöhlen will Blainville mit G. Azarae iden- 
üficiren, was viel gewagter erscheint als die Au frech terbaltuiig des G. neschersensis. -^ iägenr 
Lycotherium beruht auf einer Eckzahnkrone und muss bis auf Entdeckung besserer Fragmente us- 
beachtet bleiben. — Der Ganis palustris von Oeningen, zum Typus der Gattung Galecynus er- 
hoben, unterscheidet sich von Fuchs durch den Besitz eines vordem Nebenhöckers am dritten und 
▼ierten Lückzahne. 

■peotliot unterscheidet sich von Canis wesentlich nur durch den Mangel des letzten Habliahnes 
im Coterkiefer und die veifa&ltnissmässig kurze Zahnreibe. Von der einzigen Art aus dem Diluvium 
Brasilien», Sp. pacivorus, gibt unsere Tafel 10. Figur 8. nach Lund die obere Zahnreihe, deren Ver- 
gleich mit Canis noch einige minder ertiebliciie Differenzen zeigt Lund unterschied ausserdem noch 
die Gattung Icticyon durch den Mangel des letzten Kauzahnes im Ober- und Unterkiefer, und die 
Gattung Abalbmodoo durch die Verkümmerung des Innenhöckers am obern Fleiscbzahne. 

bildel'das äosserste Glied in der Reihe der Caninen zu den Omnivoren hm, indem 
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bei ihm der Fleiscbzabn verkfinmert und drei sehr entwickehe MahhUme hinter ihm foigeo. Der 
obere äussere Schneidezahn ist von den übrigen abgerückt und eckzahnartig. Eck- und Lückzähne 
dünn, mit schmalen hochkegeU^rmigen Kronen, die obem ohne hintere Höcker, unten der dritte und 
vierte mit kleinem spitzen Nebenhöcker. Der obere Fleischzahn hat einen Hauptzacken, davor einen 
kleinen Basalhöcker^ dahinter einen Doppelhöcker und einen sehr grossen Innenhöcker; der untere ist 
schon ziemlich zu einem Mahlzahne umgestaltet, denn er besteht aus drei hinter doander liegenden 
Höckerpaaren, von welchen das mittlere gross und spitzig ist Die obem Mahlzähne sind wolfShnlidi, 
die untern tragen je vier Höcker, nur der letzte ist einwurzbg, rund und zweihöckerig. 

Unsere Tafel 9. Figur 16. (ab die obere, cd die untere Reihe) stellt den Typus der Gattung 
Canis megak)tis dar. 

AmpUeyon (Taf. 13. Figur 2. 3) hat die Formel |^ - |^^]|^|^3 und reiht sich durch den 

Besitz dreier Mahlzähne wie vorige Gattung den Omnivoren an, doch sind bei ihm die Formen der 
einzelnen Zähne entschieden caninenartig. Die Eckzähne sind sehr stark, etwas comprimirt, innen 
platt und hinten schneidend. Der erste Lückzabn ist niedrig comprimirt dreiseitig. Der obere Fleisch- 
zahn hat die Form von Canis, nur ist er beträchtlich dicker und der comprimirte Innenhöcker steht 
ganz vom. Der untere Fleischzahn ist entsprechend ähnlich, sehr dick, sein erster Zacken niedrig, 
der Hauptzacken spitz und hoch, der stumpfe Anhang sehr entwickelt Die obem Mahlzähne verbalten 
sich wie bei Ötocyon, die untern dagegen sind abgemndet, vom und hinten mit einem starken Höcker, 
daneben kleinere. 

Die am. vollständigsten bekannte und grösste Art ist Amphicyon major, von der unsere Fig. 2. 
den untern Fleisch- und zwei Mahlzähne und Figur 3. dieselben des Oberkiefers nach Blainville, 
Osteogr. Subursus darstellt Güvier kannte sie nur sehr unvollständig und führte sie als Canis gi- 
ganteus auf. Die Ueberreste finden sich in mitteltertiären Schichten von Sansans u. a. 0. Blain- 
ville scheidet durch geringere Grösse davon einen A. minor und Gervais einen fraglichen A. Blain- 
villei und A. elaverensis. In Deutschland werden einzelne Zähne als specifiscb eigenthümlich be- 
trachtet Jäger bildet Nov. act Leopold. XXII^ 820. Tafel 72. Figur 22. 23. einen vorletzten obera 
Backzahn aus dem Süsswasserkalk von Ulm als A. intermedlus ab, Plieninger, würtemb. Jabresh. 
1849. 216. Tafel 1. Figur 8. 9. A. Eseri, v. Meyer benennt Jahrb. 1843. 702 ein A. dominans. 

Cynodon (Tafel 10. Figur 10—12. 14. 17) verbindet die Caninen mit den Yiverrinen, ind^n 
es mit jenen die Zahl und Form der Zähne im Allgemeinen theilt, mit diesen dagegen in der charac- 
teristischen Bildung des Fleischzahnes übereinstimmt. 

Die von Aymard und Gervais unterschiedenen Arten haben wir aus des letztern Zool. ei 
Pal. fran^. tb. 25. 26. in unsern Figuren copirt C. lacustre Figur 10. die beiden obern Mahlzähne, 
Figur 14. die untre Zahnreihe, deren Lüokzähne ganz an Fuchs erinnern, ebenso die beiden Kau- 
zähne, während der Fleischzahn mit seinen schmalen tief getheilten Zacken unverkennbare Aehnlich- 
keit mit den Yiverrinen hat Mit diesen stimmen auch die beiden obem Mahlzähne vielmehr flber- 
ein als mit den Caninen. Die Unterschiede des G. paluslre Figur 12 der untere Fleischzahn mit 
den beiden Kauzähnen und Figur 17^ die vier letzten obern Backzähne, und desCi velaunumFig. 11. 
die untere Reihe, Figur 17* die drei letzten Zähne der obern Reihe ergeben sich sogleich aus der 
Yergleichung der Figuren. Hier mag nochmals an den Canis viverroides Tafel 10. Fig. S. erinnert 
sein. — Aymard *s Elocyon martoides ist nur in einem vierten untern Ltickzahn und einem ob^n 
Kauzahn bekannt und noch fraglich. 

di ViverriBae. 

Zahnformel lt\'l%Zl]Vit\ " ^^f'^ ^' ^^' ^^^' 
Die Zibetthiere entfernen sich zwar weit von den Katzen durch die Zahl sowohl als die Anord- 
nung der Höcker und Zacken ihrer Backzähne, worin ^sie den Hunden am nächsten stehen, allein ihr 
raubgieriges Naturell nähert sie doch den Felinen. Im Zahnsystem spricht sich dieses durch die spitii* 
gen Höcker, scharfen Zacken und schneidenden Kanten aller Zähne aus. Ihre kleinen Schneidezähne 
nehmen in beiden Reihen von innen nach aussen an Grösse zu, doch meist nicht sehr erheblich. Die 
Eckzähne sind schlank, wenig gekrümmt, comprimirt, gewöhnlich mit schneidender Kante, der obere 
lang und dünn, der untere kurz und dick. Die Läckzähne tragen auf einer verdickten Basis einen 
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sUffk oompriinirten» sdärnkm tad scharf spita^enHauptkegel, die ersten aUermeist ohne Mebeoböcker, 
die hiDterD gewöhnlich mit spitzen Nebenhöckern, einen am vordem und einen oder zwei am hinlern 
Rande. Der obere Fieischzahn besteht gewöhnlich nur aus einem schief nach hinten geneigten Haupt- 
zacken, indem der vordere und hintere verknmmem, und aus einem starken bmenhöcker. Diesw 
erweitert sich nach hmten und nimmt bisweSen mehr als die halbe Breite und Länge der Krone ein. 
Am untern Fieischzahn untersdieidet man drei vordere scharfe Zacken, von welchen der äussere de^ 
grösste und höchste ist Der hintere stumpfe Anhaog hat erhöbete schneidende Ränder imd eine ver- 
änderliche Grösse. Die beiden obem Kauzähne sind caninenartig, nur der zweite relativ grösser, beide 
im Yerbältniss ihrer Länge breiter, die beiden Aussenhöcker deutlich entwickelt, der innere Theil blos 
wulstig erhöht oder zugleich gekerbt Der einzige untere Kauzahn hat eine .vierseitige oder gerundete 
Krone mit vior stumpfen Höckern oder erhöhetem Rande. 

ytTtim hat 3.1.4.4.4 « Die Schneidezähne bieten keine generischen Eigenthumlichkeiten. 

Die Eckzähne sind comprimirt und schlank, oben dunner und länger als unten, jedoch nicht auffallen- 
der als bei den übrigen Gattungen. Drei zweiwurzlige Luckzähne finden sich in der obem und vier 
in der untem Backzahnreihe. Ihre Kronen sind stark comprimirt und schlank. Der erste der obem 
Reihe ist sehr klein, der folgende um das Doppelte grosser, der dritte nicht höher als dieses, aber 
ansehnlich dicker, zuweilen mit schwacher Andeutung eines hintern Basalhöckers. Der erste Lückzahn 
des Unterkiefers , meist kleiner und plumper als der ihm entsprechende obere, fällt bisweilen aus; der 
zweite und dritte haben fast dieselbe Grösse und gewöhnlich auch einen schwachen hintemBasalhöcker; 
der vierte und grösste trägt einen scharfen hintem Höcker, der etwas nach aussen gerückt ist, und 
hinter diesem noch einen stumpfen basalen Anhang. Die Krone des -obera Fleischzahnes besteht aus 
vier scharfen Zacken. Von diesen ist der vordere äussere sehr klein, fast verkümmert, der innere 
mehr als doppelt so gross, der mittlere der grösste und mit hintrer scharfkantiger Fläche, der hintere 
endlich ist niedrig und kurz. Der untere Fieischzahn ist in der vordem Hälfte dreizackig, indem sich 
der innere Ansatz des zweiten Hauptzackens bei den Canuien hier zu einem selbständigen und ziem- 
lich starken Zacken ausbildet Der hintere stumpfe Anhang ist zweizackig, in der Mitte vertieft. Der 
erste Kauzahn des Oberkiefers hat eine schief dreiseitige, innen stumpfe Krone mit zwei äussern und 
einem innern scharfkantigen Höcker, die durch eine tiefe mittlere Grube getrennt sind. Der zweite 
kleinere Kauzahn ist ebenfalls dreiseitig; häufiger vierseitig, mit scharfkantig erhöheten Rändem und 
vertiefler Mitte. Der untere Kauzahn ist verhältnissmässig klein und deutlich vierhöckerig. , 

Von den lebenden Arten sind auf unsrer Tafel 11. die drei häufigsten dargestellt worden und 
zwar in Figur 1. (ac die untere, bd die obere Zahnreihe] Viverra zibetha, in Figur 8. n. 4. (Fleisch- 
und Kauzähne des Oberkiefers) Y. civetta und in Figur 5 (a untere, b obere Reihe, c oberer Fleisch- 
und Kauzahne) Y. genetta. Diese letztere Art zeichnet sich sogleich durch die wenig und gar nicht 
entwickelten Nebenhöcker der Ltickzähn# aus, die bei Y. zibetha schon deutlicher, bei Y. civetta 
sehr stark hervortreten. Der hintere Zack^i des obem Fleischzahnes ist bei Y. genetta schwach 
gethelit und der hintere Anhaqg des untem Fleischzahnes relativ klein, der vordere Zacken gross. 
Auch der letzte obere Kauzahn Figur 5 c ist eigenthtimlich. Y. civetta erscheint nach den scharfen 
stark ausgebildeten Zacken ein viel raubgierigeres Naturell zu haben als die fibrigen Arten, allein 
dagegen ist der innere Höcker des obem Fleischzahnes Figur 4. beträchtlicher, auch die Kauzähne 
stärker. Die Trennung der obem Schneidezähne bei Y. zibetha Fig. 1 d ist nur individuell. Yon 
der übrigen Art ist Y. indica zu erwähnen, die sich nach Owen, Odontogr. 480. ib. 126, Figur 
1 — 8 der Y. civetta zunächst anschliesst. — Die fossilen Arten sind noch sehr ungenügend bekannt. 
Wir geben in Figur 7. Tafel 11. und Figur 11. Tafel 18. einen Unterkiefer von Sansans nach Blain- 
ville, Osteogr. Yiverra tb. 18., welchen derselbe einer Y. exilis zuschreibt, Pomel dagegen zur in* 
sectivoren Gattung Galerix viverroides erhob. Ein zweites Fragment von Sansans Figur 5, ab Taf 18. 
nach Gervais, ZooL et Pal. 1. tb. 28. Figur 18. zeigt den untem Fleisch* und letzten Lückzahn. 
Blain ville begründet darauf die Y. zibethoides, während Gervais darin ein Amphicyon erkennt. 
In der That sprechen auch die plumpern Formen und besonders das Yerhäitniss der Höcker des 
Fleischzabnes vielmehr für einen Caninen als eine Yiverre. Die Y. antiqua Tafel 13. Figur 6 aö 
nach Blainville, Osl^ogr. Yiverra tb. 13. von St. Gerand trägt einen entschiedenem Yiverrencba- 
racter und ist zwischen Y. zibetha und Y. genetta einzureihen. Man vergleiche hier noch den Ganis 
viverroides Tafel 10. Figur 8. 
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(TaM 11. F%ur 14.) sciiliesst sicli derVhreira ciietta amächst an. DieEokiUtfie 
sind schlaok und an den Backzähnen die Nebenhöcker sehr atarit entwickelt Schon der erste dbere 
Lückzahn hat einen scharfen hintern Zacken, die beiden folgenden deren zwei, die untern tragen 
sämmtliöh einen vordem Nebenzacken. Der Hauptzacken der Lückzfihne ist schmal und hoch. Am 
obem Fleischzahne überwiegt der schmale mittle oder Hauptzacken die übrigen betrftchüicb, die beiden 
vordem und der hintere Höcker sind getheilt oder zweizackig. Am untora Fleischzahne ist dar kiuere 
Zacken enorm entwickelt und der hintere stumpfe Anhang veriLÜmmert Der Rand der Kauzähne er^ 
hebt sich in scharfe Zacken. 

Unsere von Blainville, Ost^ogr. Viverra entlehnte Figur 14. stellt Prionodon graciHs dar in 
«c die untere, bd die obere Zahnreihe je die äussere und innere Seitenansicht 

HerpestM (Tafel 11. Figur 6.; Tafel 12. Figur 2.) mit der Formel j^^^yIEIJ^}^?- Die 

häufigere Verkümmerung des ersten Lückzahnes, die beträchtlichere Dicke der übrigen, die Entwick- 
lung eines Innenhöckers am letzten Lückzahne des Oberkiefers, wodurch derselbe dem Fleischzahne 
ähnlich wird, genügen schon Herpestes von Viverra zu unterscheiden. Als typische Form der Gattung 
lässt sich H. paludinosus betrachten, den wir in Figur 6. Tafel 11. (ac die untere, 6d die obere 
Zahnreihe) geben. Die Schneidezähne zeigen keine Eigenüiümlichkeiten. Von den relativ starken Eck* 
zahnen hat der obere eine scharfe hintere, der untere eine stumpfe Kante an der Innenseite. Schon 
am ersten obem Lückzahne schwillt die Kronenbasis an und tritt stark nach innen vor. Der zweite 
Lückzahn hat einen dicken runden Hauptk^el und vom, hinten und innen einen basalen Höcker. Die 
drei untern Lückzähne erinnern an Viverra civetia, aber sie sind beträchtlich dicker und plumper in 
allen Theilen. Am obem Fleischzahne entwickeil sich der innere Höcker sehr stark auf Kosten des 
Hauptzackens, der vordere und hintere Höcker ist sehr plump und niedrig. Der unlere Fleischzahn 
trägt einen sehr starken Vorderhöcker, dahinter zwei gerade, nicht schief neben einander stehende 
Höcker, von denen der innere fast die Grösse des äussern bat Der hintere stumpfe Anhang ist breit, 
sein Rand wenig erhöbt Der erste Kauzahn des Oberkiefers zeichnet sich durch ansehnliche Breite 
aus, ist schief dreiseitig und stumpf dreihöckerig; der zweite ist ganz quer, undeutlich dreihöckerig. 
Der untere Kauzahn hat einen fast quadratischen Umfang und wenig entwickelte Randhöcker. 

. Die übrigen Arten unterscheiden sich kaum merklich. Unsere Figur 3. Tafel 12. zeigt in «c 
die untere, bd die obere Zahnreihe des Herpestes javanicus, von dem wir drei Schädel zur Ver- 
gleichung vor uns haben. Der einwurzlige Lückzahn ist in beiden Kiefern vorhanden, die folgen- 
den sind mehr comprimirt und ihr Hauptkegel schlank, der innere Basalhöcker des dritten obern 
sehr schön entwickelt; der erste obere Kauzahn aussen breit, nach innen schnell und stark ver- 
schmälert; am untern Fleischzahn der innere Höcker sehr klein; der untere Kauzabn mit deutJich 
ausgebildeten Höckern. Das Uilcbgebiss eines unserer Schädel bat sehr zierliche, schlanke und 
dünne Schneide- und Eckzähne. Der erste Lückzahn ist in beiden Kiefern imDurohbruch begriffen. 
Der einzig vorhandene obere Lückzahn gleicht dem zweit«ip bleibenden Lückzahne. Im Unterkiefer 
sind zwei Lückzähne vorbanden, welche dem dritten und vierten des bleibenden Gebisses gleichen, 
nur etwas schlanker und spitzer sind. Am obern Fleiscbzahne ist der vordere Zacken deutlich ent- 
wickelt, der innere Höcker dagegen sehr klein. Der untere Fleischzahn unterscheidet sich nicht von 
dem bleibenden. Der einzige obere Kauzahn zeichnet sich durch Grösse und Dicke vor dem Ersatz- 
zahne aus. Von den übrigen Arten bin ich nach den Schadein des hifisigen zoologischen Museums 
nicht im Stande das Gebiss des H. griseus (H. pulverulentus) und des H. auropunctatus (H. Edwarsi, 
H. Hongozi) von H. javanicus zu unterscheiden. Auch unser Milchgebiss von H. Hoogoz slimint 
mit derselben Art in den Formen überein und besteht oben aus 2 Lück-, 1 Fleisch- und 1 Kau- 
zahn, unten aus 3 Lück- und 1 Fleiscbzahne. H. vitticolUs hat nach Blainville dickere, mehr 
abgerundete Kauzähne. Bei H. albicaudus sind die Kauzähne von fast gleicher Grösse. H. athilax 
übertrifit alle übrigen Arten hinsichtlich der Dicke und Stärke der Zähne. — Die Gattung GaUdia 
stimmt zunächst mit H. paludinosus überein. 

Cynictls (Tafel 11. Figur 9. ac untere, bd obere Zahnreihe) schliesst sich im Gebiss so innig 
an Herpestes an, dass nach demselben eine generische Trennung nicht möglich ist. Unser Schädel 
von C. peniciüatus (Figur 9.) hat sehr schlanke obere und stark hakig gekrümmte untere Eckzäiine, 
beide vom und hinten gekantet Der erste einwurzlige Lückzahn ist in beiden Kiefern auffaiiend 
klein, der zweite hat eine schlanke K^elkrone auf wulstiger Basis, der dritte obere trägt einen sehr 
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flUffk entwickeiteD iimeni Ktcker, der mrte untere glicht dem entsprechendeil bei Threrra zibetba. 
Dieser Art nähern sich auch beide Fleischzähne, doch hat. der obere einen brritem Innenhöcker. Der 
erste obere Kauzahn entspricht Herpestes paludinosus, der zweite ändert ab, indem er bald kurz und 
dick wie in unserer Figur ist, bald eine schmale Querleiste darstellt. Der untre Kauzabn zeichnet sich 
durch beträchUiche Grösse aus und besteht aus sswei sehr hoben vordem Höckern und einem hintern 
scharfirandigen Anhange. 

Rhyzaena (Tafel 11. Figur 11. und Tafel 12. Figur 7. 9.) hat nury Lückzähne denen der 
vorigen Galtung sehr ähnlich. Am obem Fleiscbzahne erweitert sich der innere Höcker zu einem sehr 
umlangsreichen Ansalze und dem entsprechend ist auch der hintere stumpfe Anhang des untern Fleisch- 
zahnes überwiegend entwickelt auf Kosten der vordem Zacken. Die Kauzähne sind von ansehn* 
lieber Grösse. ^ 

Unsere Figur 11. Tafel 11. ist von Blainville, Osteogr. Yiverra entlehnt, der wir zur Ver- 
gleicbung das Hllcbgebiss eines im hiesigen zoologischen Museum befindlichen Schädels in Figur 7. 
und 9. Tafel 12. in doppelter natürlicher Grösse hinzufügen. Hier sind nur -^ Lückzähne entwik* 
keit, die untern von sehr beträchtlicher Grösse. Der innere Höcker des obera Pleischzahnes be* 
findet sich am Hauptzacken und ist gar nicht erweitert Am untera Fleischzahne sind die vordem 
Zacken gross und stark, der hintere Anhang klein. Die beiden obern Kauzähne haben fast gleiche 
Grösse, während der untere fehlt. Auch die sehr langen Eckzähne sind beaohtenswerth. 

CroMarchiis (Tafel 11. Figur 8.« a untere, b obere Zabnreihe) mit y Lückzähnen und Rhy- 
zaena sich anschliessend. Der zweite obere Luckzahn hat einen starken Innern Höcker; der dritte un- 
tere Lückzahn ist sehr dick und mit kräftigem hintern Nebenhöcker versehen. Am obern Fleisch- 
zahne gewinnt der innere» Höcker eine überwiegende Ausdehnung, während am untern die drei vordem 
Zacken ihre normale Grösse bewahren. Die Kauzähne haben die ansehnliche Grösse derer bei Rhyzäna. 

Unsere Figur 8. stellt Cr. obscurus nach Blainville, Osteogr. Yiverra dar. 

Batsarls (Tafel 11. Figur 10. ae untere, bd obere Zahnreihe) mit j Lückzähnen hat zwar 
keinen innern Höcker am dritten obern Lückzahne, der überhaupt sehr klein ist, aber doch einen 
doppelten Innern Höcker am obem Fleischzahne. Von der Grösse dieses Zahnes ist der erste Kauzahn. 
Im Unterkiefer zeichnet sich der Fleischzahn durch seine Dicke, der Kauzahn durch seine Grösse aus. 

Figur 10. ist Bassaris astuta nach Blainville*s Ost6ogr. Yiverra. 

Cynogale (Tafel 11 Figur 2., ac untere, bd obere Zabnreihe) entfernt sich in den Fleisdi- 
und Kaiizäbnen noch weiter als die vorigen Gattungen von den typischen Yiverren um sich dem ona- 
nivoren Typus zu nähern. Die Lückzähne haben sehr hohe und dicke Kegel, die beiden ersten ohne 
Nebenböcker, der dritte oben und die beiden letzten unten mit deutlichen hintern Nebenhöckem. Am 
obem Fleischzahn breitet sich der innere Höcker zu dner die äussem Zacken an Um&ng übertreffen- 
den Kaufläcbe aus und am untern Fleisdizahne verkümmern die vordem Zacken so sehr, dass die 
dicke Zahnkrone nur noch randliche Höcker besitzt. Die Kauzähne sind relativ grösser als bei vori- 
gen Gattungen. 

Faradoxnnui (Tafel 11. Figur 13. ac untere, bd obere Zahnreihe) bildet das äusserste Glied 
In der Familie der Yiverrinen, indem bei ihm die schlanken scharfen Zacken der Zahnkronen in kurze 
dicke Kegel umgestaltet sind und die Fleischzähne den wahren Mahlzähnen sich nahem. Der erste 
einwurzlige Lückzahn in beiden Kiefem ist sehr klän. Die dicken Kegel der folgenden haben keine 
Nebenzacken, aber wulstig verdickte Basen, welche bei den beiden obem Lückzähnen innen ansatz* 
artig hervortreten. Der vierte des Unterkiefers verdickt sich nach hinten beträchtlich und erhält hier 
einen stumpfen Anhang hinter dem Hauptkegel. Der obere Fleischzahn trägt einen sehr grossen 
stumpfen Ansatz an der Innenseite und sein mittler Hauptzacken ist relativ klein. Am untern Fleisdi- 
zahne übe: wiegt der hintere stumpfe Theil die drei vordem Zacken beträchtlich am umfang. Die 
Kauzähne verhalten sich wie bei voriger Gattung. -^ 

Der eben gegebene Gattungscharacter ist der in Figur 18. dargestellten Art, Paradoxuras typus, 
entlehnt. Yon derselben liegt uns noch ein Schädel des zoologischen Museums mit dem Hilcbge* 
biss vor. In diesem sind die Schneidezähne gar nicht eigentbümlich, die Eckzähne schlank und 
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stark comprimirt. Von den Lüokzähnen ist der erste in beiden Kiefern ebenfalls stark comprimirt 
und spitz, der zweite grössere mit schwach yortretender Basis, der dritte untere mit vorderem und 
hinterem Basalhöcker versehen. Dem obern Fleischzahne fehlt der vordere und innere Höcker fast 
ganz, dagegen ist der Haupt- und hintere Zacken scharf. Der untere Fleischzahn gleicht ganz dem 
der ächten Viverren. Der obere Kauzahn ist sehr dick und viel weniger in die Quere entwickelt 
als bei Uerpestes und Viverra. Der untere Kauzahn fehlt noch, im Oberkiefer brechen die Kronen 
der Ersatzzähne bereits durch, ebenso unten der bleibende Fleischzahn. P. musanga schliesst sich 
nach dem alten Schädel unseres Museums durch die dicken stumpfen Höcker ganz an Herpestes 
paludinosus an. Seine Eckzähne aber sind schlanker, aussen und innen mit vertikalen Rinnen ohne 
Leisten versehen. Der erste obere Lückzahn ist auffallend klein und hinfällig, der zweite und der 
dickere dritte mit vorderer, hinterer und innerer von der Basis aufsteigenden Leiste. Dem obern 
Fleischzahne fehlt der vordere Höcker fast ganz, der innere ist sehr stark und stumpf, der Haupt- 
höcker dick und niedrig, der hintere nur ein schwacher Ansatz. Der erste obere Kauzahn ist kaum 
breiter als lang, der zweite klein und stumpf oval. Im Unterkiefer* gleichen die beiden ersten 
Lückzähne dem zweiten und dritten obern, nur sind sie etwas dicker und grösser. Der dritte und 
der Fleischzahn stimmen mit Herpestes paludinosus überein. Der untere Kauzahn gleicht dem zweiten 
des Oberkiefers. P. leucomystax, welcher zur Gattung Ambliodon erhoben worden ist, verräth in 
noch höherem Grade das omnivore Naturell als die vorigen Arten. Sein erster oberer Kauzahn hat 
eine dreiseitige Gestalt und kleinen Innenböcker. Dagegen besitzt P. derbyanus, der Typus der 
Gattung Hemigale, in seinen mehr spitzzackigen Zähnen einen entschiedenen camivoren Gharacter 
P. leucogena unterscheidet sich von P. typus durch deutliche Trennung des Innenhöckers am zwei- 
ten obern Lückzahn und durch beträchtlichere Grösse des letzten Kauzahnes in beiden Kiefern. P. 
Hamiltoni, dem irrthümlich der letzte obere Kauzahn abgesprochen wird, hat fast gleiche und sehr 
kleine Schneidezähne, sehr schlanke, schwach comprimirte und nicht kantige Eckzähne, drei obere 
zwei wurzlige scharfzackige Lückzähne, einen obern Fleischzahn fast ohne Innenhöcker, einen sehr 
dicken untern Fleischzahn, so dass das Gebiss überhaupt mehr der Viverra civetta als dem Para- 
doxurus sich nähert. 

Ci MusteliDaet 

Zahnformel |±|±||^i±[±-; . _ Tafel XlL XIII 

Das Zahnsystem der Mustelinen zeichnet sich durch den Besitz eines einzigen grossen oder selbst 
sehr grossen Mahlzahnes im Oberkiefer aus, dessen Grössenverhältniss zum Fleischzahn allein schon 
genügt die Mustelinen in drei Gruppen zu sondern, nämlich in ächle Marder, in Ottern und in Dachse, 
welch* letzlere zu den ürsinen überfuhren. In dem Grade als sich der Mahlzahn vergrössert, tritt der 
carnivore Gharacter des Fleischzahnes zurück, der bei den ächten Mustelinen noch sehr entschieden 
ausgeprägt ist. Der Kauzahn des Unterkiefers ist verhältnissmässig klein, aber er wird durch den 
mahlzahnartigen Anhang des Fleischzahnes unterstützt. Am untern Fleischzahn selbst sind meist nur 
zwei Zacken kräftig entwickelt, der dritte oder innere des zweiten verkümmert häufig. Die Lückzähne 
haben wenig Eigenthumliches, sie gleichen in ihrer verschiedenen Höhe, Dicke, Schärfe und der Ent- 
wicklung von Nebenhöckem denen der Viverrinen. Die Eckzähne sind lang und stark, wenig compri- 
mirt, die Schneidezähne von innen nach aussen an Grösse zunehmend, überhaupt von veränderli- 
cher Grösse. 

Muttela (Tafel 12. Figur 1. 3. 4. 8.; Tafel 13. Figur 12. 13. 14. 15.) zeigt den camivoren 
Gharacter in der ganzen Familie am entschiedensten. Die Schneidezähne sind klein, die beiden inneni 
von wenig verschiedener Grösse, der äussere ansehnlich grösser, die Kronen mehr weniger deutlich 
gelappt wie bei den Caninen; die Eckzähne stark, deutlich gekantet. Der erste Lückzahn in beidiMi 
Kiefern ist einwurzlig und sehr klein. Im Oberkiefer folgt noch ein oder zwei Lückzähne mit brei- 
tem stark comprimirlen Kegel ohne Nebenhöcker. Im Unterkiefer zählt man einen Lückzahn mehr, 
also überhaupt drei oder vier, und bei ihnen pflegt die basale Wulst vom und hinten etwas stärker 
hen'orzutrelett und am letzten oder den beiden lelzten auch ein hinterer Nebenhöcker sich zu entwickeln. 
Am obern Fleischzahn verkümmert der vordere Höcker, der hinlere ist niedrig, der mittlere dagegen 
hoch und scharf und der innere Höcker, so klein er verhältnissmässig auch ist, schnürt sich gern vom 
Hauptzacken etwas ab. Am untern Fleischzahne sind die beiden vordem Zacken stark entwickelt, der 
innere Zitzenhöcker des zweiten ganz wie bei den Caninen wenn er nicht völlig verkümmert und eben- 



33 

80 der hiatere stampfe Anbang. Der obere Kauzahn hat einen quer ol)longen Umfang, aussen zwei- 
höckerig innen mit einer Falte und stark wulstig erweitertem Rande. Der untere Kauzahn ist rundlich» 
oval, undeutlich zweihöckerig. 

Die sehr zahlreichen Arten der Gattung Mustela sind ihrem Zahnsystem nach nur sehr wenig, 
mehre gar nicht von einander unterschieden. Wir gehen in Figur 3. Tafel 12. bei ac die untere 
und bd die obere Zahnreihe von M. foina, mit welcher M. martes vollkommen übereinstimmt. Der 
erste Lückzahn ist bei beiden hinfällig und nur der vierte des Unterkiefers hat einen kleinen hin- 

2 

lern Nebenböcker. M. furo Figur 8. Tafel 12. besitzt -j Lückzähne überall ohne Nebenböcker und 
der innere Zitzenhöcker am untern Fleischzahne ist völlig verkümmert, nur durch eine schwache 
Leiste angedeutet. M. canadensis, deren Gebiss v^ir in Figur 1. (ac untere, bd obere Reihe) nach 
einem Schädel des zoologischen Museums geben, schliesst sich dem Marder an nur sind mit Ver- 
längerung ihrer Kiefer auch alle Backzähne etwas verlängert, den Unterkiefer der dritte und vierte 
Lückzahn mit Nebenhöckem versehen, übrigens stimmen die Formen mit M. martes überein. In 
gleicher Weise verhält sich M. putorius, der Typus der Gattung Putorius, zu M. furo. Auch diesem 
fehlt am untern Fleischzahne der innere Zitzenhöcker, der hintere stumpfe Anhang desselben ist 
relativ klein, scharf und comprimirt. Ein Schädel des Putorius im zoologischen Museum hat im 
Oberkiefer zwei Kauzähne, von denen der zweite ein vollkommen ausgebildeter einwurzliger Korn- 
zahn ist, welcher hinter der innern Ecke des grössern steht und auch in Function gewesen ist. 
Gewiss eine sehr beachtenswerthe Erscheinung. Bei einem andern Schädel mit dem Zahnwechsel 
sind vier Schneidezähne vorhanden und die beiden äussern brechen eben durch. Der dünne lange Eck- 
zahn wird gerade von seinem Nachfolger abgestossen. Dahinter folgt ein ganz kleiner unscheinbarer 
Lückzahn , dann der scharfspitzige Fleischzahn mit kaum bemerkbarem innern Höcker. Der bleibende 
Fleischzahn drängt dahinter hervor. Der Kauzahn ist schon frei. Im Unterkiefer sind zwei kleine 
mittlere Schneidezähne und doppelt so grosse (laneben vorhanden, die äussern im Dorchbrucb be- 
griffen. Der Eck- und oberste Lückzahn verhalten sich wie im Oberkiefer. Ein zweiter Lückzahn 
ist entwickelt. Am Fleiscbzahn erscheint der hintere stumpfe Anhang als ein sehr kleiner Höcker. 
Der bleibende Fleischzahn und Kauzahn haben bereits den Kieferrand durchbrochen. Zu den Iltissen 
gehört ferner die fossile M. angusttfrons von St. Gerand, deren allein bekannte untere Zahnreihe 
wir in Figur 14 oft Tafel 13. nach Gervais, Zool. et Pal. I. tb. 28. geben. M. hydrocyon von 
Sansans, Figur 4. u. 5. Tafel 14. ebenfalls nach Gervais tb. 23. ist dagegen ein achter Marder, 
von der lebenden Art nur wenig verschieden. Ein Unterkiefer von Montpellier, den Gervais M. elon- 
gata nennt gleicht im Wesentlichen ebenfalls dem Marder, allein der Fleiscbzahn hat einen sehr 
starken innern Höcker. Dieser Art nähert sich auch M. taxodon von Sansans, unsere Figur 15 ab 
Tafel 13. nach Gervais tb. 23., bei welcher gleichfalls der innere Höcker verdickt, ausserdem der 
hinlere stumpfe Anhang erweitert und die vordem Zacken des Fleischzahnes verkleinert sind. M. 
roinuta, Figur 4. Tafel 12. nach Gervais tb. 28., aus der Limagne, zeichnet sich durch den stark 
comprimirten, fast schneidenden Kauzahn und den Mangel des innern Höckers am Fleischzahn aus. 
Von M. plesictis geben wir in Figur 9. Tafel 13. die beiden obern Zahnreihen nach dem Schädel 
der Limagne, welchen Laizer und Parieu im Magaz. de Zool. 1839 tb. 5 abgebildet haben. End- 
lich ist noch der M. incerta Figur 8. 9. Tafel 14. zu gedenken, dessen untrer Fleischzahn von San- 
sans auf ein Thier von Panthergrösse deutet und hinsichtlich der Form der Thalassictis robusta sich 
auffallend nähert. Bravard *s M. ardea Figur 12. Tafel 13. nach Gervais tb. 27. von Issoire ist 
noch zweifelhafter Yerwandschafl. 

Oulo (Tafel 12. Figur 13.) so sehr auch in äussern Habitus vonHustela verschieden, stimmt im 
Gebiss doch sehr nah mit derselben uberein. Von den deutlich gelappten Schneidezähnen sind die 
beiden innern des Oberkiefers von gleicher Grösse und der äussere ansehnlich vergrösserl, eckzahn- 
artig; die untern sind nicht vergrössert. Die starken kräftigen Eckzähne sind stark gekantet Die 
Lückzähne tragen niedrige und dicke Kegel ohne deutliche Nebenhöcker auf sehr erweiterten vom und 
hinten abgestumpften Basen. Ihre Zahl beträgt |-, wovon der erste sehr klein und einwurzlig ist. 
Am obern Fleischzahne ist der vordere Höcker verkümmert, der innere deutlich entwickelt, der Haupl- 
zacken ansehnlich, ebenso der hintere. Der untre Fleischzahn besteht aus zwei sehr grossen und dicken 
Zacken, ohne innern Höcker und nur mit einem sehr kleinen stumpfen hintern Basalanhange. Der 
obere und untere Kauzahn weichen nicht von Mustela ab. 

Figur 13. ac stellt die untere, bd die obere Zahnreihe des Gulo borealis nach dem Schädel 
unsres zoologischen Museums dar. G. spelaeus hat nach einem Schädel der Sundwicher Höhle, den 
ich zu vergleichen Gelegenheit hatte, ganz dieselben Zahnformen. 

5 
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Rhabdogale hat die Schneide- und EckzAhne des Marders, aber nur -j LuckzShne mit viel 
kleinerem Kegel auf der stark erweiterten Basis. Der obere Fleischzahn stimmt wieder mit dem des 
Marders überein , wogegen der Kauzahn relativ breiter ist, aussen drei und innen zwei Höcker tragt. 
Im Unterkiefer erinnern die Zähne auffallend an Yiverrinen. Der dritte Lückzahn trägt einen äussern 
hintern Höcker. 

Wegen der wenig auffallenden Eigenthümlichkeiten geben wir von dieser Gattung, von der wir 
einen Schädel des Rh. zorilla im zoologischen Museum vergleichen konnten, keine Abbildung. 

Oalictit (Tafel 12. Figur 5. 6. 11.) bildet das Schlussglied in der Reihe der ächten Muste- 
hnen. Die Schneidezähne sind relativ grösser als bei Mustela, der obere äussere eckzahnartig, der 
untere innere sehr klein. Die Eckzähne sind stärker als bei allen vorigen Gattungen. Die -| Lückzähne 
zeichnen sich durch ihre dicken plumpen Kronen ohne Nebenhöcker aus; der zweite verdickt sich nach 
innen ansehnlich. Der Fleischzahn beider Kiefer stimmt mit dem des Marders überein, aber der Kau- 
zahn ist relativ kleiner. 

Figur 11. gibt in ac die untere, bd die obere Zahnreihe des G. barbara nach dem Schädel 
eines ausgewachsenen Tbieres in unserm zoologischen Museum, Figur 5. und 6. das Milchgebiss 
der G. vittata aus derselben Sammlung. In diesem sind sechs Schneide- und die grossen Eckzähne 
vorhanden, der erste Lückzahn des Oberkiefers wird eben abgestossen und hinter ihm folgt der 
scharfzackige Fleischzahn und der dreihöckerige Kauzahn. Der bleibende des letztem ist bereits 
sichtbar. Im Unterkiefer ist der Milch- und bleibende erste Lückzahn neben einander vorhanden, 
der zweite Lückzabn ist spitz und hoch, der Fleischzahn ohne innem Höcker und mit sehr kleinem 
basalen Anhang, der bleibende Fleischzahn bricht hervor, der Kauzahn fehlt noch. 

HeUctlf (Tafel 13. Figur 1.) beginnt die zweite Gruppe der Mustelinen, nämlich die Reihe der 
Dachse, deren Character in Verkümmerung der scharfen Zacken und starker Entwicklung der stumpfen 
Höcker der Fleischzähne und in Yergrösserung des obern Kauzahnes liegt Helictis hat starke Eck- 
zähne und j Lückzähne. Der erste Lückzabn beider Reihen ist völlig veriLÜramert und unscheinbar. 
Die beiden folgenden obern sind dick kegelförmig, nach hinten erweitert, die drei untern grösser mit 
starker Basis. Der obere Fleischzahn besteht aus einem sehr dicken Hauptzacken mit vorderm und 
hintern Höcker und zwei innem dicken stumpfen Höckern. Die drei Hauptzacken des untera Fleisch- 
zahnes überwiegen den stumpfen Anhang noch beträchtlich Der obere Kauzahn erreicht fast die Grösse 
des Fleischzahnes, der untere ist klein und rundlich. 

Die Figur 1. stellt bei ac die untere, bei bd die obere Zahnreihe der H. personata dar. Zur 
Yergleichung habe ich noch zwei Schädel der H. orientalis mit Zahnwechsel vor mir. Der eine der- 
selben hat in der obern Reihe 6 kleine Schneidezähne, einen innen scharfkantigen Eckzahn, die 
beiden ersten Lückzähne im Ausfall begriffen, einen kleinen aussen dreihöckerigen Fleischzahn mit 
mittelständigem InnenhOcker und kleinem dreiseitigen Kauzahn. Ein sehr grosser und breiter Kau- 
zahn bricht hervor. In der untern Reihe stehen sechs stark zweilappige Schneidezähne, kleine dicke 
stummelartige Eckzähne, drei sehr kleine Lückzähne, der Fleischzahn mit kleinem Innern Höcker 
und kleinem hintem Anhang. Der bleibende Fleisch- und Kauzahn haben den Kieferrand bereits 
durchbrochen. Bei dem zweiten Schädel sind die bleibenden Schneidezähne bereits hervorgetreten 
und nur der äussere der Milchreihe steht noch als äusserst dünner Stift. Beide Eckzähne sind je- 
derseits neben einander vorhanden. Die bleibenden Fleisch- und Kauzähne dagegen sind noch picht 
sichtbar. Im Unterkiefer zählt man übrigens nur 4 Schneide-, 1 Eck-, 8 Lück- und 1 Fleischzahn. 

Mydaiis (Tafel 13. Figur 4.) Die untern Schneidezähne sind von ziemlich gleicher Grösse, un- 
ter den obern der äussere nur wenig vergrössert. Die Eckzähne sind stark. Von den 4 Lückzähnen 
erscheint der erste wieder als ein kleiner Stummel, die andern sehr dick kegelförmig ohne deutlich 
entwickelten Nebenhöcker. Der obere Fleischzahn hat einen scharfen dünnen Hauptzacken und sehr 
breiten innem Ansatz, der untre hat einen scharfhöckerigen Rand. Der obere Kauzahn stimmt in der 
Grösse fast mit dem Fleischzahne überein, wogegen der untre sehr klein und mndlich ist. 

Figur 4. zeigt bei ac die untere, bei bd die obere Zahnreihe des M. meliceps nach Blain- 
ville's Osteographie. 

MepUtii (Tafel 13. Figur 7. u. 10.) hat ebenfalls nur \ Lückzähne, aber der obere Kausahn 
überwiegt an Grösse den Fleischzahn. Letztrer besteht nur aus einem starken Hauptzacken und dem 
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sehr grossen stuinpfen Ansätze, wie auch am untern Fleisciizaline der hintere stumpfe Ansatz überwie- 
gend gross ist. Der obere Kauzahn ist abgerundet vierseitig, mit sehr starkem äussern und innerem 
Rande, der untere ist länglich oval. 

Figur 7. ist die obere Ansicht beider Zahnreihen von M. Humboldt! nach d*Orblgny, Voyage 
Ani^r. merid. Mammlf. tb. 13. Figur 2. mit nur einem Lückzahn oben und drei sehr dicken unten, 
Figur 10 ab cd M. chin|a mit relativ stark comprimirten Lück- und unterem Fleischzahne. Die 
übrigen Arten schliessen sich diesen beiden Typen sehr innig an. 

Mele« (Tafel 12. Figur 14 ac untere, bd obere Zahnreihe des M. taxus nach dem Schädel 
eines vollkommen ausgev^achsenen Thieres). Die Schneidezähne des Dachses sind relativ gross, aussen 
gekerbt oder gefurcht, die obem deutlicher als die untern. Die Eckzähne sind vom und hinten ge- 
kantet, die untern hakig, die obem gerade und länger. Oben sind nur zwei zweiwurzlige Lückzähne 
mit comprimirten hochk^elförmigen Kronen ohne Nebenhöcker vorhanden und so eng an den Eckzahn 
herangedrängt, dass ein erster einvnn^liger keinen Raum mehr hat. Derselbe fällt frühzeitig aus. Auch 
in der untern Reihe fallt der erste oft aus. Die drei folgenden nehmen etwas an Grösse zu und ihre 
comprimirt kegelförmigen Kronen verdicken sich nach hinten in der Basis. Der obere Fleischzahn be- 
steht aus einem starken Hauptzacken und einem sehr grossen innera Ansätze, dessen hintrer Rand sich 
zackig erhebt. Am untem Fleischzahne sind die drei vordem Höcker von gleicher Grösse, dick und 
stumpf, der stumpfe Anhang überwiegt dieselben beträchtlich und sein Rand bildet aussen und innen 
je zwei Höcker. Der obere Kauzahn hat eine enorme Grösse, im Aussenrande drei deutliche Höcker 
in der Mitte einen länglichen > bisweilen ebenfalls in drei zerlegten und einen erhabenen scharfen In- 
nenrand. Der untere Kauzahn ist rundlich mit erhabenem Rande. 

Liitra (Tafel 12. Figur 10. 12.; Tafel 13. Figur 13.; Tafel 14. Figur 6.) Die Ottern, als 
dritter Haupttypus in der Familie der Hustelinen bezeichnet, besitzen relativ kleine, gelappte Schneide- 
und sehr lange kräftige Eckzähne. Yon den drei Lückzähnen beider Reihen ist der ^^e obere sehr 
klein und hinfällig, alle übrigen zweiwurzlig, mit schlankem Haupikegel auf wulstiger, besonders nach 
innen verdickter Basis, wodurch sich besonders die obern der Form des Fleischzahnes anschiiessen. 
Der obere Fleischzabn ähnelt zunächst Hephitis und Mydaus, der untere dagegen dem Dachse. Der 
obere Kauzabn hat die Grösse des Fleischzahnes und ist im Aussenrande zweihöckerig; der untere ist 
relativ grösser als bei vorigen Gattungen. 

Wir geben Tafel 12. Figur 10. das Milchgebiss beider Reihen von L. leptonyx und in Figur 12. 
ab cd die Zahnreihen einer ausgewachsenen L. vulgaris, beide nach Schädeln des hiesigen zoolo- 
gischen Museums. Im Milchgebiss der erstem Art sind sechs Schneidezähne vorhanden, die untern 
deutlich zweilappig, die obem kaum gelappt. Die Eckzähne brechen erst hervor. Im Oberkiefer 
stehen beide erste (Milch- und bleibender) Lückzahn, dahinter folgt der ganz mustelinische Fleisch- 
und Kauzahn, die Spitzen des bleibenden Fleischzabnes zeigen sich bereits und ein Kauzahn von 
enormer Grösse bricht hervor. Auch im Unterkiefer ist der erste Lückzahn doppelt, dahinter schon 
der dritte ausgebildet mit dem hintern Höcker und dann der Fleischzahn ganz caninenartig. Der 
bleibende -Fleischzahn, der so eben hervorbricht, ist dreimal grösser. Auch der Kauzahn ist schon 
sichtbar. Das ausgebildete Zahnsystem von L. vulgaris hat ziemlich grosse Schneidezähne, dachs- 
ähnliche starke Eckzähne, innen mit verticalen Leisten. Die Lückzähne haben spitzige Zacken mit 
scharfen Kanten. Der obere Fleischzahn zeichnet sich durch seinen sehr breiten Ansatz aus und 
der grosse Kauzahn durch die Theilung in vier Höcker. Der untere Fleischzahn hat nichts Eigen- 
tbümliches und der Kauzahn ist breiter als lang. Bei L. canadensis erweitert sich der innere flache 
basale Ansatz des obem Fleischzahnes in der ganzen Länge des Zahnes und der Kauzahn hat die 
Grösse des Fleischzahnes. Im Unterkiefer erhält der dritte Lückzahn einen hintern äussern Höcker, 
die hintere stumpfe Hälfte des Fleischzahnes über dessen vordem drei Zacken, der Kauzahn ist 
gross. Aonyx capensis stimmt fast mit voriger Art überein. Ich finde den Innern vordem Höcker 
des obem Kauzahnes schwach getheilt, doch auf der einen Seite mehr als auf der andern, daher 
dieser Character nur individuell zu sein scheint. Ebenso hat L. platensis nur merklich dickere, im 
Uebrigen nicht eigenthümliche Zähne. Von den wenigen fossilen Arten haben wir nur L. Valetoni 
Tafel 13. Figur 13. und Tafel 14. Figur 6 ab abgebildet, deren Unterschiede von den lebenden 
sehr characteristisch sind. Am untem letzten Lückzahn findet sich ein vorderer und hinterer Ne- 
benhdcker, am Fleischzahn ist der stumpfe Anhang klein, der Kauzahn gross, in der obem Reihe 
sieben drei sehr dicke Lückzähne dann der Fleischzahn und ein schief dreiseitiger Kauzahn. Die 
Art wurde zur Gattung Potamophilus und Lutrictis erhoben, doch ist im Zahnsystem kein ausrei- 
chender Grund zur Trennung vorhanden. 

5* 
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Bnhydrifl hat im Oberkiefisr einen Luckzahn weniger als Lutra und ganz abweichend gestaltete 
Fleisch- und Kauzähne. Der zweite Luckzahn der obem Reihe hat eine sehr dicke Kegelkrone mit 
hintrer Basaifalte. Der obere Fleischzahn gleicht vielmehr dem ersten Kauzahne der Hunde als dem 
Fleischzahne der Ottern. Er besteht aussen aus zwei halbkugligen Hockern und innen aus einem sehr 
flachen breiten Höcker, so dass der Zahn viel breiter als lang ist. Noch ^uflallender ist dieses Ter* 
häJtniss bei dem unregelmässig höckerigen Kauzahne. Im Unterkiefer nehmen die Lückzähne um das 
Doppelte an Grösse zu, der dritte hat einen starken innem Höcker. Der eigentliche Fleischzahn ist 
von enormer Grösse und unregeUrässig fünfböckerig. Der kleine Kauzahn hat eine quer ovale Gestalt 

Eine Abbildung der E. marina liefert Owen Odontogr. tb. 128 Figur 12. Zuweilen fehlt unften 
der äussere Schneidezahn jederseits. 

Dritte Familie. Omnivorae ». üniiiae. Bftrenartige Raa|>thiere. 

^ u r 1 3 + l-h(2— 3) + l + (l— 2) 
Zahnformel '^: ^^^\^^^^^,^l,__,.^^ 

Bei dem Omnivoren oder bärenartigen Raubthieren verliert der Fleischzahn die hohe Bedeutung 
und die eigentlichen Kauzähne erhalten das Uebergewicht. Die Schneidezähne sind mehr weniger deut* 
lieh gelappt und ziemlich gross, die Eckzähne lang und stark, dick kegelförmig. Die Lückzalme än- 
dern in Form und Zahl mannichfach ab. Die Zacken der Fleischzahne werden niedrig, stumpf und 
dick, am obern ist der innere Höcker meist klein und der Zahn den Luckzähnen ähnlich, am untern 
der stumpfe Ansatz fiberwiegend gross und dieser Zahn den Kauzähnen ähnlich. Die zwei bis drei 
Mahlzähne haben flache Kronen mit vielen niedrigen Höckern von verschiedener Anordnung. Sie sind 
breiter als lang, quadratisch oder länger als breit. 

Die hieher gehörigen Gattungen bilden den camivoren Raubthieren gegenüber nur eine einzige 
Familie und ihre hauptsächlichsten Unterschiede liegen in der Entwicklung der Kauzähne. Bei den 
Caninen, Yiverrinen und Hustelinen fanden wir bereits einzelne Gestalten mit entechieden Omnivoren 
Characteren und diesen reihen sich die sogenannten kleinen Bären (Subursus) zunächst an. 

Frocyon (Tafel 14. Figur 7. 10—13.) hat I^lrf+T+I' Die Schneidezähne haben breite, 
deutlich gelappte Kronen, die untern von ziemlich gleicher Grösse, oben der äussere beträchtlich grösser. 
Die Eckzähne sind lang, stark, gekantet Die Lückzähne haben eine starke Basis, der letzte meist 
auch einen hintern Nebenhöcker, oben zugleich einen innem Ansatz. Der obere Fleischzahn hat zwei 
äussere und innere Höcker, der untere drei vordere Höcker und einen breiten Ansatz mit erhöhetem 
Rande. Die obem Hahlzäbne verschmälern sich nach innen etwas, der erste hat zwei äussere und 
etwas grössere innere Höcker, neben welchen noch ein dritter auftritt; der letzte hat zwei kleine äussere 
und einen grossen innem mit Nebenhöckem. Die beiden untern Mahlzähne sind viel länger als breit 
und bestehen aus einer äussern und innern Höckerreihe, die einzelnen Höcker von verschiedener Grösse 
und Gestalt. 

Unsere Figur 7. stellt das Milchgebiss und den Wechsel von Pr. cancrivorus und Figur 10. u. 
13. das Milchgebiss, Figur 11. u. 12. das bleibende Gebiss von Pr. lotor, beide nach Schädeln des 
hiesigen Museums dar. Die Unterschiede beider Arten ergibt sogleich die Yergleichung der Figur 7. 
mit 11 und 12. 

Vauma (Tafel 14. Figur 1 — 3) hat dieselbe Formel als der Waschbär. Die Eckzähne sind 
kleiner, der Fleischzahn des Unterkiefers länger, die Höcker der Mahlzäline im Wesentlichen dieselben. 

Figur 1. ist das obere, Figur 3. das untere Milchgebiss von N. fusca. Figur 2. das Zahnsystem 
von N. socialis, nach Schadein des hiesigen Museums. 

Ceroolepte« (Tafel 16. Figur 6.) unterscheidet sich wesentlich von vorigen Gattungen durch 
völliges Zurücktreten des Fleischzahnes, so dass man die Formel für die Backzahnreihen schon in 
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^^^2* fassen könnte. Die Schneidezähne sind relativ gross, der äussere oben vergrössert, unten ver- 
kleinert. Die Eckzähne sind verhältnissmässig sehr gross, stark gekantet und comprimirL Die beiden 
ersten Lückzähne sind dickkegelformig, ohne Nebenhöcker und mit innem Kanten, im Oberkiefer folgt 
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ein querer Zahn mit starkem Äussenhöcker und innerm stumpfen Ansätze. Er ist der modificirte 
Fieischzahn. Der ihm entsprechende des Unterkiefers hat einen vordem stumpfen Kegelhöcker und 
verdickt sich nach hinten beträchtlich. Die beiden Kauzähne des Oberkiefers sind quadratisch , die des 
Unterkiefers oblong. 

Figur 6 ab zeigt die Seiten- und Figur 6 cd die obere Ansicht beider Zahnreihen von G. cau- 
divolvus nach dem Schädel eines alten Thieres im hiesigen Museum. In Owen*s Abbildung, Odon- 
togr. tb. 129. Figur 17. ist der äussere unlere Schneidezahn nicht verkleinert und der vor- und 
drittletzte obere Backzahn von noch mehr übereinstimmender Form als in unserer Figur. 

Arctitls schliesst sich innig an Cercoleptes an. Die Formel des Zahnsystemes. ist dieselbe, aber 
die obern Sohneidezähne sind merklich kleiner, die untern grösser und von innen nach aussen an 
Grösse zunehmend. Die beiden Lückzäime sind dicker, die beiden folgenden Zähne des Oberkiefers 
einander gleich, rundlich und mit unregelmässiger Grube in der Mitte der Kaufläche, der letzte ein 
verkümmerter Komzahn, im Unterkiefer der dritte gleichfalls rundlich, der vierte nicht von Cercoleptes 
abweichend, der letzte sehr klein. 

Owen liefert Odontogr. tb. 129. Figur 14. 15. eine Abbildung beider Zahnreihen dieser Gattung. 

Hyaeaarctos (Tafel 16. Figur 7.) Diese nur aus den Tertiärschichten der Sivalikhügel be^^ 
kannte Gattung hat den kräftigen dicken Eckzahn des eigentlichen Bären. Die Lückzähne des Ober- 
kiefers scheinen schon sehr zeitig ausgefallen zu sein. Der Fleischzahn trägt zwei äussere und einen 
innem Höcker, von jenen ist der vordere der höhere, der hintere der dickere und an diesem befindet 
sich der innere. Der erste Hahlzahn verschmälert sich nach innen, der zweite ist etwas grösser, qua- 
dratisch und vierhöckerig. Die Backzähne des Unterkiefers sind sehr stark comprimirt, verlängert. 
Von einem Lückzahne sind zwei Alveolen vorhanden. Der kleine Fleischzahn trägt zwei Höcker. Auch 
die beiden Mahlzähne sind m eine vordere kleine und grössere hintere Hälfte getheilt. 

Figur 7 ac ist die Ansicht der untern und bd der obern Zahnreihe in Vs ^^^ natürlichen 
Grösse des H. sivalensis nach Owen, Odontogr. tb. 131. 

Palaeocyon (Tafel 13. Figur 8.) Wir reihen diese ebenfalls tertiäre Gattung wegen der über- 
einstimmenden Formen des Zahnsystemes hier an. Nur die obere Zahnreihe ist bekannt. Der Eck- 
zahn war dick und rund. Die drei Lückzähne, nur in den- Alveolen und Wurzeln erhalten^ scheinen 
mit denen des Bären zunächst übereinzustimmen. Der Fieischzahn besteht aus drei fast gleichen 
Höckern. Die beiden folgenden Zähne sind quere Kauzähne und der letzte ist kleiner, rundlich, un- 
regelmässig höckerig. 

Unsere Figur 8. stellt die beiden obern Zahnreihen des unvollständigen Schädels von P. pri- 
maevus aus den eocenen Süsswasserschichten Im Aisnedept. nach Blainville, Ost^ogr. Subursus dar. 

ürsus (Tafel 15. u. 16. Figur 1 — 5.) Das Zahnsystem des Bären zeichnet sich durch die 
grossen deutlich gelappten Schneidezähne, die dick kegelförmigen, hinten gekanteten Eckzähne, die ver- 
kümmerten Lückzähne, die kleinen Fleischzähne und die |- grossen verlängerten Mahlzähne mit unre- 
geimässig höckeriger Kaufläche aus. Die Diflierenzen der Arten sind sehr geringfügig. 

In Tafel 15. Figur 1. geben wir bei ab die obere und cd die untere Zahnreihe des U. mari- 
timus nach einem schönen Schädel des zoologischen Museums. Im Oberkiefer steht ein kleiner ein- 
facher LUckzahn gleich hinter dem Eckzahne und ein zweiter gleich gestalteter aber durch eine 
weite Lücke davon gelrennt unmittelbar vor dem Fleischzahne. Der erste Lückzahn im Unterkiefer 
folgt sogleich nach dem Eckzahne, der zweite steht vor dem Fleischzahne, ist zweiwurzlig und ver- 
dickt sich hinter dem Hauptkegel etwas. lene sowohl als diese fallen jedoch häufig aus und dann 
beginnen beide Backzahnreiben mit dem Fleischzahne. Der obere Fleischzahn trägt auf zwei Wur- 
zeln einen vordem kegelförmigen Hauptzacken, einen kleinern stumpfern dahinter und innen neben 
diesem einen ähnlichen dritten Höcker. Der untere Fleischzahn gleicht sehr den Mahlzähnen, doch 
erkennt man an ihm noch die drei vordem Höcker und die hintere verdickte stumpfhöckerige Hälfte. 
Der erste Mahlzahn des Oberkiefers ist nur wenig länger als breit, hat aussen zwei starke Höcker 
und innen einen erhabenen höckerigen Rand. Der zweite viel längere verschmälert sich nach hinten 
und stimmt in der vordem Hälfte fast mit dem ersten überein, in der hintern ist er flachfaltig und 
höckerig. Der erste Mahlzahn des Unterkiefers ist etwas schmäler imd länger als der entsprechende 
obere und besteht aus vier Höckern, die vor der Abnutzung zu erkennen sind; der zweite ver- 
schmälert sich wieder nach hinten, ist aber beträchtlich kleiner als sein oberer und flach mit Falten 
ftnd War/en auf der Kaufläche. 
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Dem. U. maritimus steht der fossile U. spelaeus zunächst. Wir haben von demselben nach 
Ueberresten aus den Sundwicher und den Ungarischen Höhlen dargestellt bei Figur 2 ab Tafel 15. 
den obern Fleischzahn und bei Figur 3 a6 den ersten obern Mahlzahn , femer Tafel 16. bei Figur 3 
ab den letzten obern Mahlzahn und bei Figur 1. den Unterkiefer eines sehr jungen Thieres, bei 
Figur 5. den Eckzahn. Die Yergleichung der Figuren zeigt die nahe Verwandtschaft des Eis- und 
Höhlenbären. Gervais bildet in seiner Zool. et Pal. tb. 20. Fig. 10. einen fossilen Zahn ab, den 
wir Tafel 16. Figur 4. copirt haben, und gründet darauf eine eigenthtimliche Gattung und Art, Ho- 
plocetus crassidens, über deren systematische Stellung er in grossem Zweifel ist. Nach der Abbil* 
düng und Beschreibung scheint er uns nichts weiter als ein durch Arrosion yerunstalteler Bärenzahn 
zu sein, wie wir dergleichen in einer Sammlung aus der Sundwicher Höhle sahen. Unsere Taf. 16. 
Figur 2. ab zeigt noch den letzten obern Mahlzahn von U. arctos. — Im Milchgebiss des Bären 
sind nach Owen Odontogr. 501. tb. 130. Fig. 1. 2. ausser den Schneide- und Eckzähnen drei 
Backzähne in jeder Reihe vorhanden, welche vom ersten bis dritten je um das Doppelte an Grösse 
zunehmen. Der letzte derselben ist der Fleischzahn. Die Ersatzzähne brechen sehr frühzeitig her- 
vor. Die specifischen Differenzen der lebenden und fossilen Bären hinsichtlich des Zahnsystemes 
sind geringfügig. Wegen der Abbildungen derselben verweisen wir auf Blainville's Osteogr. Ursus. 



Vierte Ordnmig. MARSUPIALIA. 

Die Beutelthiere zeigen in ihrem Zahnsystem eines Theils noch einen ganz entschiedenen Raub- 
thiertypus, und zwar den insectivoren, andern Theils den nicht minder entschiedenen herbivoren, durch 
den sie sich innig an die Ordnung der Nagethiere anschliessen. Wegen dieser wesentlich verschiedenen 
Typen lässt sich eine allgemeine Gharacteristik der Ordnung nicht geben. Schneidezähne sind stets 
vorhanden, aber in sehr veränderlicher Zahl und von verschiedener Bedeutung. Die Eckzähne fehlen 
bisweilen nur unten, bei einigen in beiden Kiefern, überhaupt aber zeigen sie sehr verschiedene Grade 
der Entwicklung. Die Zahl der Backzähne variirt sehr, ihrer Form nach sind die vordem aUermeisl 
einfacher als die hintern, lückzahnartig und die Kronen aller je nach der Nahrung spitzzackig, höckerig 
oder mit ebenen Kauflächen versehen. Man theilt hienach die Ordnung in zwei Haupl^nippen, in 
fleischfressende und pflanzenfressende Beutelthiere. 

Erste Familie. BL creatophasa. Fleiachfreaaende Beatelthiere. 

Die fleischfressenden Beutelthiere zeichnen sich durch die grosse Zahl der Schneidezähne aus, 
welche oben acht bis zehn, unten meist sechs, seltener acht betragt, durch die stete Anwesenheit 
meist langer, comprimirter und kantiger Eckzähne in beiden Kiefern, durch allermeist drei» seltener 
zwei oder vier comprimirte einfach kegelförmige Lückzähne und gewöhnlich vier mehr weniger scharf- 
höckerige, denen der inseclivoren Raubthiere ähnliche Mahlzähne aus. Sie lassen sich wieder in zwei 
Gruppen auflösen, in solche die von Wirbeilhieren sich nähren und in bisecten fressende. Die Unter- 
schiede im Zahnsystem beider sind jedoch nicht sehr erheblich, daher wir die Gattungen hier nach 
ihrer Yerwandschaft nach einander auiiuhren. 

Thylacinos (Tafel 18. Figur 10.) besitzt |~|^|^ Zähne. Die Schneidezähne, oben sowohl 

als unten durch eine Lücke in der Mitte getrennt, stehen im Halbkreis geordnet, ihre Gestalt ist cy- 
lindrisch, der Grösse nach überwiegen die obern und von diesen der äussere alle übrigen. Die Eck- 
zähne beider Kiefer sind kräftig und stark, spitz und gekantet, die Spitze des untern greift in eine 
Grube des Zwischenkiefers. Temminck scheidet die sieben Backzähne in zwei Lück- und fünf ächte 
Backzähne, Owen dagegen in drei vordere und vier eigentliche Backzähne und diese Theütmg ist die 
naturgemässe und allgemein angenommene. Die Lückzähne beider Reihen sind zweiwurzlig, ihre Kronen 
stark comprimirt, k^elförmig, ohne Basalhöcker, aber mit nach hinten vortretender Basis. Die Hahl- 
zähne des Oberkiefers sind ungleich dreiseitig, vom erslen zum dritten an Grösse zunehmend, der vierte 
wieder um die Hälfle verkleinert, aussen zeigt jeder einen mittlen Haupthöcker mit vordem und hin- 
tern kleinem Höcker, den innem Theil der Krone bildet ein stumpfer Höcker, wodurch die Zähne aa 
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gewisse Fleischzäbne der vorigen Ordnung erinnern. Eben diese Aehnlichkeit verrathen die dreizackigen 
comprimirten Hahlzäbne des Unterkiefers. 

Unsere Figur 10. zeigt bei ab die untere und cd die obere Zahnreihe des Th. cynocephalus 
(Th. Harrisi) nach Temminck, Monogr. I. 63. tb. 7. Figur 1 — 4 in halber natürlicher Grösse. Die 
in cd dargestellten beiden cylindrischen Zähne zwischen dem ersten und dritten Lückzahne sind 
eine Anomalie, welche der Schädel in der rechten Zahnreihe nicht besitzt. 

4-1-1 .1.9^1 

Dasyuru (Tafel 17. Figur 1. 3. 6. 8.) mit der Formel 3^J^^^4- Die Schneidezähne sind 

nur durch eine schmale Lücke oder gar nicht in der Mitte getrennt, die obem von gleicher Grösse 
und etwas kleiner als die untern, ihre Schneide nutzt sich frühzeitig ab. Die Eckzähne sind sehr 
schlank, gekrümmt, die obem vom flach, die untern in tiefe Gruben des Zwischenkiefers eingreifend. 
Die beiden zwei wurzligen, stark comprimirten Lückzähne haben vorn und hinten einen schwach ange- 
deuteten Basalhöcker. Die drei ersten ächten Mahlzähne des Oberkiefers sind schief dreiseitig, mit je 
drei äussern und zwei innern kantigen Höckern und einem niedrigen Ansatz innen als dritte Höcker- 
reihe; der letzte Hahlzahn ist quer dreihöckerig. Im Unterkiefer besteht der erste Mahlzahn aus einem 
vordem Hauptzacken und zwei kleinen hintern Höckern. Die folgenden drei erinnern an den Fleisch- 
zahn derCaninen, denn sie haben einen vordem kleinen, einen äussern Hauptzacken mit innerm spitzen 
Höcker und als hintern stumpfen Ansatz zwei niedrige quergestellte scharfkantige Höcker. 

Wir geben In Figur 1. und 3 a die obere und bei b die untere Zahnreihe des D. macmrus 
nach einem Schädel des zoologischen Museums in natürlicher Grösse. Zur Yergleichung fügen wir 
den D. ursinus in Figur 6 ab die obere, cd die untere Zahnreihe nach Temminck, Monogr. tb. 8. 
hinzu, der sich durch die plumpern Formen der einzelnen Zahne und deren Zacken und Höcker 
schon leicht unterscheidet. Eine dritte Art ist D. Maugei Figur 8 abc ebenfalls nach .Temminck, 
1. c. tb. 7. dem D. macrums viel ähnlicher als dem D. ursinus, durch niedrigere Höcker und durch 
undeutliche Entwickelung der mittlem Höcker der obem Mahlzähne ausgezeichnet. Von D. Geofliroyi 
und D. hallucatus ist das Zahnsystem noch nicht näher bekannt. Die Kieferfragmente mit vier obem 
und einem untem Backzahne vonD. laniarius aus dem Wellingtonthale sind nach Owen, Mitchelfs 
eastem Australia H. 363 dem D. ursinus sehr ähnlich. Owen spricht der Gattung (Odontogr. 374) 
die Lücke in der Mitte der Schneidezähne ab, aUein ich finde dieselbe an unserm Schädel und 
Temminck erwähnt sie ebenfalls. 

Pliascocale (Tafel 17. Figur 4.) mit der Formel ^^j^j—-^ zeichnet sich am auffallendsten 

durch die Sclmeidezähne aus. Von den acht obem sind nämlich die beiden mittlem ansehnlich ver- 
längert, dick und rund, zugespitzt, mit den Spitzen gegen einander geneigt. Die seitlichen sind viel 
kleiner und unter einander gleich. Die untem nehmen von InneA nach Aussen an Grösse ab. Die 
Eckzähne sind schlank, von massiger Grösse. Die spitzkegelfDrmigen Lückzähne tragen vom und hinten 
einen kleinen Basalhöcker, der dritte im Unterkiefer ist viel kleiner als der erste und zweite. Die 
Mahlzäbne zeigen eine überraschende Aehnlichkeit mit denen der vorigen Gattung, doch fehlt den un- 
tem der kleine innere Höcker am Hauptzacken imd von den obem trägt nur der zweite deutlich ent- 
wickelte mittlere Höcker. 

Unsere Figur 4. stellt die auch in Owen*8 Odontographie copirte Abbildung der Ph. penicil- 
lata bei Temminck, Monogr. tb. 7. Figur 9 — 12. dar. Die Unterschiede der andern Arten liegen 
in geringfügigen Eigenthümlichkeiten der Schneidezähne. 

Phascolothwliim (Tafel 17. Figur 11.) in einem Unterkiefer aus dem Stonesfielder Jura be- 
kannt, besitzt drei oder vielleicht vier, durch Lücken von einander getrennte Schneidezähne, kleine 
ebenfalls isolirte Eckzähne, drei Lück- und vier ächte Backzähne; deren Formen allmählig in einander 
übergehen. Die Kronen der letztem sind fuin&ackig. 

Amphltherlom (Tafel 17. Figur 5. u. 7.) ebenfalls nur in Unterkiefern des Stonesfielder Jura*s 
bekannt. Die Zahl der Backzähne ist sehr beträchtlich, nämlich 6 Lück- und 6 Mahlzäbne, jene ein- 
fach und spitzkegeUormig, diese mehrzackig» alle zweiwurzlig. Eck- und Lückzahne wie bei voriger 
Gattung. 

Beide Kieferfragmente werden ebenso vielen Arten zugeschrieben « nämlich A. Prevosti Figur 5. 
uod A. Broderipi Figur 7., die wir in etwas vergrössertem Massstabe von Owen copirt haben. 
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4+1+3+5 
M3rm6CoUiui (Tafel 17. Figur 2.) ist ein entschiedener Insectivore mit der Formel - ^^^^^ ^ ' 

Die kleinen Schneidezähne stehen wie bei den eben daiigestellten fossilen Gattungen getrennt von und 
hinter einander und sind stumpf eckzahnartig, die obem von ziemlich übereinstimmender Grösse, unten 
die beiden mittlern sehr ansehnlich vergrössert, den Nagezähnen ähnlich. Die weit von den Schneidezähnen 
getrennten Eckzähne sind kurz und stark compnmirt. Die Luckzähne beider Reihen tragen scharfspitzige 
Kronen auf zwei Wurzelästen, der dritte mit kleinen spitzen Basalhöckern. Der erste Hahlzahn besitzt 
noch dieselbe stark comprimirte Krone aber mit zwei niedrigen stumpfen Höckern. Die folgenden der 
obem Reihe erhalten einen innern stumpfen Höcker und werden dadurch beträchtlich dicker, die letzted 
verkleinem sich etwas. Im Unterkiefer bestehen die Kronen der Mahlzähne nach innen aus je zwei 
Paaren stumpf kegelförmiger Höcker und aussen entspricht jedem Paare ein stumpfer Ansatz. 

In Figur 2. geben wir bei ab die obere, bei cd die untere Zahnreihe des M. fasciatus nach 
einem Schädel des zoologischen Museums in doppelter natürlicher Grösse. Owen gibt wohl nur 
durch ein Versehen in seiner Odontographie S. 877 oben 3-^6 Backzähne an. 

Perameles (Tafel 18. Figur 6. 7. 8.) hat die Formel j^^+l+r* I^ie Beuleldachse weichen 

von den vorigen Gattungen wieder erheblich ab, obwohl sie gleichfalls dem insecUvoren Typus ange- 
hören. In der Zahl der obem Schneidezähne übertreffen sie alle vorigen, denn sie haben deren tfinf 
jederseits. Die beiden mittlem durch eine schmale Lücke getrennt sind die kleinsten und stumpf, die 
drei folgenden hinter einander geordnet, sind stark compnmirt und mit langer Schneide versehen, der 
letzte hinterste ist eckzahnartig. Die untem Schneidezähne nehmen von der Mitta nach hinten an 
Grösse ab und der dritte der letzte hat aussen einen bisweilen deutlich entwickelten Nebenzacken. Der 
isolirt stehende Eckzahn ist klein und scharfspitzig. Die Lückzähne haben sehr comprimirte scharf- 
spitzige Kronen mit mehr weniger deutlichen Nebenhöckem, der dritte ist etwas dicker. Die obem 
Mahlzähne haben einen fast quadratischen Umfang, aussen zwei mittlere tief getheilte spitze Haupthöcker 
mit vorderm und hinterm Nebenhöcker, nach innen vereinigt sich jedes dieser äussern Höckerpaare 
in einen neuen Höcker, dessen Basis innen kantig vorspringt. Der lelzle Mahlzahn ist ansehnlich ver- 
kleinert. Im Unterkiefer besteht jeder Mahlzahn aus vier scharfkantigen und spitzen Höckem, die zu 
je zweien in ein Querjoch vereinigt sind. 

Unsere Figur 7. zeigt bei ab die untere, bei cd die obere Zahnreihe von P. obesula, wozu 
auch P. afßnis und P. fusciventer gehören , in doppelter natüriicher Grösse nach einem Schädel des 
zoologischen Museums. Von dieser Art ist der obige Gattungscharacter entlehnt. Bei P. nasuta 
sind die Eckzahne relativ grösser, bei P. Gunni ist der fünfte obere Schneidezahn von den übrigen 
nicht abgerückt. Auffallender weicht dagegen P. lagolis ab, deren Zahnsystem wir ebenfalls in Ori- 
ginalzeichnung mit natürlicher Grösse Figur 6. und 8. darstellen. Dem äussern Schneidezahne fehlt 
der accessorlsche Zacken, der dritte Lückzahn ist verkleinert, die ächten Mahlzähne sind beträcht- 
lich breiter als lang und haben in unserm Exemplare völlig abgeschliffene Kauflächen, so dass von 
Höckern und deren Anordnung nichts zu erkennen ist. Diese Art bildet mit Recht den Typus des 
Subgenus Macrotis oder Peragale. Die übrigen Arten bieten, soweit ihr Zahnsystem bekannt ist, 
keine erheblichen Unterschiede von P. obesula. 

Choeropiis bemht auf einer einzigen südaustralischen Art mit der Formel a ^ a j - Die 

obem Schneidezähne sind kegelförmig, die unlera stumpf und der letzte gekerbt, die Eckzähne com- 
primirt kegelförmig, der erste obere Lückzahn eckzahnartig, die übrigen dreizackig und von einander 
getrennt, die Mahlzähne aus je zwei dreiseitigen Prismen bestehend. Owen gibt für die obere Reihe 
nur vier, Waterhouse dagegen fünf Schneidezähne an. 

DidelpUs (Tafel 17. Figur 10. 12.) besitzt 4^|;|]3^4 Zähne. Die Schneidezähne sind klein 

und stumpf, die untem mit mittler Lücke und bis zum äussern etwas an Grösse abnehmend, in der 
obern Reihe die beiden mittlem isolirt und ansehnlich verlängert, die vier folgenden von übereinstim- 
mender Grösse. Die Eckzähne süid comprimirt, lang und gekrümmt, die untem merklich kürzer als 
die ol>em. Die Lückzähne tragen einfach kegelförmige Kronen auf zwei Wurzelä^^ten, der erste isolirt 
und sehr klein, der dritte dickkegelförmig und wie sein Vorgänger mit hinten schwach vorspringender 
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Bans. Die liafaUbne repriisailtreD dea Typus der Da8]fiiren. Die obern sind dreieeitig, aussen mit 
zwei Hauplhöckern und kldnem hintern Nebenhöcker, innen daneben je zwei Hödcer, von denen nur 
der binlere deutlich ausgebildet, der vordere undeutlich ist, beide durch einen innem kantigen Ansatz 
veitmnden. Der erste und vierte Mahlzahn sind übrigens kleiner als die zwischen Umen stehenden, hn 
Unterkiefer haben die Mahlzähne wieder je drei vordere^ Zacken und zwei niedrige hintere Höcker. 

Unsere Figur 10. stellt bei ab die obere, bei cd die untere Zahnreihe von Didelphis Aza)*ae, 
Figur 12 abcd D. virginiana nacfa«Ongioalzeicbnungen dar. Die Vergieichung beider lässt keinen 
wesentlichen Unterschied erkennen, denn die stumpfem Zacken an den Mahlzähnen bei D. Azarae 
beruhen nur auf der vorgeschrittenen Abnutzung, an einem zweiten zur Vergieichung vorliegenden 
Schädel sthnmen dieselben überein. Ganz dieselben Formen zeigt auch D. cancrivorus, nur dass 
hier die Eckzähne merklich schwächer und kleiner sind. Die zahlreichen öbrigen Arten bieten, so*^ 
weit die Angaben reichen, ebenso wenig beachtenswertbe Unterschiede. Die von Gervais, ZooU 
et Pai. fran^. tb. 45. abgebildeten Zabnreihen mehrer Arten aus den altem Tertiärgebilden Frank- 
reichs sind zwar sämmüich nach demselben Typus gebildet, zeigen aber z. Tb. erheblichere Differenzen 
unter einander als die lebenden. — Die Gattung Ghironectes schliesst sich hier innig an, hat aber 
nur 2-|-8 Backzähne in jeder Reibe. 

Tarsipes entfernt sich am weitesten von allen vorigen Gattungen durch sein höchst eigenthum- 
Uches Gebiss. Es besteht dasselbe aus i^toTs ^^ '^^ Backzähnen, alle getrennt von einander 
klein, einfach und so hinßillig, dass man gewöhnlich nur die obera Eckzähne und die untern Schneide- 
zähne noch antrifil. In dem vorli^enden Schädel des zoologischen Museums sind die erstem sehr 
klein und unscheinbar, die letztern liegen horizontal im Unterkiefer, sind sehr anselmlich verlängert und 
stark comprimirt, messerformig, zugespitzt. Die Zahl der kleinen stumpfen Backzähne lässt sich nicht 
ermitteln, die ' beobachtete höchste war 4» ineis^ ist nur einer oder gar keiner vorhanden. 

Zweite Familie. Phytophaca. Pflanxenfireneiicle Beatelthiere. 

Das Zahnsyatem der Mitglieder dieser Familie ist von einem mehr übereinstimmenden Tjpus al» 
in voriger Familie und schliesst sich ebenso innig an die Ordnung der Nagethiere wie dort an die 
Raobthiere. Am auffallendsten zeigen diese Annäherung die miitiero, im Unterkiefer meist einzigen 
Schneidezähne in ihrer beträchtlichen Yergrösserong und meissellormigen Gestalt. In der obem Reihe 
sind meist mehr als zwei Schneidezähne vorhanden, aber alle haben breite scharfe Schneiden. Eck- 
zähne haben nur wenige Gattungen in beiden Kiefern, vielen fehlen die untem und einigen zugleich 
auch die obem. Weder in Grösse noch in Gestalt zeichnen sich diese Zähne besonders aus. Die 
Backzähne haben gewöhnlich äne übereinstimmende Gestalt und lassen sich dann nicht mehr in Lück* 
und Mahlzähne scheiden. Bisweilen treten jedoch in der Lücke zwischen Eck- und der geschlossenen 
Backzahnreihe isoKrte einfache Löckzähne auf. Die Kronen der Backzähne sind vierseitig und pflegen 
aus zwei scharfen, der Abreibung unterworfenen Querjochen zu bestehen. Auch die pflanzenfressenden 
Beutelthiere lassen sich wieder in kleinere Gruppen auflösen, nämlich in Carpophagen, Poephagen und 
Rhizophagen, die wir hier bei der ausschliesslichen Betrachtung des Zahnsystemes jedoch nicht zu be- 
rücksichtigen brauchen. 

FhalanciflU (Tafel 18. Figur 1. 2. 9. 11.) mit der Formel f^^^{{^|yjj-- Von den obern 

Sehneidezähnen sind die beiden mittlem verlängert und mit spitzer oder breiter scharfer Schneide ver- 
sehen, der zweite pflegt der dickste zu sein und der dritte der kleinste. Die beiden untern sind be- 
trachtlich vergrössert, lang, aussen convex, innen flach, vom scharf meisselformig. Der obere Eck- 
zahn bat eine stumpf- oder spitzkegelßrmige, mehr weniger comprimirte Gestalt und ragt nur selten 
ans der Zahnreihe hervor, der untere ist ein vericummerter einfacher Stummel. Die Zahl der Lück- 
Zähne ändert ab. Unsere Schädel besitzen in der obera Reihe deren zwei und drei. Der erste isoKrt 
stehende ist eckzahnartig, der zweite kleiner oder stumpf und verdickt, der letzte ist ebenfalls viersei- 
tig, den Mabizähnen ähnheh oder comprimirt und mit scharfer Längsschneide versehen. Die ersten 
d^ Unterkiefers sind kleine Stummel und der letzte gross, zweiwurzlig, comprimirt, mit Haupt- und 
Nebenhöcker. Die vier Mahlzähne sind vierseitig, oben quadratisch, unten comprimfat, der letzte ver-* 

6 
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kkineri. Jeder besteht aus zira scharfen Qwrjochen mit zackig hervonlehenden Ecken, die skh aber 
ömch Abnutzung abetumpfeB. 

In Figur 9. und 11. geben wir bei a die untere, bei b die obere Zahnreihe von Pb. Tidpinai, 
in Figar 2. bei ab die untere, bei cd die obere Reihe yoo Pb. Gooki, in Figur 1 ab und cd beide 
Reihen von Pb. caviCrons, alle nach Scbädehi des zoologischen Museums. Die epecifiscben Differenzen 

sind aus der YergleichuDg leicht zu ermitteln. Von den andern Arten hat Ph. ursina . — ^ — r — ^ 

nach Temmink, Monogr. Mammal. tb. 1. 2. Der äussere obere Schneidezahn ist gegen den zweiten 

ansehnlich vergrössert; der erste obere Ltickzahn entschieden eckzahnartig, der zweite comprimirl 

stumpfhöckerig, die folgenden Backzähne in Folge der Abnutzung mit feingekerbten innem Rande; 

der erste untere Lückzahn ein unscheinbarer Stummel, der folgende dick mit gekerbter Kegelkrooe; 

die Mahlzähne verlängert, sonst nicht eigenthämlioh. Dieser Art schliesst sich Ph. maculata Tem- 

mink I. c. tb. 3. Figur 1 — 6 innig an, doch nehmen hier die obern Schneidezähne von der Mitte 

nach aussen gleichmassig an Grösse ab, oben ist nur der eckzahnartige Lückzahn vorhanden und 

die folgenden Mahlzäbne haben eine winklige Aussensdte, nnten steht nur ein sehr kleiner Lack* 

zahn. Von den zur Gruppe der Pb. vulpina gehörigen Ph. canina und Ph. xantfiopns ist das ZaiMF- 

3 -t- 1-4- 3 4- 3 
System noch nicht bekannt. Die Arten mit r — x — j — ^ bilden die Untergattung Dromicia. Die 

mittlem beiden Schneidezähne der obern Reihe sind relativ grösser als bei den vorigen, die äusse- 
ren sehr klein, der Eckzahn massig entwickelt, hinter der Intermaxillarnaht gelegen, die zwei ersten 
Lückzähne sehr klein, isolirt, der dritte comprimirt, spitz, zweiwurzlig, von den ächten Mahlzähnen 
der erste am grössten, der letzte am kleinsten mit drei spitzen Höckern, die vorhergehenden mit 
vier, von denen die beiden äussern grösser als die innem sind, die untern Schneidezähne sehr 
lang, schmal und spitz. Zu dieser Gruppe gehören Ph. nana, Ph. concinna und Ph. Neilli. 

PeUiiras (Tafel 18. Figur 3. 4. 6.) besitzt \ ^^^^^ ^fi^^l^ßZA) Zähne. Die obern Schneide- 
Zähne stehen seitlich hinter einander, die mittlem wiederum von überwiegender Grösse und durch eine 
Lücke von einander getrennt, die andern beiden sind kurz und breit. Der Eckzahn ist meist kleiner 
als der vordere Schneidezahn, der erste isolirte Lückzahn klein, kegelförmig, einwurzlig, die beiden 
folgenden zweiwurzlig, comprimirt auf breiter Basis mit je zwei und drei Höckern. Die ächten Mahl- 
zäbne tragen drei (zwei vorn und [eine hinten) oder vier scharfe Höcker. Im Unterkielbr sind die 
Schneidezähne an der Basis cylindrisch, der Eckzahn ganz fehlend oder hinfallig. die Luckzähne com- 
primirt, einfach, die Mahlzähne den obern gleich, nur schmäler. 

Unsere Figur 3. zeigt die Seitenansicht von P. taguanoides mit einem untern Lückzabn und 
Phalangista Cooki zunächst sich anschliessend, Figur 4. dieselbe von P. ftaviventer mit vier untern 
Lfickzähnen und mehr der Phalangista vulpina genähert und Figur 5. von P. pygmaeus mit eben- 
falls 4 Lück-, aber nur 3 Mahlzähnen, zugleich erreicht hier der Eckzahn und die Höcker der 
Lückzähne eine ansehnliche Grösse. Owen deutet übrigens den ersten Lückzahn hier als Eckzahn. 

Pluuieolarctos. Die einzige An dieser Gattung hat die Formel ^-^Q^jiTi' Di^ Schneide- 
zähne verhalten sich wie bei Phalangista, oben die beiden mittlem dicker als die untern. Der Eck- 
zahn ist massig entwickelt, der einzige Lückzahn con^rimirt, scharf, an der Innenseite parallel ge- 
streift. Die Mahlzähne tragen je dreikantige scharfe Höcker. Die Seitenansicht des Zahnsystemes von 
Ph. fuscus gibt Owen, Odontogr. tb. 1(X). Figur 6. 

HypsipryniBiui (Tafel 19. Figur 10. 13.) beginnt die zweite Abtheilung der pflanzenfressenden 
Beutehhiere, in deren Zahnsystem der Typus der Phalangisten jedoch noch unverkennbar hervortritt. 

3-4- 1 4- 1-*-4 

Ihre Formel ist i — k — i — i* Die obern Schneidezähne stehen wiederum hinter einander, die mittlem 

1 •4-U-H l-h4 

nicbt durch eine Lücke getrennt sind stärker, länger und scharf zugespitzt, als die beiden hmtem. 
Dmich eine kleine Lücke von ihnen getrennt folgt der comprimirte, gerade und kurze, auf der Inter« 
maxüiamaht siehende Eckzahn. Hinter einer viel grossem Lücke folgt der erste Backzahn, der sich 
durch seine Länge, starke Gompression, fein gekerbte scharfe Kante und durch die dichten seiUicben 
Vertioalfalten cfaaracteristiscb auszeichnet Die vier bintem Mahlzähne tragen je vier, zu zwei Querjochen 
vereinigte scharfe Höokerpaare, der letzte sehr verkleinerte jedoch nur zwei vordere und einen hintern 
Höcker. Im Unterkiefer sind die Schneidezähne scharf dreikantig zugespitzt, die Backzähne enleprechen 
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sammüich den obero, nur dass hier die scharfem Höcker an der binenseite, oben an der äussern 
Seite stehen. 

Die uns vorliegenden drei Schädel des zoologischen Museums, H. cuniculus Figur 13 a untere, 
b obere Zahnreihe, H. Gübertsi Figur 10 ai und H. minor zeif^en nur brichst geringe specifische 
Differenzen. In den Schneide- und Eckzähnen finde ich keinen beachtenswerthen Unterschied. Der 
vordere Backzahn ist bei H. cuniculus am längsten, mit zehn Falten jederseits und ebenso vielen 
Kerben auf der Schneide, bei U. mioor am kürzesten und dicksten mit nur sechs Falten, bei H. 
Gilbertsi mit acht Falten. Bei H. minor ist der vordere innere Höcker des zweitea obem und untem 
Backzahnes verkümmert, während bei H. cuniculus dieser Zahn dem folgenden ganz gleich ist. Die 
Schädel von H. Gilbertsi und H. minor gehören übrigens sehr jungen Thieren, bei ersterem fehlen 
die beiden letzten Backzähne noch. Die zahlreichen andern Arten scheinen eben nicht erheblichere 
Unterschiede nnt^r einander zu bieten, wenigstens gibt Waterhouse, der die Schädel der meisten 
Terglich, keine beachtenswerthen Bigenthömiichkeilen an. Die grösste Entwickluag erreicht der com* 
primirle erste Backzahn bei H. ursinqs und H. dorcocephalus in Neu Guinea, wo derselbe die Länge 
last der drei folgenden Zähne besitzt. 

MMTOfiui (Tafel 19. Figur i. 2. 5. 8. 9. 11. 12. 14. 15. 1&). Die typische Galtoog der 
grasfressenden Beuteltbiere Beichnet sich so^ieich durch den völligen Mangel der Eckzähne und die 
sehr lange Lücke zwischen den Schneide* und Backzähnen aus. Die obem Schneidezähne sind häufig 
an der Aussenseite mit ein oder iwei scharfen Riunen versehen und von ver&nderlicber Grösse, doch 
ist der vordere meist der dickere und längere, der zweite der kleinste, der dritte der breitere. Der 
vordere Backzahn ähneil entweder dem der vorigen Gattung» nur durch einen hintern innern Höckar 
siob uottfscheidend, oder er ist verMeioert, comprimirt, dreihöckerig. Die übrigen Backzähne bestehen 
aus je zwei scharfen Queijoclien. 

unsere Figuren stellen bei S das ganze Crebiss von M. lunulatos, bei 9 dasselbe ron M. ia-^ 
leratis, beide nach Schädeln junger Thiere dar, bei denen der letzte Backzahn noch nicht über den 
Alveolarränd hervorgetreten ist. Die Vergleich ung des ersten Backzahnes gibt den auffallendsten 
Unterschied an. Die andern Figuren sind Seitenansichten der Schneidezähne und zwar Figur la 
von M. leporoides, 16 M. brachyurus, Figur 3 a M. fasciatus, 2 b JA, hirsutus, ^c M. Houtmanni, 
Figvr IIa die Seiten-, b die obere Ansicht von M. thetidis, 11c M. parma, lld M. dama, 11 e 
M. ualabatus, Figur 12a M.^agilis, 126 M. dorsalis, 12c M. antilopinus, Figur 14a6 M. giganieiss» 
14c M. rufus, Figur 16a M. Bennetti, 166 M. peniciliatus , 16c M. Billardieri. Ausserdem zeigt 
Figur 5. einen obern, Figur 15. einen untern Backzahn des M. giganteus von der Kaufläche be- 
trachtet. — Die Untergattung Lagorchestes ist in Figur 3. nach dem Schädel eines nicht völlig aus- 
gewachsenen L. albipiius dargesteHl. Die Backzähne stimmen im Wesentlichen mit M. lateralis Fig. 9. 
überein, aber von den obem Sehneidezähnen ist der vordere der schwächste, der zweite sehr breit 
und dick, der dritte etwas schmäler und ebenso dick. 

Die Knocbenlager Australiens enthalten die Reste untergegangener Känguruh*s von riesenhafter 
Grösse > den Dimensionen unsrer heutigen Rhinoceroten nicht nachstehend. Der Schneidezahn des 
Diprotodon Owen in MitchelTs Exped. in Austral. 1838. II. «S62. tb. 31. misst anderthalb Zoll 
im verticalen und einen Zoll im queren Durchmesser. Jeder der fünf Backzähne ist zwerwurzlig, 
die Krone mit je zwei starken und sehr sanft gebogenen Queijochen und vordrer und hintrer Ba- 
salwulst. Sie nehmen von vorn nach hinten an Grösse zu. Eine zweite Gattung Nototherium ha t 
keine Schneidezähne im Unterkiefer und nur vier Backzähne jederseits. Die Dimensionen sind die- 
selben wie bet Diprotodon. 

Phascolomys (Tafel 19. Figur 4. 6. 7.). Mit dem Wombat schliessen sich die Beutehhiere 
an die folgende Ordnung, die Nager, wenigstens in Betreff ihres Zahnsystemes innig an. Die einzige 
Art dieser Gattung hat nämlich zwei ächte Nagzahne im Ober- und Unterkiefer, keine Eck-, einen 
vordem und vier eigentliche Mahlzähne in jeder Reihe. Alle sind wurzellos, lang, etwas gekrümmt. 
Die Nagzähne sind leicht comprimnt, fast dreiseitig und nicht so stark gekrümmt als die der folgen- 
den Ordnung. Der erste Backzahn hat einen ovalen Querschnitt. Die eigentlichen Mahlzähne bestehen 
aus je zwei dreiseitigen Prismen, die bei den untern an der Innen-, bei den obem an der Aussen- 
seite verschmolzen sind. 

Figur 6. zeigt bei a die untere , bei b die obere Zahnreihe des Wombat, Figur 4 a die innere^ 
4 b die hintere Seite und Figur 7. die Kaoßache eines «ntera Backsahnes. Die fossile Art aus dem 
WeUingionUiale, Ph. Mitcbelii unterscheidet sich nur durch abweichende Grossen Verhältnisse der 
Zähne vom Wombat. 

6* 
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Ftafle OrdBUg. fiLIRBS. 

Zahnformel ii=l2)±.0.t|^) _ jafel XX— XXIV. 

Die stete Abwesenheit der Eckzähne, die eSgenthümliche Bildung der im Ober- und Unterkiefer 
nur in der ZweizabI vorhandenen Schneidezähne, die durch eine weite Lücke von dieser getrennten 
stumpf schmelzhöckerigen oder lamelJirten, in beiden Reihen wesentlich gleichen Backzähne zeichnen 
die Ordnung der Nagethiere sehr characteristisch aus. Die Schneidezähne, hier Nagezähne genannt, 
sind stets staric gekrümmt und so, dass die obem den grössern Abschnitt eines kleinen, die untern 
den kleinem Abschnitt eines grossen Kreises darstellen. Die letztem verlängern sich sehr beträchtlich 
und ihre Alveole läuft unter der Backzahnreihe hin. Sie bleiben am hintern Ende geöfTnet und wachsen 
fortwährend nach in dem Grade als sie sich vom abnutzen. Wird die Abnutzung durch Entfernung 
des gegenständigen Zahnes unterbrochen: so wächst der Zahn wie der Stosszahn des Eiephanten ins 
Unbestimmte fort und ragt dann in ungeheurer Bogenkrümmung aus dem Maule hervor. Nur die Aussen* 
seite der Nagezähne, die convexe Krümmung ist mit Schmelz bedeckt und flach oder convex, glatt 
oder gefurcht, weiss oder gelblich, bräunlich,' röthlich gefäibt. Die Schneide ist breit- oder spitz 
meisselformig. Weitere Unterschiede gewährt nur noch die veränderliche Grösse. Die Backzähne, stets 
nur in geringer Zahl vorhanden, haben schmelzhöckerige Kronen auf geschlossenen Wurzelästen l>ei 
allen Omnivoren und denen, die harte vegetabilische Substanzen, Körner, harte Früchte u. s. w. fressen, 
oder sie sind schmelzfaltig, lamellirl und wurzellos bei denen, welche von weichen vegetabilischen 
Stoflen sich nähren. Die Höcker sind paarig geordnet und nutzen sich ab, so dass bei alten Thieren 
die Kaufläche eben oder vielmehr etwas concav ist. Die Schmelzfalten liegen einfach und parallel 
hinter einander, oder sind gegen einander geneigt, verbunden, verschiedentlich gewunden und dann, 
nicht selten freie Schmelzinseln in verschiedener Anzahl und Gestalt einschliessend. Die Mannichfaltig- 
keit ist hier um Vieles grösser als unter den schmelzhöckerigen. Die Zahl der Backzähne überhaupt 
schwankt zwischen 2 bis 6. 

Chiromys (Tafel 20. Figur 3.) hat nur 4 Backzälme in der obern und 3 in der untern Reihe. 
Der erste irn Oberkiefer ist der kleinste und stellt einen einfachen stumpfen Höcker dar. Der zweite 
grösste von allen und der dritte haben unregelmässige rundliche Kronen mit abgeplatteter Kaufläche, 
auf der sich kleine unregelmässige Vertiefungen zeigen. Der letzte unterscheidet sich nur durch die 
um die Hälfte geringere Grösse vom dritten. Von den drei untern Backzähnen ist der mittlere der 
grösste, der letzte der kleinste. Auch sie sind stark abgenutzt und ihre Kauflächen daher platt mit 
unregelmässigen Vertiefungen. Die Nagzähne sind an den Seiten flach, vom convex, die untern dicker 
als die obem und mit tief concaver Abnutzungsfläche. 

Wir haben Figur Sab der einzigen bekannten Art von Madagaskar von Fr. Guvier, Dents des 
mammtf. nro. 45 entlehnt. 

Pteromy« (Tafel 20. Figur 7.) mit der normalen Zahl der Backzähne j- Der erste Backzalm 
des Oberkiefers ist ein kleiner einwurzliger, nach innen gerückter Stift. Die übrigen nehmen von aussen 
nach innen an Breite ab, sind innen abgemndet ganzrandig, vom äussern Rande dagegen dringen zwei 
tiefe Schmelzfal!en bis in die Hitte der Kaufläche vor, wodurch die äussere Hälfle in drei Lappen ge- 
theilt wird. Im hintern Lappen liegt bei dem zweiten Zahne eine, bei den übrigen zwei kleine mnde 
Schmelzinseln. Ausserdem findet sich auch in der innem Hälfte gemeinlich noch eine gleiche Schmelz- 
insel. Die untern Backzähne bieten mannichfaltigere Formen. Sowohl vom innern als äussem Rande 
dringt je eine Schmelzfalte in die Kaufläche vor, wodurch diese in eine vordere und hintere Hälfte ge- 
theilt wird. Der erste Zahn hat in jeder Hälfte zwei sehr kleine ft^ie Schmelzinseln; der zweite in 
der hintern Hälfte drei, in der vordem sind sie bei dem vorliegenden Exemplar abgerieben, der dritte 
teigt sieben Inseln in seiner Mitte zusammengedrängt. Der vierte endlich ebenso viele und mit zwei 
Falten aussen und sich theilender Falte innen. Die obem Nagzähne haben eine gelblichbraune gewölbte 
Aussenfläche und verschmälern sich nach innen stark, die untem sind nur länger und schärfer. 
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Vorstehende Beftchreibung ist dem in Fig. 7. dargestellten Gebiss eines Scbädds von Pt. ele~ 
gans auf Java im hiesigen zoologischen Museum entlehnt worden. Von diesem unterscheidet sich 
Pt. petaurista nach Fr. Cuvier Dents des mammif. nro. 57. dadurch, dass der zweite obere Back- 
zahn einen hintern dreifaltigen Scbmelzrand und keine Insel, der dritte eine hintere grosse Insel 
und eine gegen diese von hinten eindringende Falte, der vierte und fünfte dieselbe Insel uud die-* 
selbe Falte getheilt hat, im Unterkiefer der erste aus zwei getrennten Schmelzinseln besteht, der 
zweite und dritte eine seht kurze innere und zwei sehr breite äussere Falten nebst fünf bis sechs 
unregeimassige Inseln, der letzte keine innere Falte und neun sehr ungleiche Inseln besitzt. 

tMxutUi (Tafel 20. Figur 1. 4. 15. 17. 18.) Diese an Arten ungemein reiche Gattung ändert 
in den Zahnforraen und deren Zahl beachtenswert!) ab. Letztere schwankt nämlich im Oberkiefer 
zwischen vier und fünf, indem der erste kleine eiswurzlige, den wir schon in voriger Gattung kennen 
gelernt haben, hier fehlt oder vorbanden ist. Wo er fehlt, hat es bisweilen den Anschein, als ob er 
mit dem zweiten bloss verschmolzen ist und an diesem als besonderer Höcker oder Falte auftritt Bei 
andern Arten findet man jedoch keine Spur von ihm und der erste der vier vorhandenen ist schon 
merklich verkleinert. Die Backzähne des Oberkiefers bestehen aus zwei queren von aussen nach innen 
sanft convergirenden Höckern, die nicht mit dem wulstig verdickten Innenrande verschmelzen. In 
Folge der Abnutzung stumpfen sich die Höcker ab und bei einigen Arten erscheint dann eine mittlere 
liefe Schmelzfalte und vor und hinter derselben eine ähnliche kürzere. Die untern Backzähne haben 
eine concave Kaufläche mit stark höckerartig erhöhet en Ecken, oder es dringt eine tiefe Schmelzfalte 
von innen in die Kaufläche ein. 

Das Zahnsystem unseres gemeinen Eichhörnchens haben wir in Figur 15. nach einem Schädel 
des in den Pyrenäen lebenden Sc. niger dargesteUt, welches von Sc. vulgaris im Zahnbau nicht im 
Geringsten verschieden ist. Die Nagezähne sind sehr stark comprimirt, die untern mehr als die 
obem, ihre braungelbe Vorderseite flach convex. Die untern Backzahne nehmen vom 1. bis zum 4. 
etwas an Grösse zu. Der erste obere ist als sehr kleiner Stift vorhanden, die Querhöcker und 
innere Randwulst der übrigen gleich grossen sehr markirt. Bei dem amerikanischen Sc. capistra- 
tus Figur 4. ist der erste obere Backzahn als vordrer kleiner Höcker mit dem folgenden Zahne ver- 
schmolzen, so dass also nur vier obere Backzähne vorhanden sind. Bei allen bildet der vordere 
und hintere Rand eine schmale Leiste, die bei unserem gemeinen Eichhörnchen fehlt. Daran schliesst 
sich Sc. gambianus Figur 17. von Senegambien, bei welchem gleichfalls am ersten Backzahn noch 
der vordere Höcker zu erkennen ist, ebenso die vordem und hintern Leisten , aber der innere ver- 
dickte Rand theilt sich in einen vordem starken und hintern schwachen Höcker. Sc. setosus Flg. 18. 
vom Cap mit weissen Nagezähnen bildet den Typus der Gattung Spermosciurus. Bei seinen obern 
Backzähnen dringt von aussen eine tiefe Schmelzfalte ein und die abgenutzten Querhöcker erscheinen 
als kürzere Falten davor und dahinter. Vom ersten kleinen Backzahn ist keine Spur vorhanden. 
Bei den untern Backzähnen dringt die tiefe Falte von der Innenseite ein und die Ecken treten nicht 
so stark erhöht hervor. In Figur 1. ist Sc. bicolor von Java dargestellt, dessen Nagzähne sehr stark 
und dessen Backzähne die Mitte zwischen Sc. setosus und Sc. capistratus halten, in vorliegendem 
Schädel eines sehr alten Thieres aber schon weit abgenutzt sind. 

AMtomys (Tafel 20. Figur 2. 5. 8. 9. 12.) und SpOTiiiopliUwi (Figur 10. 16.) stimmen 
im Zahnbau so sehr mit einander äberein, dass eine Trennung hiemach allein nicht möglich ist. Die 
Nagzähne sind etwas starker als bei den Eichhörnchen, zumal die untern relativ dicker. Bei dem 
Murmelthiere erscheint ihre breite flach convexe Vorderseite längsgestreift, beim Ziesel glatt. Back- 
zähne sind oben fünf, unten vier vorhanden, ganz nach dem Typus der Eichhörnchen. Der erste der 
obem Reihe ist stärker, dicker, mit deutlichem Höcker auf der wulstigen Kronenbasis, die Kronen 
der folgenden verschroälem sich nach innen merklich, so dass ihr Umfang dreiseitig wird. Der letzte 
hat eine sehr unregelmässige Gestalt. Die untern Backzähne unterscheiden sich nur darin von Sciurus» 
dass ihr vorderes Höckerpaar sehr erhöht und zu einem Querjoch vereinigt ist, von welchem die innere 
Ecke hoch und scharf ist. 

Von Arctomys geben wir in Figur 8 ac die untere, bd die obere Zabnreihe des alpinen Mur- 
melthieres, in Figur 9. die beiden des A. bobac. Im Schädelbau beider Arten ist ein beachtens- 
werther Unterschied nicht aufzufinden, im Zahnbau nur geringe. Die gefärbten Vorderflächen der 
untem Nagzahne sind beim Murmelthiere glatt, die weisse bei Bobac wie die der obern gestreift. 
Die Backzähne gewähren bis auf geringfügige Differenzen in der Grösse keine Eigenthümlichkeiten. 
Dass A. marmotta am ersten untem eine convexe, A. bobac eine fast gerade Vorderseite hat, scheint 
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mir nioht erheblieb. Die diluTiale Art, A. pnnngMiia Figur 2. q. 5. and die tertiäre A. anremensis 
Figur 18. nach Gerrais, Zool. et Pal. tb. 48. Fig. 8. lasseo vergeblich Dach gewichtigen üater- 
schtedeii suchen, wie denn auch Gervais nur auf grössere Differenzen hinweist. Dagegen ist 
dessen Plesiarctonys, von dem er tb. 4S. Fig. 18. vier untere Backzähne von Apt abbildet, durch 
die rundlichere Form der Kähne, die plumpen stumpfen und scharf getrennten Höcker als eigen- 
thümlich zu erwähnen. 

Die Gattung Spermophilus ist in Figur 16 o 6 nach einem Schädel des nordamerikanisohen Sp. 
Franklin! dargestellt worden und in Figur 10 acbd der angeblich diluviale Sp. superciUosus, dessen 
untere Backzähne keine deutliche Höckerbildung zeigen und dessen obem die vordem und hintern 
leistenartig hervortretenden Kanten fehlen. 

Myoanifl (Tafel 21. Figur 14.; Tafel 22. FJigur 12.) mag die grosse Familie der an die Eich- 
kätzchen sich anschliessenden Murinen beginnen. Diese Gattung bildet selbst wieder den Typus einer 
kleinen Gruppe» die man nach ihr die Myoxinen nennt Sie haben in jedem Kiefer vier Backzähne, 
welche deoen der Sciurinen noch ganz ähnücb sind. In der obem Reibe ist der mehr dreiseitige aste 
und vierte etwas kleiner als die beiden mittlem und alle bestehen aus je zwei Querlalten, welche am 
Sussem Rande höckerarüg hervortreten und gegen den erhöhten Innenrand laufen. Im Unterkiefer ist 
(der erste deutlich dreiseitig und sein Kronenrand dreihöckerig. Die folgenden ähneki sehr den oberen, 
nur sind ihre Querfalten etwas gekrümmt, die Höcker am äussem Rande starker, der Innenrand ge- 
theilt Die NagzShne erscheinen im Querschnitt dreiseitig, die vordere gelb gefärbte Fläche breit, sehr 
flach convex und glatt, die obem dicker als die untem. 

Als Typus der Gattung geben wir Tafel 21. Figur 14 a die untere, b die obere Zaluireihe von 
M. nitela nach dem Schädel eines Thieres im mittlem Alter. Die grosse Uebereinstimmung mit dem 
Gebiss der Eichkätzcheu fällt schon bei der flüchtigen Yergleichung der Abbildungen in die Augen. — 
Die Gattung Graphiurus ist im Zahnsystem nicht wesentlich verschiedea Gr. murinus Tafel 22. 
Figur 12. zeigt auf der untern Zahnreihe bei a schon keine Querfalten mehr, in der obem Reibe 
bei b die Falten von Myoxus, doch reicht die Fprm des ersten und letzten Zahnes zur specifischen 
Trennung hin. Das in Figur 11. Tafel 21. dargestellte Gebiss eines alten Gr. capensis unterschei- 
det sich durch die ansehnliche Verkleinerung und völlige Abrundong des ersten Zahnes in beiden 
Reihen und durch Abmndung des letzten untern. Die Querfalten sind auch bei den mittlem Back- 
zähnen des Oberkiefers verschwunden und es ist keineswegs die Abwesenheit dieser Falten ein 
Zeichen des Alters, denn bisweilen fehlen dieselben auch jüngeren Thieren .«chon. 

aiis (Taf. 21. Fig.4.8. 10. 16. 18. Taf.24. Fig. 13.) hat ebenso viel Zähne als Myoxus, aber unterschei- 
det sich durch zahlreichere und anders geordnete Querfalten, deren Zwischenräume zu Furchen sich ein- 
senken. Der erste Backzahn der obern Reihe besteht aus zwei Doppelfalten, die folgenden aus je 
dreien solcher Falten, deren Nebenfolte gemeinlich nicht bis an den Innenrand vordringt und zuweilen 
mit ihrer Hauptfalte eine y*artige Figur bikleL Im Unterkiefer ist auch der erste Zahn schon dreiial- 
tig, die übrigen den mitsprechenden der obem Reihe gleich. 

Unsere Figur 13. zeigt beide Zahnreihen nach dem Schädel eines ausgewachsenen Thieres. Die von 
Gervais, Zool. et Pal. fraaf. tb, 44. entlehnten Figuren auf unserer Tafel 21. beziebefi sich aftf eine 
fossile Art, Gl. sansansensis aus den mitteltertiären Gebilden von Sansans. Fig. 4. 16. 18. sind obere 
Mahlzahne, der erste überall relativ kleiner als bei der lebenden Art; Figur 8. 10. untere Mahl- 
zähne zugleich mit der Seitenansicht. Ueberall sind die Falten unregelmässiger und zahlreicher als 
bei unserem Siebenschläfer. Die von Guvier, oss. foss. tb. 149. Figur 11. 12. aus dem Pariser 
Gyps ahgetNideten Arten nähern sich der lebenden mehr, ohne jedoch identisch zu sein. — Bei 
der Gattung Muscardinus , der kleinen Haselmaus, sind die Querfalten gerade und regelnaässig. 

Bytacmfu (Tafel 21. Figur 13) fBfart von Graphhmis und Myoxus zu den ächten Mäusen über. 
Es sind nur zwei Backzähne in jeder Reihe vorhanden, ein vorderer grösserer und hinterer etwas klei- 
nerer. Ihre Kronen sind jedoch so tief getheitt oben und an den Seiten, dass jede aus zwei zusammen- 
gesetzt zu sein scheint. Jeder Kronentheil hat einen erhöhten scharfen Rand und eine schief vertiefte 
Mitte. Der erste untre Backzahn trägt an der äussem Hinlerecke einen kleinen accessorischen Höcker, 
der zweite obere einen ähnlichen in der Mitte der Innenseite. Die an der Vorderseite gelb gefärbten 
Nagzähne bieten nichts Eigenthümliches. 

Unsere Figur 13. zeigt das Zahnsystem von H. chrysogaster im mittlem Alter. H. leucogasler 
ist gar nicht davon zu unterscheiden. 
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(Tau 21. Figur 3aa(. Figur 7o). DerHamsUr hal drei BaduttiM ia jeder Reihe, dv 
vordere grftesere aus drei, die beiden endem kleinem aus zwei Höckerpaarea beetehend. Das sweite 
Hfickerpaar des letzten Zahnes ist etwas verMetnert. Die Höcker sind in der Mittellinie nur durch eine 
schmale aber scharfe Furche geschieden und nutzen sich ab, daher die Zähne alter Hamster vertiefle 
Kauflächen mit erhöhelen Rändern haben. 

Wir haben in Figur 8 a den Oberkiefer des gemeinen Hamsters dargestellt, Figur 7 a die untere 
Zahnreihe ferner noch bei Figur tSe einen obern, bei d einen untern Nagzahn Ton der Seite. Die 
Röcker der Backzähne stehen hier gerade neben einander, inCnvier Figur 5. der tb. 202. Oss. foss. 
aüerntren dieselben , wie wir es auch am zweiten und dritten Zahne eines jungen Schädels beobachten. 
Gervais fossile Gattung Cricetodon 1. c. tb. 44, von welcher L artet nach den Resten bei Sansans 
drei Arten unterscheidet, hat, wie unsere Tafel 22. Figur (erster oberer), 11 (die beiden ersten 
oberen), 13 (die untern), 19 (dieselben Zähne) zeigt, die wesentlichen Gharactere von Cricetus, und 
nur Figur 11. weicht merklich davon ab. 

Mu (Tafel 21. Figur 1. 2. 15. 2D*~^22; Tafel 22. Figur 5. 23.) Die an Arten ungemeki 
reiche Gattung der Mäuse hat dasselbe Zahlen- und Grössenverhältniss der Zähne wie der Hamster. 
Die untern Backzähne bestehen jedoch nicht aus Höckerpaaren» sondern aus je drei und zwei queren 
Schmelzleisten, die sidi am innera und äussern Rande etwas schärfer erheben als in der Mitte. Die 
obem Backiähiie dagegen besitzen Schmelzhöcker und zwar meist zwei bis drei stärkere in der Mitte 
und mit diesen altemirend jederseits ein oder zwei kleinere, die jedoch durch mehr wenig« deutliche 
Leisten mit dem mittlem Haupthöcker vereinigt sind und dadurch häufig vollständige Querfalten bilden. 

Figur 1. zeigt bei ad die uotem, bei bc die obem Zähne von M. decomanus. Figur 3 die^ 
selben der Hausmaus und Figur 3 6 die obere Reihe einer jungem Ratte. Die symmetrische An** 
Ordnung der Hi^cker auf den obem Zahnen der Hausmaus Fig. 3 6 ist nieht constant, ieh finde sie 
in den verschiedenen vorliegenden Schädeln sehr veränderlich wie bei der Ratte. Bei M. rattus sifid 
die Höcker der obern Mahlzähne viel weniger entwickelt, die äussere Nebenreihe ganz vei^timmert, 
die innere nur aus einem bis zwei bestehend. Die ungeheure Anzahl der Arten alle zu characteri- 
siren, fehlt uns das Material; von sehr vielen ist tibrigens das Gebiss gar noch m'cht bekannt, von 
andern wird bloss angeführt, dass dassolbe entschieden mäuseartig sei, von noch andern endlich 
werden sehr characteristische Eigen thümlichkeiten angeführt, die freilich bei dem beträchtlichen Um- 
fange der Gattung wieder zu generischer Bedeutung erhoben sind. 'Ich mache unter Bezugnahme 
auf die betreffenden Originalabbildungen einer Anzahl von Arten auf die Manlchfaltigkeit im Allge- 
meinen aufmerksam. Bei M. canescens der von Waterhouse bearbeiteten Voy. of Beagle mamm. 
tb. 33. Fig. 5. sind die von aussen eindringenden Falten der obern Zähne breit und winklig und tref- 
fen mit den innera zusammen, da sie nicht alterniren; der erste hat nur zwei jederseits, der zweite 
eine und der dritte nur eine doppelte äussere, keine innere. Die Falten der untern Zähne sind nur 
breiter und mehr verzogen als bei voriger Art M. Iongi|Hlis ibid. Fig. 6. hat ebensolche Fallen als 
M. canescens, aber am ersten obern drei äussere, am zweiten zwei, die Falten der untern sind nur 
etwas abweichend gewunden. Bl. nasutus ibid. Fig. 7. unterscheidet sich durch schmälere Zähne 
mit kürzeren Falten, die im Oberkiefer gegen einander treffen würden, wenn sie länger wären, in 
den untern Zähnen aber alterniren, der letzte obere hat nur eine innere und äussere Einbuchtung. 
Bei M. Galopagoensis ibid. Fig. 8. sind die Zähne noch schmäler und die Falten der einen Seite, 
oben der äusseren und unten der inneren, dringen bis an den entgegengesetzten Rand vor, dessen 
Falten sehr kurz und breit sind; im ersten und letzten beider Reihen treten freie Inseln auf. Aehn- 
lich verhält sich M. longicaudatus ibid. tb. 34. Fig. 1. Ferner M. elegans ibid. Fig. 2. hat wieder 
gleich tiefe Falten auf beiden Seiten, die obern in der Mitte sich fast berührend, die untern alter- 
nirend, nur die des letzten mehr complicirt. Bei M. bimaculatus^ ibid. Fig. 3. stossen die einfachen 
sehr breiten FaltMi in der Mitte zussmmen, ebenso bei M. gracitipes ibid. Fig. 4., wo der letzte 
Zahn der untem Reihe nur eine flache Falte jederseits hat^ während bei vorigen Arten meist zwei 
innere vorhanden sind. Bei M. flavesoens ibid. Fig. 5. erreichen sich die Falten der pbern Zähne 
in der Mitte der Kaufläche nicht, wohl aber die untem, wo die beiden Falten des letzten alterniren. 
M. msgellanicus ibid. Fig. 6. hat wieder sehr breite flache Falten, die obem sich berührend, die 
untem nieht, in letzterer steht je ein randUcher accessorisoher Hdcker wie schon bei M. k>ngtcau<- 
datas, auch hat der letzte beider Reihen freie Inseln* Bei M. arenicola ibid. Fig. 7. sind die Falten 
ganz flach, fast parallel und einfach, breit. M. brachiotis ibid. Fig. 8. zeichnet sich durch die ein- 
zige Falte jederseits der beiden hintern Zähne des Unterkiefers aus, durch nur zwei Falten am ersten 
ehern und nur eine an den beiden folgenden und zwar an deren Aussenseite, der erste und letzte 
obere hat eine kleine hisel. M. obscurus ibid. Fig. 9. hat oben und unten auffallend schmale Fal* 
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len, die sich in der Mitte fast berfihren, der lelEte obere dreiseitig ohne Falte, der letste ontere 
mit sehr kleiner äusserer Falte und gerader Innenseite. M. tumidas ibid. Fig. 11. sehliesst sich 
M. gracilipes an, doch sind die Falten des letzten untern Zahnes auffallend tief. M. micropus ibid. 
Fig. 13. besitzt ganz schiefe Falten, der letzte obere einen queren Anhang mit Insel. Bei M. gri- 
seoflavus ibid. Fig. 15. bilden die Falten beider Seiten ein winkliges Zickzack. M. xanthopygus ibid. 
Fig. 16. hat sehr verschränkte tiefe Falten, auf den beiden letzten untern Zähnen hinten eine freie 
Insel. Bei M. Darwini ibid. Fig. 17. ist der letzte obere Zahn nur aussen schwach gebuchtet, innen 
mit einer Insel, derselbe unten tief gefaltet, alle übrigen mit tiefen und ziemlich regelmässigen Fal- 
ten. M. insularis ibid. Fig. 19. lässt sich mit der Hausratte vergleichen, indem deren Höcker die 
obem Zähne hier zu breiten Querleisten verschmolzen sind, der letzte umschliesst mit seinem fünf 
Mai gebuchteten Rande eine grosse rundliche Insel. Aehnlich verhält sich M. Gouldi ibid. Fig. 18., 
wo aber vom letzten Zahn sich eine Insel an der Innenseite abgelöst hat und die queren Falten der 
Zähne am Innenrande nicht breit und gefaltet, sondern zugespitzt sind. — Unter den von Peters 
aus Mozambique mitgebrachten Mäusen ist M. microdon unsere Tafel 21. Figur 20. 21. ausgezeich- 
net durch die geringe Grösse der beiden hintern Backzähne, welche zusammen nicht länger oder 
kaum so lang sind wie der erste aliein, auch ist der vordere innere Höcker der beiden olneni hin- 
tern Backzähne fast verkümmert. M. arborarius Tafel 21. Figur 15. hat wie alle afrikanischeo Mäuse 
keinen dritten innern Höcker am ersten obem Backzahne. M. minimus Tafel 21. Figur 22. ist durch 
die überwiegende Grösse des ersten Backzahnes characterisirt, der um die Hälfte länger ist als die 
folgenden beiden, aber dennoch innen nur zwei Höcker hat. M. abyssinicus Tafel 22. Figur 5. 
Die untere Zahnreibe hat scharf getrennte abgerundete paarige Höcker in der gewöhnlichen Anzahl, 
aber bei alten Thieren verschmelzen dieselben in elliptische concave Flächen. — Von den fossilen 
Arten ist M. gergovianus aus den Süsswassermergeln der Limagne auf Tafel 28. Figur 25. in der 
untern Zahnreihe nach Gervais vergrössert dargestellt, in welcher die geringe Grösse des ersten 
Zahnes besonders aufTallt. Bei einer andern ebenfalls von Gervais Zool. et Pal. fran<^. tb. 46. 
Figur 3. dargestellten Art, M. gerandianus Tafel 22. Figur 23. aus dem Indusienkalk im Allier Dept., 
sind die untern Zähne' von gleicher Grösse, der letzte deutlich vierhöokerig und der mittlere mit 
einem fünften Zwischenhöoker. 

Die Gattung Pelomys Tafel 21. Figur 17. unterscheidet sich von Mus durch eine etwas ausser- 
halb der Mitte gelegene tiefe Längsrinne der obern Nagzähne, während die untern schmälern glaU 
sind. Die Backzähne sind nur relativ breiter als bei den ächten afrikanischen Mäusen. 

Deadromy« gleicht in .der Bildung der obem Mahlzähne den eigentlichen Mäusen, in der der 
untern dagegen dem Hamster, nur wenig dadurch unterschieden, dass die Höcker etwas geneigt sind. 
So wenigstens ist es bei D. mesomelas, dessen Schädel zur Yergleichung uns vorliegt. 

Reithrodon (Tafel 24. Figur 7.) Die Formel und das Grössen verhältniss der Zähne ist das- 
selbe wie bei Mus. Die obem Nagzahne haben auf der vordem Fläche aussen neben der Mitte eine 
LängsAurche, die untern sind glatt und spitz. Die Höcker der Mahlzähne sind abgeplattet und ihre 
verUeflen Zwischenräume erscheinen als von innen und aussen nach der Mitte vordringende Falten. 
Solcher Falten hat der erste obere Mahlzahn zwei jederseits , die beiden folgenden je zwei äussere und 
nur eine innere, im Unterkiefer der erste drei jederseits, der zweite zwei, der dritte eine. In der 
Jugend sind die Zähne wurzellos, im Alter erhalten sie geschlossene Wurzeln. 

Unsere Figur (nach der Voy. of Beagle. mamm. tb. 33. Fig. 2,) zeigt bei a die untere, b die 
obere Zahnreihe des R. cuniculoides. Davon unterscheidet sich R. typicus durch die alternirenden 
tiefer eindringenden Falten der beiden vordem Zähne des Unterkiefers und R. chinchiloides durch 
Isolirung der vordem Falte des ersten untern, und der hintern des letzten obern Zahnes. 



hat am ersten grössten Backzahn des Oberkiefers zwei Seiten- und eine Längsfalte, 
welche die Kaufläche in sechs scharfe Höcker theilt, von denen die ersten drei die kleinsten und ab- 
gemndet sind. Der zweite Zahn hat eine Seitenfalte und durch die Längsfalte vier Höcker auf der 
Kaufläche. Der dritte Zahn mit unvollkommenen Seiten- und fehlender Längsfalte ist dreihöckerig. Im 
Unteriiiefer hat der erste Zahn noch einen hintern siebenten Höcker und die vorderen Höcker verklei- 
nert; der zweite trägt sechs Höcker und der dritte weicht von dem entsprechenden des Oberkiefers 
nicht ab. 

Die einzige in Peru vorkommende Art ist A.boliviense und von Meyen, nov. act. acad. Leo- 
pold. XVI b. 599. tb. 43. dargestellt worden. 
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OHeetomys (Tafd 22. Figur 4). Die sehr starken obern Mahlzähne haben eine schwache 
Furche neben dem äussern Rande. Der erste Backzahn der obern Reihe besteht aus drei starken 
Querhöckem mit zwei Nebenhöckem an der Innenseite und einem gleichen an der hintern Aussenecke. 
Die beiden folgenden kleinen haben nur je zwei starke Querhöcker und die Nebenhöcker sind ver- 
kümmert 

Figur 4. von Rüppeil entlehnt stellt die obere Zahnreihe von Gr. gambianus dar. In wie weit 
die andern Arten abweichen, habe ich nicht ermitteln köqnen. 

Saccostomos (Tafel 21. Figur 5) hat glatte Nagzähne und nur schwachhöckerige Backzähne, 
von denen der erste drei, die beiden folgenden zwei Querwülste tragen. 

Figur ba die untere, b die obere Zahnreihe von S. lapidarius nach Peters, Säugeth. Tf. 35. 
Figur 12. 

Perognathos (Tafel 22. Figur 1) durch seine äussern Backentaschen, durch die Fasse und 
andere Gharactere sich weit von den Murinen entfernend, steht diesen doch imZatmbau zunächst Die 
obern Nagezähne sind auf der Vorderseite mit einer tiefen starken Längsrinne versehen. Die vier obern 
Backzähne nehmen nach hinten an Grösse ab; alle tragen spitze Kegelhöcker auf der Krone und zwar 
der erste vier, einen vordem, zwei seitliche und einen hintern, die beiden folgenden je sechs zu je 
dreien in zwei Querreihen, der letzte vier in zwei Paaren. Im Unterkiefer hat der erste vier paarig 
geordnete Höcker mit einem rudimentären vordem, die folgenden gleichen den entsprechenden obern. 

Figur la die untere, 6 obere Zahnreihe ist von Maximilian, Prinzen zuWied, nov. actLeop. 
XIX.a tb. 34 entlehnt 

Steatomy« (Tafel 21. Figur 12) die obero Nagzähne sind am vordem äussem Rande völlig 
abgerundet und haben vorn neben der Mitte nach aussen eine tiefe Längsrinne Die untern Nagzähne 
sind glatt. Der erste obere Backzahn übertrifit die beiden folgenden beträchtlich an Länge und wird 
durch zwei (2uerfiirchen in drei gebogene Querwülste getheilt, von welchen die mittle dreihöckerig, 
die erste und letzte zweihöckerig ist. Der zweite Zahn ist um die Hälfte kürzer, hat eine vordere 
dreihöckerige und hintere zweihöckerige Querwulst und einen kleinen vordem äussem Höcker, welcher 
den ächten Mäusen stets fehlt Der letzte obere ist sehr klein, aus einem vordem äussem Höcker und 
hintem Querwulst mit zwei Höckem bestehend. Von den untern Backzähnen trägt der erste eine 
einhöckerige und zwei zweihöckerige Wülste, der zweite zwei zweihöckerige, der dritte eine Querwulst 

Unsere Figur 12 a zeigt die untere, b die obere Zahnreihe von St edulis nach Peters, Säugeth. 
Tafel 35. Figur 11, nach welchem St Krebsi keinen Unterschied bildet 

Enryotlf (Tafel 21. Figur 9). Die obern starkgekrümmten Nagezähne haben auf der vordem 
sehr convexen gelben Seite neben der Mitte nach aussen eine tiefe Längsrinne, die untem eine eben-* 
solche neben dem Aussenrande und eine sehr schwache in der Mitte. Die drei Backzähne beste- 
hen aus sehr schwach gekrümmten queren Schmelzlamellen von gleicher Dicke, daher die Länge 
der Kauflächen von der Zahl der Lamellen abhängt. In der obem Reihe hat der erste drei solcher 
Lamellen, der zweite zwei, der dritte sechs, von welchen die letzten drei sich stark verschmälem, so 
dass die letzte rundlich cylindrisch ist; in der untem Zahnreihe bestehen die letzten beiden aus je zwei^ 
der erste aus vier Lamellen die sich nach vorn verschmälera Die obem Zähne stecken in schiefer 
Richtung mit der Kaufläche nach hinten, die untem in derselben nach vom in den Alveolen. 

Figur 9 zeigt bei ad die untern, bei bc die obern Zähne von Eu. irrorata nach dem Schädel 
eines völlig ausgewachsenen Thieres im hiesigen zoologischen Museum. Eu. paliida zeichnet sich 
durch den Besitz einer ^weiten schwächern Rinne der obern Nagzähne und durch nur vier Lamellen 
am letzten obern Backzahne, durch drei mit einem Ringe am ersten untem aus. 

Meriones (Tafel 23. Figur 21. 22) unterscheidet sich von Euryotis schon dadurch, dass die 
drei Backzähne vom ersten bis zum letzten merklich an Grösse abnehmen, dass sie aus weniger und 
dickeren Lamellen bestehen und zwar der erste aus dreien, der zweite aus zweien, der dritte kleinste 
aus einer, der im Oberkiefer noch eine verkümmerte zweite anhängt. Die vordere Lamelle ded ersten 
untem Zahnes ist rund cylindrisch mit kleiner Schmelzinsel auf der Kaufläche, die de» obem nur ver- 

7 
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dickt und ohne Insel. Die stark gekrümmten obern Nagzähne sind neben dem Ausi?enrande der Vor- 
derseite tief gefurcht. 

Figur 21 ist die unlere, Figur 22 die obere Zahnreihe von M. leucogaster nach Peters, Säugcth. 
Tafel 35. Figur 4. Davon weicht M. Schlegeli nicht ab, aber dessen Nagzähne sind viel schmaler 
und die Furche der obern nicht soweit nach aussen gerückt. M. tenuis ist im Gebiss gar nicht 
von M. Schlegeli zu unterscheiden. 

Rhombomys zeichnet sich durch die rautenförmigen Lamellen der Backzähne aus , deren der 
erste der obern Reihe drei ziemlich gleich grosse, der zweite zwei, der verkleinerte dritte ebenfalls 
zwei besitzt. Die untern Zähne gleichen den obern bis auf den letzten, der einfach und gerundet ist. 
In der Mille der Kaufläche verschmelzen die Lamellen mit einander. Die obern Nagzähne sind ge- 
färbt und mit einer oder zweien Furchen versehen. 

Mystromys hat ungefurchte Nagzähne und von seinen drei Backzähnen ist der erste aus drei, 
der zweite aus zwei, der letzte aus einer Lamelle mit hinlerem Ansatz gebildet. Die Lamellen sind 
schmal, in der Mitte gebrochen und die Hälften etwas hinter einander geschoben. Hieher sclieint auch 
Otomys Smith, Illustrat. nro. 14. tb. 33 zu gehören. 

Drymomys (Tafel 22. Figur 8) nähert sich mehr dem Typus der ächten Mäuse. Der erste 
Backzahn besteht aus drei, der zweite aus zwei Höckerpaaren, der dritte sehr verkleinerte dreiseitige 
Zahn hat einen dreihöckerig erhöheten Rand. Die Höcker eines Paares sind weniger von einander 
geschieden als die Paare unter einander. Die ersten beiden Zälme des Oberkiefers tragen an der In- 
nenseite noch höckerig getheilte Pfeiler. 

Figur 8a ist die untere, b die obere Zahnreihe von Dr. parvulus nach v. Tschudi, Faun, 
peruan. tb. 13. Fig. 1. Die oberen stark gekrümmten Nagzähne sind vom glatt, an den Seiten mit 
einer deutlichen Furche versehen, die untern abgerundet und stark zugespitzt. 

Acomys (Tafel 21. Figur 6) Zahl und nach hinten abnehmende Grösse der Zähne verhält sich 
wie bei den ächten Mäusen. Die abgenutzten Kauflächen der untern Backzähne sind durch eine mitt- 
lere gerade Querfalte in zwei fast gleiche verliefle Felder gelheilt. Im Oberkiefer zeigt der erste zwei, 
die folgenden beiden je eine kurze schiefe Falte an der Aussenseite. Die Nagezahne bieten nichts 
Eigenthümliches. 

Figur 6a untere, b obere Zahnreihe von A. spinosissimus nach Peters, Siiugethiere Tafel 35. 
Figur 10. 

Hesperomys (Tafel 21. Figur 76) bildet mit einigen andern Gaüuiigen, zu denen durch die 
schon oben dargestellte Reithrodon und viele der unter Mus characterisirtcn Arten Südamerika's gehören, 
eine eigenlhumliche Gruppe der Mäuse, deren Backzahntypus schon in Cricelus angedeulel ist. Dio 
Backzähne bestehen nämlich aus zwei Höckerreihen oder zeigen, wo die Höckorbildung zuröcktritt, 
Schmelzfalten, die vom äussern und innern Rande gegen die Mitte der Kaufläche vordringen. Die Höckor 
sowohl als die Schmelzfallen eines jeden Zahnes altemiren und darin liegt der (Iharacter der Sigmo 
donlen. unsere Gattung Hesperomys hat am ersten obern Backzahne drei, am zweiten zwei Höcker- 
paare, die äusseren Höcker kegelförmig, spitz, die innern in die Quere gezogen dreieckig; der letzte 
kleinste Backzahn besteht aus einem äussern, innern und hintern Höcker. Im Unterkiefer ist das vor- 
dere Höckerpaar des ersten Zahnes in eine Querleiste verschmolzen. In Folge der Abnutzung ver- 
schwinden die ziemlich weit von einander getrennten Höcker und die nun auf der abgeschliffenen Kau- 
fläche hervortretenden Schmelzfallen reichen bis in deren Mitte oder greifen tief in einander. Die 
Nagzähne sind an der vordem Fläche glatt, schwach gebogen und kurz. 

Unsere Figur 76 stellt die obere Zahnreihe von II. expulsus nach einem Schädel aus den bra- 
silianischen Knochenhöhlen im hiesigen zoolofji^chen Museum dar. Die Kaunüchcn sind schon tiof 
abgeschliffen. Der erste Zahn hat jedersoils zwei allornirendc Falten, der zweite eine mitlelstaiidige 
innere und zwei äussere, der dritte eine klcirie äussere, innere und hintere, die jedoch wie schon 
beim zweiten Zahne in unserer Zeichnung leider nicht scharf genug ausgeführt sind. Die äussern 
Falten sind überall stark nach hinten gekrümmt und zwischen ihnen treten noch kleine Inseln auf. 
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Die Zahne des Unterkiefers haben dieselben Formen in umgekehrter Zeichnung. Bei U. destructor 
V. Tschudi, Faun, peruan. tb. 14. Fig. 1 greifen die Falten nicht so tief in einander, erscheinen 
vielmehr als Buchlungen des Randes, während sie auf einer andern ebenfalls von Hrn. Prof. Bur- 
meister aus Brasilien mitgebrachten untern Zahnreihe weit über die Mitte hinausreichen in die 
Nähe des äussern Randes. An die Stelle dieser* für Figur 7a bestimmten Zahnreihe ist unglück- 
licher Weise durch den Zeichner die untere Zahnreihe von Mus in Folge eines Missverstandnisses 
gesetzt worden. 

Holochilus schliesst sich so innig an vorige Gattung an, dass hinsichtlich der Zahnbildung die 
generische Trennung nicht gerechtfertigt werden kann. Der erste Backzahn des Oberkiefers hat jeder- 
seits zwei, fast gegen einander stossende aber nur kurze, kerbenartige Falten, der zweite jederseits nur 
eine Kerbe, ebenso der letzte verschmälerte, der aber noch einen dreiseitigen Anhang hat. In der un- 
tern Reilie zeigt der erste Zahn eine äussere und zwei innere kerbenartige Falten , der zweite kürzere 
ebensolche, der hintere eine jederseits. Die Nagezähne sind wie bei Mus. 

Ob die Arten Differenzen bieten« kann ich nicht ermitteln. Eine Abbildung findet sich von H. 
brasiliensis in der Voy. of Beagle mamm. tb. 33. Fig. 3. 

Eligmodontia (Tafel 23. Figur 10) verhält sich wie Holochilus zu Hesperomys. Die alterniren*> 
den Falten der Backzähne greifen tief in einander und zwar hat der erste obere deren zwei jederseits, 
der zweite eine und der dritte kleinste abgerundete nur eine wenig ausgebildete, im Unterkiefer der 
erste drei innere, der zweite zwei und eine äussere, der dritte je eine. 

Figur 10 zeigt bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreihe von E. typus nach Fr. Cuvier, 
Ann. sc. nat. 1837. VII. tb. 5. 

Fiber (Tafel 24. Figur 3) ist der erste Repräsentant des Typus der Arvicolen, deren drei Back- 
zähne aus Schmelzlamellen in Zickzackfonn bestehen. Die Lamellen erscheinen als dreiseitige, in der 
Mitte des Zahnes mit einander vereinigte Prismen. Bei Fiber ist der erste Zahn des Oberkiefers. aus 
einer vordem dreiseiligen und dahinter aus zweien äi^ssem und innern alternirenden Lamellen gebildet, 
der zweite wieder aus einer vordem, zweien äussem und nur einer innern, der dritte wie der erste, 
nur dass die zweite innere Lamelle auf Kosten der äussern nach hinten sich überwiegend ausdehnt. In der 
untern Reihe zählt der erste sehr lange Zahn ausser der vordem grossen Lamelle und einer entspre- 
chenden hinten noch zwischen beiden drei äussere und vier innere, der zweite jederseits zwei und 
eine hintere grosse, ebenso der dritte Die Nagzähne sind sehr gross und stark, vom glatt und 
gefärbt. 

Die einzige Art F. zibethicus ist nach dem Schädel im hiesigen zoologischen Museum in Figur 
Sab dargestellt worden. 

Hypudaens (Tafel 22. Figur 17) unterscheidet sich von Fiber nur in de^ veränderlichen Zahl 
der Lamellen, welche specifische Gharactere liefert. 

Von den zahlreichen Arten haben wir nur das Zahnsystem der gemeinen Wasserratte, H. am- 
phibius in Figur 17 abgebildet. Die Zähne verschmalern sich von vorn nach hinten. Im Oberkiefer 
besteht der erste aus der vordem und je zwei äussern und innern, der zweite gleichfalls aus einer 
vordem, zweien äussern und einer innern Lamelle, ebenso der letzte, der jedoch noch einen hintern 
Ansatz hat. Im ersten Zahne der untern Reihe liegen zwischen der vordem und hintern Lamelle 
zwei äussere und drei innere, im zweiten vor der hintern je zwei äussere und innere Lamellen und 
ebenso im dritten Zahne, der wie oben ansehnlich verschmälert ist. Die Nagezähne weichen nicht 
von denen der ächten Mäuse ab. In der Knochenbreccie des Sudmerberges bei Goslar liegen die 
Zähne zweier Hypudäen (Jahresber. naturw. Verein. Halle 1851. FV. 243), bei denen der erste untere 
Zahn aussen sechs, innen fünf, jeder der beiden folgenden aussen und innen je drei Lamellen be- 
sitzt. Beide Arten unterscheiden sich ausser in der Grösse durch die entgegengesetzte Neigung der La- 
mellen gegen die Mittellinie. R. Wagner fand (foss. Insectenfr. Nag. Vögel der Diluvialz. 768) in 
der Breccie bei Cagliari erste untre Zähne mit fünf innern und vier äussern Lamellen, zweite und 
dritte mit je drei innern und äussern. Der russische H. ratticeps hat im ersten untern Backzahn 
sieben, im letzten obern sechs Lamellen. H. nivalis in den Alpen (Ann. sc. nat. 1843. XIX. tb. 5) 
besitzt in den beiden hintern Zähnen je drei innere und äussere Lamellen, ebenso im ersten obern, 
im ersten untern dagegen zwischen der vordem und hintern drei äussere und zwei innere. 

7* 
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Myodes (Tafel 24. Figur 21). Der Lemming zeichnet sich durch eine breite flache Rinne auf 
der äussern gelbKchen Seite seiner dreiseitigen Nagzähne in beiden Kiefern aus. Von den drei Back- 
zähnen der obem Reihe bestehen die ersten beiden aus je drei, der letzte grössere aus vier, in der 
untern Reihe jeder aus drei Querfalten, welche dreiseitig prismatisch sind. Eine grössere convexe 
Seite ist oben die vordere, unten die hintere, und zwei schmälere stossen am innem und äussern Rande 
spitzwinklig gegen dieselbe. Der erste obere hat zwei, der zweite ein ebensolches kleines accessori- 
sches Prisma an der hinenseite, im Unterkiefer der letzte Zahn eines, die beiden ersten je zwei an 
der Aussenseite und ausserdem der erste am vordem Hauptprisma einen kantigen Vorsprung. 

Wir haben in Figur 21 ab beide Zahnreihen des norwegischen Lemming nach einem Schädel 
mittlem Alters dargestellt. 

Spalax (Tafel 23. Figur 16) der Blindmoll, die Familie der Cunicularier eröflta^d, hat noch 
drei Backzähne. Die beiden ersten der obem Reihe besitzen eine kurze nach vom gerichtete Falte an 
der Innenseite und eine an der Aussenseite, welche auf der Mitte der Kaufläche sich nach vom und 
hinten erstreckt. Am ersten Zahne findet sich vor dieser noch eine kleine Falte. Der letzte rund 
cylindrische Zahn hat nur die äussere, nach innen sich erweiternde FaltÄ. Die Zähne des Unteriuefers 
sind ebenso gestaltet, nur in entgegengesetzter Zdchnung. Die breiten Nagzähne sind vom völlig platt, 
glatt, und licht gelblich gefirbt 

Unsere Figur 16 zeigt das Zahnsystem von Sp. typhlus nach einem Schädel des hiesigen zoo- 
logischen Museums. 

Hieran scbliesst sich Ghthonoergus mit vier Backzähnen, welche jedersefts eine tief eindringende 
Falte haben, so dass die Kaufläche die Figur eines od erhält 

Cteaodactylni. Die drei obem Backzähne sind länglich, schmal, am meisten der letzte, jeder 
an der Aussenseite buchtig ausgeschnitten, an der innem ganz; die drei untern ebenfalls gestreckt, 
nach hinten an Länge zunehmend, auf beiden Seiten in der Mitte buchlig ausgerandet, die vordere 
Hälfte am Vorderrande nochmals schwach gebuchtet. Die Nagzähne schwach, die obem stailc com- 
primirt, vom convex, der untere schwächer, spitz zugeschärft. 

Bathyergus (Tafel 23. Figur 14) mit vier breitem als längern Backzähnen unterscheidet sich 
auch in der Form leicht von Spalax. Die Zähne nehmen von vom nach hinten an Grösse zu. Die 
obern werden durch eine äussere kurze und innere tiefe Falte in eine breite vordere und dicke hin- 
tere Hälfte getheilt. Im Unterkiefer sind die beiden hintern ebenso gestaltet, bei den beiden vordem 
sind die Falten undeutlich, fhst fehlend. Die sehr grossen und schwach gekrümmten Nagzähne sind 
vom flach, weiss, die untem mit einer sehr flachen, breiten und leicht zu übersehenden Längsrinne. 

Figur 14 ist von dem Schädel eines alten B. suillus im hiesigen zoologischen Museum entlehnt. 

Cteorychus (Tafel 23. Figur 4. 12) hat ganz den Typus von Bathyergus. vDie Nagzähne sind 
lang und stark, die obem vorn mit einer Rinne, die tmtem stark comprimirt. Die Backzähne nehmen 
von vom nach hinten an Grösse' ab, und stimmen so sehr mit Bathyergus überein, dass generische 
Differenzen zwischen beiden weiter nicht angegeben werden können als die umgekehrte Grössenzunahme, 
nach welcher bei Bathyergus der letzte Zahn der Reihe der grösste, bei (leorychus der kleinste ist. 

Die Zahnreihen der beiden uns zur Yergleichung vorliegenden Schädel von G. hottentottus 
Figur 4 (untere Reihe] und G. capensis Figur 12 (a untere, fr obere Reihe, c Nagezähne von vom) 
lassen sich gut von einander unterscheiden. Die Falten in den Backzähnen bei G. hottentottus sind 
kurz, bei vorgerückter Abnutzung blosse Kerben, die obern Zähne gleichmässig an Grösse abneh- 
mend, die untern bis auf den letzten von ziemlich gleicher Grösse, die Nagzähne in weit geöffneten 
Bogen gekrümmt, die obern mit sehr flacher undeutlicher Rinne. Diese ist bei G. capensis dagegen 
sehr scharf und tief, so dass es auf den ersten Blick scheint, als wären vier obere zugleich in einen 
Bogen gekrümmte Nagzähne vorhanden. Von den obem Backzähnen ist der vordere nicht der 
grösste, wohl aber der letzte der kleinste und die Falten tief, in den untern Zähnen die Falten ähn- 
lich wie bei Bathyergus. 

Die Gattung Heliophobius bei Peters, Säugetb. 142. Taf. 85, Fig. 2 hat vom glatte und weisse 
Nagezähne und sechs Backzähne in jeder Reihe, oben jedoch oft nur fünf. Oben sind die drei ersten 
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fast gleich, einfach quer oval, allmählig an Grösse zunehmend, der vierte ist herzförmig durch einen 
Einschnitt an der innern breiten Seite, der fünfte anregelmässig bisquitförmig durch einen innern 
und äussern Einschnitt, der sechste ebenso. Unten sind die drei ersten ebenfalls einfach queroval 
und klein, die drei letzten durch eine innere und äussere Buchtung des Randes in je eine vordere 
grosse und hintere kleine Hälfte getheilt. 

Ascomys (Tafißl 23. Figur 8)« Obgleich die Taschenmaus noch der engem Familie der vori- 
gen Gattungen angehört » weicht sie doch in der Zahnbildung mehr von denselben ab als diese unter 
einander. Die obem stark gekrümmten Nagezähne haben auf der gelb gefärbten Vorderseite eine fast 
mittelständige breite und tiefe Rinne und eine zweite viel schwächere am Innenrande. Die untern sind 
breit, flach, glatt. Die vier Backzähne sind nach hinten geneigt, der erste aus zwei queren Lamellen, 
die beiden folgenden aus je einer, und der letzte aus einem kleinen rundlichen Cylinder bestehend. 
Von den vier untern nach vom geneigten unterscheidet sich nur der erste durch dieAbrundung seiner 
vordem Lamelle, die drei hintern gleichen den entsprechenden des Oberkiefers. 

Figur 8 zeigt bei a die obere, bei b die unlere Zahnreibe, bei c die obern Nagezähne' von 
Ascomys canadensis nach einem Schädel im hiesigen zoologischen Museum. Der andern Art A. mexi- 
canus fehlt die schwächere Rinne am hinenrande der obern Nagzähne. 

Die Gattung Thomomys unterscheidet sich durch einen sanften Längseindruck am innera Rande 
der vordem Fläche der obern Nagzähne statt der Rinne und durch Verschmälerung resp. Zuspitzung 
der Lamellen der obern Hälfte nach aussen, der untern nach innen. Im Uebrigen stimmt die ganze 
Zahnbildung mit Ascomys tiberein. 

Cteaomys (Tafel 20. Figur 13). Die NagezAhne der Kammmäuse sind sehr breit und unge- 
furcht, die obem auf der Vorderseite convex, die untern flach. Die Mahizähne zeigen die Theflung 
durch eine innere und äussere Falte in zwei ungleiche Hälften, so dass die hintere Hälfte der oberen 
fast nur halb so breit als die vordere, jene so lang als diese breit ist und bei den untern sich 
hinten und innen die Kaufläche erweitert; der letzte in beiden Reihen ist stark verideinert, fast 
cyiindrisch. 

Die Artunterschiede sind äusserst geringfügig. Bei Ct. brasiliensis z. B. sind die Backzähne 
schmäler als bei Ct. boliviensis, bei dieser die Nagezähne vom orange- oder safranroth, bei Ct. opi- 
mus gesättigt orangegelb. 

Unsere Figur 18 zeigt rechts die obere, hnks die untere Zahnreihe von Ct. brasiliensis nach 
d'Orbigny, Voy. Am6r. mörid. tb. 17. 

Octodon fällt fast mit voriger Gattung zusammen. Die obern Backzähne nehmen von vom nacli 
hinten stark an Grösse ab, ihre Falten gleichen breiten flachen Kerben und die hintere Hälfte eines 
jeden Zahnes ist mehr als ein Dritthetl schmäler als die vordere; bei der untem dagegen sind die 
Fallen gleich und der Sförmige Umfang der. Kaufläche regelmässig, indem die hintere innere Erweite- 
rung von Ctenomys fehlt 

d*Orbigny bildet in der Voy. Am^r. mMd. tb. 16 die Zahnreihen von 0. gliroides ab und 
unterscheidet dieselben von 0. degus durch die mehr dreiseitige Form der obem Backzähne, durch 
die geringere Länge aller Backzähne und die schiefere Lage der Falten. Der letzte untere hat bei 
O. degus eine äussere, bei 0. Cmnmingi eine innere Falte. Bei 0. Bridgesi sind die obern Mahi- 
zähne am breitesten und deren innere Falte sehr tief. 

Die Gattung Schizodon hat sehr breite, vorn convexe Nagzähne, ihr letzter oberer Backzahn ist 
nur etwas kleiner als die vordem, die vordere und hintere Hälfte aller Backzähne gleich und etwas 
winklig umrandet. — Bei Spalacopus sind die Nagzähne von massiger Breite, die Hälften der Back- 
zähne wiederum gleich, aber die innere und äussere Falte gleicht nur einer flachen randlichen Ein- 
buchtung. Für diesen Typus haben wir Tafel 22. Figur 2 bei a die untere, b die obere Zahnreihe 
von Poephagomys ater nach Fr. Guvier, Ann. sc. nat. 2834. L tb. 13 dargestellt, der auch die 
Gattung Psammoryctes repräsentirt. 

Habrocoma (Tafel 24. Figur 6) entfernt sich weiter als die vorigen von dem Typus der äch- 
ten Octodonünen. Die obem Mahizähne haben noch die innere und äussere Falte, welche tief bis 
g^en die Mitte der Kaufläche eindringen und diese in zwei unregelmässige Hälften theiien. Die untem 
Mahizähne haben an der Aussenseite eine schiefe Falte, an der innern dagegen zwei, die quer gegen 
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die Mitte vordriogeiL Die durch diese Theilung erzeugten Lappen sind an der äussern und vord^n 
Seite des Zahnes winklig. Die Nagzähne sind sehr schmal, vorn orangegelb und glatt. 

Figur 6 zeigt bei a die untern, bei 6 die obern Backzähne in vierfacher Vergrösserung von H, 
Cuvieri nach der Yoy. of Beagle, mamm. tb. 33. fig. 1. Die andere Art H. Benetti hat relativ 
grössere Zähne. 

Saccomys (Tafel 23. Figur 19) hat höchst eigenthümliche Zahnformen, die sowohl von denen 
der Cunicuiariern als von den nahstehenden Loncheriden erheblich abweichen. Der erste und grösste 
Backzahn des Oberkiefers hat eine Cavinen ähnliche Gestalt, nämlich eine von aussen bis an den Inneu- 
rand vordringende Falte. Bei Jen drei folgenden Zähnen durchbricht diese Falte auch den Innenrand 
und die Kauiläche erscheint durch eine geradlinige Querfurche völlig gelheilt. Die hintere HälUe eines 
jeden Zahnes trägt eine runde Schmelzinsel. Im Unterkiefer ist am ersten Backzahn die Falte, breit 
und lief an der Innenseite und in ihr liegt eine Insel. Die drei folgenden sind wie oben aus zwei 
Lamellen gebildet, nur dass bei dem zweiten und dritten Zahne die vordere grössere Lamelle an ihrer 
breitem Aussenseite noch eine tiefe Falte hat, durch welche sie eine Vförmige Gestalt erhält Die 
Nagezähne sind nicht eigenthumlich. 

Figur 19 (a untere, 6 obere Zahnreihe) stellt S. anthophilus nach Fr. Cuvier, Denis d. mam- 
mif. tb. 74 dar. 

Fedetes (Tafel 23. Figur 5). Der Springhase besitzt sehr kurze, breite, vorn flache und glatte 
Nagezähne mit breiter scharfer Schneide und in jeder Reihe vier gleich grosse Backzähne, welche im 
Oberkiefer eine von aussen, im Unterkiefer eine von innen tief eindringende, die Kauflache in zwei 
gleiche Hälften theilende Falte haben. 

Figur 5 zeigt die untere Zahnreihe des P. caffer nach einem Schädel des hiesigen zoologischen 
Museums. — Der Heterocephalus glaber Tafel 22. Figur 9 aus Abyssinicn mit nur drei Backzähnen 
schliesst sich diesem Typus innig an. Die Nagzähne sind vorn weiss, convex, glatt. Die fossile 
Gattung Issiodoromys Tafel 22. Figur 14 aus der Auvergne reiht sich in ihrem Zahnbau innig 
an Pedetes an. 

Dipni (Tafel 22. Figur 15.) Die Springmäuse schliessen sich den Octo'dontinen wieder innig an. 
Ihre obern nach hinten an Grösse abnehmenden Zälpe haben aussen und innen die markirte Falte, 
welche der Kaufläche die Sförmige Gestalt gibt. Die untern Zähne sind ähnlich gestaltet, aber der 
letzte ohne innere Falte, der vorletzte mit zwei äussern Falten und der erste mit einer schwachen 
Kerbe am Vorderrande. Die obern Nagzähne sind mit einer Längsrinne versehen. 

Figur Ba ist die untere, b die obere Zahnreihe in doppelter natürlicher Grösse nach einem 
Schädel des zoologischen Museums. — Brandt theilt die Springer mit gefurchten obern Nagzäh- 
nen in folgende Gruppen: 1) Scirtopoda, der erste obere Backzahn aussen mit 2 bis 3, innen mit 
2 Falten, der zweite und dritte jederseits zweifaltig, a) ftalticus, der erste obere Backzahn aussen 
dreifaltig, die beiden ersten unten jederseits dreifaltig, bj Haltomys, die obern Backzähne jederseits 
zwcifaltig, der erste unten jederseits zweifaltig, der zweite aussen dreifaltig, hieher unsere Figur des 
D. aegyptius. 2) Dipus mit oben 4, unten 3 Zähnen, der erste obere einfach, die übrigen aussen 
drei-, innen zwcifaltig. Andern Springmäusen fehlte die Rinne an den obern Nagzahnen und die 
Backzahnreihe des Oberkiefers ist um einen Zahn vermehrt. Sie bilden die Gattung Alactaga oder 
Scirtetes. Noch auffallender weicht die Gattung Macrocolus ab. Sie besitzt zwar wieder die tiefe 
Längsrinne der obern Nagzähne, aber in beiden Reihen vier Backzähne, die unregelmässig elliptisch 
sind und vorn einen Anhang haben. Nur der erste untere vierhöckerige ist beiderseits etwas aus- 
geschnitten. 

Eiiomys bildet den Typus einer sehr kleinen Gruppe, deren kurze Nagzähne vorn glatt, unge- 
furcht sind und deren vier Backzähne in jeder Reihe aus zwei bis drei schief gegen die Längsachse 
der Zahnreihe gerichteten Querlamellen bestehen. Bei Eriomys oder Chinchilla hat jeder Zahn drei 
Lamellen, von denen oben die hintere, unten die vordere etwas verkleinert zu sein pflegt. 

Eine Abbildung des Zahnsystemes von Chinchilla lanigera liefert Bcnnet, Transact. zool. soc. 
1855. L tb. 7. — Innig daran schliesst sich Lagotis, von dem wir Tafel 20. Figur 11 links die 
untere, rechts die obere Reibe abgebildet haben. Der einzige beachtenswerthe Unterschied von Chin- 
chilla dürfte der sein, dass die vordere Lamelle des ersten untern Backzahns völlig von der zweiten 
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getrennt ist, während dieselbe bei Chinchilla in der äussern Hälfte des Zahnes mit der zweiten ver- 
schmolzen ist. — Die dritte Gattung Lagostomus hat nur zwei Lamellen in jedem Zahne « ausser im 
hintern der obern Reihe, der aus dreien besteht. Von L. trichodaclylus haben \vir Taf. 24. Fig. 11 
bei a die beiden letzten Backzähne des Oberkiefers, bei b einen des Unterkiefers dargestellt. Spe- 
cifische Unterschiede scheinen bei alten drei Gattungen nicht vorzukommen. 

Die Gattung Rhizomys Tafel 23. Figur 2 (obere Zahnreihe von Rh. macrocephalus) hat nur drei 
Backzähne vom Typus des Lagostomus, Ueber die andern Arten gibt Rüppell, abyss. Wirbelth. 
Tf. 12, Temminck, Monogr. mammif. IL 44. tb. 83 Auskunft. 

An den Typus dieser Gruppe schliesst sich die fossile Gattung Archaeomys aus der Auvergne, 
von der wir Tafel 22. Figur 20. 22 die Abbildung geben. 

Fetromys (Tafel 23. Figur 1) führt uns zur Gruppe der Loncheriden, die im Zahnbau die 
Octodontinen und Springmäuse mit den Chinchillinen zu verbinden scheint. Denn bevor ihre Backzähne 
weit abgenutzt sind, zeigen sie jenen Lamellen vergleichbare Querleisten, bei vorgerückter Abnutzung 
sind aber die Querleisten verschwunden und die dieselben trennenden Fallen treten auf der Kaufläche 
hervor. Petroniys hat drei gleich grosse Backzähne in jeder Reihe, welche aus je zwei gleichen Quer- 
böckem bestehen. Durch die Abnutzung schliesst sich die Ausdenseite der obern Zähne und eine tiefe 
Falte dringt von innen her bis gegen dieselbe vor, bei den untern dagegen findet sich jederseils eine 
Falte. Die stark gekrümmten Nagezähne sind vom leicht convex und glatL 

Unsere Figur 1 gibt nur die untere Zahnreihe des im zoologischen Museum befindlichen P. 
saxatiiis. 

Capromys (Tafel 24. Figur 1). Die Nagezälme sind vorn convex, glatt und licht gelblich ge- 
färbt, die untern sehr stark comprimirt, die obern etwas weniger. Die vier Backzähne jeder Reilie 
sind von ziemlich gleicher Grösse, die obern haben je zwei äussere und eine innere, die untern je 
zwei innere und eine äussere Falte, durch welche die eine Hälfte jeden Zahnes in drei am Rande zu- 
gespitzte Lappen und die andern in zwei breitere und minder zugespitzte Lappen getbeiit wird. Bei 
den beiden ersten Zähnen des Oberkiefers richten sich die Falten schief nach hinten, bei den letzten 
sind sie der Querachse parallel, bei allen untern Zähnen sämmllich nach yorn gerichtet. Die unpaare 
Falte dringt überall zwischen die beiden längern der entgegengesetzten Seite vor und von diesen ist 
oben stets die hintere die längere, die vordere nicht über die Mitte der Kaufläche hinausgehend, bei 
den untern Zähnen ist es umgekehrt. 

Unsere Figur 1 stellt die (o untern, 6 obern) Backzahnreihen nach einem Schädel von C. pre- 
hcnsilis dar, an welchem noch alle Nähte sichtbar sind. Waterhouse bildet Mamm. tb. 12. Fig 6 
die beiden ersten Zähne des Unterkiefers von C. pilorides ab. An ihnen sind die beiden innern 
Falten gleich lang, bis zur Mitte der Kaufläche reichend, die äussere viel breitere Falte reicht eben- 
falls bis zur Mitte. Die Zähne der obern Reihe stimmen bis auf die viel kürzere innere Falte mit 
unsrer Art überein. 

BcUnomys. Die obern Backzähne sind mit einer ungleich theilenden innern und ein oder zwei 
äussern Fallen versehen, welche der Kaufläche eine W förmige Zeichnung verleihen. Vollkommen iden- 
tisch mit E. fuliginosus ist die Gattung Mesomys. 

Dactylomys (Tafel 23. Figur 9. 11). Die vier obern Mablzähne bestehen aus je zwei Y för- 
migen Lamellen, die drei hintern der unlern Reihe aus einer vordem V förmigen und einer hintern 
einfachen schmalen Lamelle, der erste dagegen zeigt zwei innere und eine äussere kürzere Falte und 
am Yorderrande einen cylindrischen Ansatz. Die Nagezähne sind vom convex und glatt. 

Figur 9 ist der erste obere und Figur 1 1 der erste untere von den übrigen ganz abweichende 
Zahn des D. typicus, wovon D. amblyonyx sich kaum unterscheiden lässt. 

Loncheres (Tafel 24. Figur 18 oben, Figur 19). Die Backzähne bestehen aus je zwei Quer- 
lamellen, einer vordem schmalen und einfachen und einer hintern stärkern abgerundet Y förmigen. 

Von dieser Gattung unterscheidet Lund, dem wir unsere Figuren entlehnt haben, noch Phyl- 
lomys Tafel 24. Figur 15, Lonchophorus Figur 14, Nelomys Figur 18 untere Reihe. Zu letztrer 
Gattung bildet auch Pictet, not. anim. nouv. IL tb. 8. fig. 5. 6 das Zahnsystem einer Art, N. pic- 
tns ab, und tb. 11. fig. b, 6 das von Echimys inermis, welch letztere aber dieselben Formen als 
Echinomys bietet. Zu vergleichen ist hier noch Garterodon Tafel 23. Figur 6. 
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Oeroomys (Tafel 23. Figur 7) besitzt abgerundete, ^eich oder fast gleich grosse Zähne, die in 
der Obern Reäe eine tiefe Schmelzfalte an der Innenseite und drei quere Inseln auf der äussern 
HäJfle der Kaufläche, in der untern Reihe dieselbe Zeichnung in umgekehrtem Sinne zeigen. 

Figur 7 ist ein mittler Zahn der einzigen Art nach Waterhouse, mamm. II. tb. 16. fig. 2. 

Anlaeodvui (Tafel 24. Figur 13). Die kurzen, breiten und stark gekrümmten obem Nagzähne 
werden auf der Vorderseite durch zwei tiefe Rinnen der Länge nach getheilt, die untern sind g^att 
Die vier Backzähne jeder Reihe haben auf der einen Seite eine, auf der entgegengesetzten zwei etwas 
schiefe und tiefe Falten. 

Plagiodontia (Tafel 23. Figur 23) zeichnet sich durch die schiefe Stellung seiner Backzähne 
schon auflallend von seinen Verwandten aus. Diese Stellung ist der Art, dass die sonst queren Falten 
hier von vom und aussen nach hinten und innen gerichtet sind. Die Grosse der Zähne nimmt nach 
hinten ab. Von den vier obem zeigt jeder eine von der vordem Aussenecke weit nach hinten rei- 
chende Falte und eine ähnlidie von der hintem Innenecke nacli vom verlaufende. In gleicher Anord- 
nung findet man im Untericiefer je eme äussere kurze und zwi» sehr tiefe innere Falten. Die Nage- 
zähne sind nicht eigenthämlich. 

Figur 23a ist die untere, b die obere Zahnreihe von PI. aedium nach Fr. Guvier, Ann. sc. 
nat. 1836. VI. tb. 17. 

Myopotamni (Tafel 23. Figur 24). Die starken, breit meisselförmigen Nagzähne haben eine 
glatte bräunlichrothe Vorderseite. Die vier Backzähne nehmen in jeder Reihe von vom nach hinten 
gleichmässig an Gröase zu. Die obem zeigen eine kurze leicht gekrümmte Falte an der Innenseite, 
deren ähnlidie, aber viel tiefer eindringende an der Aiissenseite, welche bei weiterer Abnutzung vom 
Rande zurücktreten und als längliche Inseb erscheinen. Die Zähne des Cnteridefers gewähren dieselbe 
Ansicht, nur in entgegengesetzter Zeichnung. 

Figur 24 a die untere, b die obere Zahnreihe des M. coypus nach einem Schädel im hiesigen 
zoologischen Museum. 

Castor (Tafel 20. Figur 6. 14; Tafel 23. Figur 3). Der Biber im Schädel- und Skeletbau er- 
heblich von Hfopotamus abweichend hat noch im Zahnbau die grössle Uebereinstimmung mit dem- 
selben. Die Nagzähne gleichen jenen vollkommen. Die . Backzähne zeigen die einfache Falte auf der 
einen und die drei tiefem auf der entgegengesetzten Seite, nur ist der Verlauf der Falten im Einzdn 
etwas anders. Die obem Backzähne nehmen nach hinten etwas an Grösse ab, unten ist der letzte 
der kleinste und der erste schmal und lang. Einige specifische Diflerenzen werden angegeben. 

Figur 3 der Tafel 23 zeigt bei a die untere, bei b die obere Zahnreihe des C. fiber. Davon 
unterscheidet sich mehr als specifisch C. sigmodus oder besser Ghalicomys sigmodus aus den Süss- 
wasserschichten bei Montpellier nach Gervais, Zool. et Pal. fran^. tb. 1. fig. 13. tb. 8. fig. 10. 
Hier haben die untern Backzähne eine auffallend tiefe äussere und innere Falte, welche eine S för- 
mige Schmelzfigur auf der Kaufläche erzeugen. Die obem Backzähne stimmea mit dem Biber über- 
ein. Gervais G. sansansensis 1. c. tb. 44. fig. 12. 13 entfernt sich zu weit vom Typus des Bibers, 
allein die beiden abgenutzten Zähne lassen die nähere Verwandtschaft zweifelhaft C. subpyrenaicus 
Gervais, 1. c. th. 48. fig. 5 von Simorre im Gers Dept. unterscheidet sich nur durch die grössere 
Länge als Breite des einzig bekannten Zahnes. C. viciacensis von St G6rand, von dem wir Taf. 20. 
Figur 14 a die untere, 6 die obere Zahnreihe wiedergeben, hat gleichfalls mehr abgerundete Zähne 
und die vordere und hiatere Falte sind überall als Inseln abgelöst. Aber der G. issiodorensis Ger- 
vais, L c. tb. 48. fig. 13 von Issoire stimmt vollkommen mit der lebenden Art überein, G. spe- 
laeus s. Palaeomys spelaeus A. Wagner, Muggend. Säugeth. 62. Tf. 7 zeichnet sich durch die be- 
trächtliche Grösse des ersten untern Backzahnes aus. Der letzte untere hat dieselbe Zeichnung als 
unser erster in Figur 3a Tafel 23. Der G. Werneri ist von Eigenbrodt als identisch mit C. fiber 
nachgewiesen, indem die Unterschiede beider nur individuell sind. 

Hyitrlx (Tafel 24. Figur 16. 22) zeigt im Zahnbau den Typus des Bibers. Die Nagezähne 
sind schwächer, besonders schmäler und ihre vordem Seitenkanten abgerundet. Der letzte Backzahn 
verkleinert sich merklich. Die Schmelzfalten verlaufen sehr unregelmässig auf der Kaufläche und 
schliessen sich sehr fMhzeitig, bevor noch die Abnutzung weit vorgeschritten ist, zu Inseln ab. 
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Figur 16 a stellt die untere, b die obere Zahnreihe von H. cristäta vor. Auf den Kaufläehen 
der untern Zähne sind die Falten fast sämmUich in Inseln verwandelt und diese selbst schon wieder 
getheilt, so dass z. B. der dritte fänf Inseln trägt, von denen jedoch die drei vordem aus einer 
Schmelzfalte entstanden sind, welche ungefähr den Verlauf hatte, wie die dritte Falte im zweiten 
obern Zahne. In der obem Reihe sjnd die Falten meist noch vollständig, die inselbildung weniger 
begünstigt Cebrigens variiren die Falten erheblich wie die Vergleichung unserer Figur mit Fr. 
Cuvier, Dents des mammif. tb. 67 und mit Owen, Odontogr. tb. 105. fig. 13 darthut. Daher 
kann ich auch den einzelnen Zahn aus den vulcanischen Alluvionen von Issoire, welchen Gervais, 
Zool. et Pal. fran^. tb. 48. fig. 11 zu der eignen Art H. refossa macht, weil derselbe sieben Schmelz- 
inseln hat, nicht als specifisch eigenthümlich anerkennen. Der erste untere Zahn bei Cuvier würde 
bei weiterer Abnutzung gewiss ebenso viele Inseln erhalten. Von der javanischen H. brevispina 
zeigt unsere Figur 22 das Milchgebiss nach einem Schädel des hiesigen zoologischen Museums, aus 
welchem auch die Zeichnung von H. cristata entlehnt ist. Es sind in beiden Reihen zwei Zähne 
vorhanden und der dritte öffnet eben seine Alveole. Jeder hat eine Hauptfalte innen und aussen, 
die sich auf der Kaufläohe vertheilen. Der Unterschied von den bleibenden Zähnen fällt sogleich 
in die Augen. 

Die Gattung Atherura Tafel 24. Figur 9 hat ganz Hystrix- ähnliche Zahnformen, wie die Ver- 
gleichung des abgebildeten oberen Zahnes zeigt. 

Chaetomys (Tafel 24. Figur 20 a ein oberer, b ein unterer Zahn). Die untern Backzähne sind 
gar nicht eigenthümlich, denn sie werden von einer innem und zweien äussern Falten getheilt, die 
obem dagegen erscheinen dreitheilig, der vordere und hintere Theil Vformig, der mittlere eine ein- 
fache quere Lamelle darstellend. 

Cereolabes 'zeichnet sich von Hystrix durch die gleiche Grösse aBer Backzähne — nur der 
letzte ist sehr wenig verkleinert — und durch die regelmässige Schmelzfaltung derselben aus. Die obem 
besitaen eine kurze, gern etwas nach vom gerichtete innere Falle und ihr gerade gegenüber von der 
Aussenseite eindringend eine tiefere, vor und hinter dieser je eine grosse elliptische od^ halbelliptische 
Insel als Rest zweier entsprechenden Falten. Die untem Backzähne haben genau dieselbe Zeichnung 
auf der Kaufläche nur in entgegengesetzter Anordnung der Fallen. Die Nagzähne gleichen Hystrix, sind 
aber vorn bräunlichgelb gefärbt. 

Wir hsdben die Gharacteristik nach dem Schädel eines alten C. instdiosus im zoologischen Mu- 
seum entworfen. Die andern Arten soheipen keine erhebliche Differenzen zu bieten. 

Theridomys (Tafel 22. Figur 6. 10. 18; Taf. 23. Fig. 26). Die schmelzfaltigen Backzähne 
dieser fossilen Gattung schliessen sich den Hystricioen zunächst an. Der letzte ist etwas verkleinert. 
Die Anordnung der Falten bietet bei den typischen Arten nichts Eigenthumliches, wohl aber ihre rela* 
tive Grösse und ihr Verlauf. 

Die von Gervais, dessen Figuren die unsrigen entlehnt sind, dieser Gattung untergeordneten 
Arten werden ohne Zweifel auf verschiedene Gattungen vertheilt werden müssen, denn schon die 
Zahnformen zeigen erheblichere Differenzen als sie unter den Arten der vorigen Gattungen beobach- 
tet werden. Figur 18. Tafel 22 stellt die obere dreifach vergrösserte Zahnreihe des Th. lembro- 
nica von Issoire dar. Die innere Falte ist sehr schief und viel tiefer als bei den nächsten Ver- 
wandten (am ähnlichsten ist Cercomys) und dennoch erscheinen die äussern schon sämmtlich in 
vt)llig isolirte Inseln verwandelt. Die dritte Insel ist die längste und hinter derselben liegt noch eine 
vierte kleinste wie bei Hystrix. Bei hiermit vereinigten untern Backzähnen sind nur die eben be- 
zeichneten letzten beiden Inseln vorhanden, die vordem beiden dagegen als breit geöffnete Falten. 
Th. Blainvillei Figur 6 u. 10 wird von Gervais selbst als fraglich betrachtet, von Bravard als 
eigene Gattung Blainviliimys. Die in Figur 6 viermal vergrösserte untere Zahnreihe gleicht derselben 
bei Th. lembronica mit dem einzigen Unterschiede, dass hier nur eine Insel hinter den beiden off- 
nen Falten vorhanden ist. Die obere Zahnreihe Figur 10 ebenfalls vierfach vergrössert weicht ganz 
auffallend in der Faltenbildung ab und kann nicht derselben Gattung, geschweige denn Art zuge- 
schrieben werden. Eine dritte Art Tb. aquatilis bei Gervais, Zool. et Pal. fran^. tb. 47. fig. 19 
ist von Gercoiabes nur durch den minder regelmässigen Umfang der Zähne, also höchstens speci- 
fisch verschieden. Gervais vereinigt mit derselben Art noch ganz abweichende, generisch diffe- 
rente Formen. Von diesen geben wir in Figur 26. Tafel 23 eine obere Zahnreihe. Die einfache 
innere Falte ist viel kürzer als bei den bisher namhaft gemachten Arten, aber die zwei geraden 
äussern und die hintere accessorische Bogenfalte sind so eigenthümlich, dass wir nur den Typus 
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«iner eigenen Gattung darin ericennen können. Die faiermit vereinigte untere Zahnreifie bei Ger- 
yais, L c. tb. 46. fig. 6 darf als Cercolabes mit völttg verzerrten Fallen betrachtet werden. 
Der äussere aus- und einspringende Schmelzrand der Zähne ist nämlich scharfwinkiig, die innere 
Mtttelfalte sehr breit und tief, die vor und hinter derselben liegende Insel quer oblong und so gross, 
dass ihr Schmelzsaum zum Theil mit dem äussern des Zahnes verschmolzen ist; zudem hat der erste 
Zahn noch eine ganz abnorme Faltenbildang. Wie weit endlich Th. VaillantI oder die Gattung Ade- 
bmys vom Typus der Hystricinen und Echinomyen entfernt ist, zeigt ein Blick auf unsere Fig. 21. 
Taf. 22, welche drei obere Zähne darstellt, 

Coelogenys (Tafel 24. Figur 17). Die bräunlich gefärbten Nagzähne haben eine stark ge- 
wölbte Vorderseite. Backzähne sind in jeder Reibe vier vorhanden. Die obern ersten drei zeicimen 
sich aus durch eine kurze^ die Mitte der Kaufläche nicht erreichende, mittlere Falte an iet Innenseite 
und durch drei bis vier vom Aussenrande bis gegen den Innenrand vordringende Falten, die sich aber 
schnell zu Schmelzinseln abschliessen; bei dem vierten Zahne altemirt eine tiefe innere mit einer eben- 
solchen äussern Fafte, denen noch drei kleiner werdende Querfallen folgen. Von den untern Zähnen 
ist jeder durch eine nicht mittelständige kurze Falte an der Aussenseite getheilt, an der Innenseite 
durch drei sehr tiefe, die sich gleichfalls schnell zu Inseln abschliessen. 

Figur 17 zeigt bei a die untere, bei b die obere Zahnreihe von Goelogonys paca nach einem 
schönen Schädel des zoologischen Museums. 

Dai3rprocta (Tafel 24. Figur 23). Die Nagezähne sind von beträchtlicher Dicke, vom üßi 
flach und glatt, die obern rolh, die untern gelb gefirbt. Die vier rundlich vierseitigen Backzähne 
haben wie bei Goelogenys oben eine innere, unten eine äussere kurze und an der entgegengesetzten 
Seite drei bis vier unregelmässige Falten, die bei weiterer Abnutzung sänuntlich zu Inseln werden. 

Die in Figur 23 dargestellten Zahnreihen (a unlere, 6 obere) von D. aguti sind bereits sehr 
weit abgenutzt, so dass die längern Falten nicht blos vom Rande abgelöst, sondern selbst wieder 
in kleinere Inseln zertheilt sind. Die Kaufläche des zweiten untern Zahnes ist völlig abgeschliffen, 
ohne Falten und Inseln. 

Hydrochoeru (Tafel 24. Figur 10) weicht durch seine lamellirten Backzähne sogleich auflal» 
lend von den vorigen gefalteten ab. Von den obern vier ist der letzte so lang als die drei ersten 
zusammen. Diese besteben aus je zwei unregclmässig V förmigen Lamellen, die Spitze des V nach 
innen gerichtet; der letzte ist aus zwölf Lamellen gebildet, von denen nur die erste V förmig, die fol- 
genden einfache Querplatten, die letzten etwas verkürzt sind. Im Unterkiefer haben die Zähne eine 
mehr übereinstimmende Länge: der erste aus drei V förmigen, der zweite aus zwei solchen und einer 
hintern einfachen Lamelle bestehend, der dritte aus einer vordem und hintern V förmigen und zweien 
mittlem einfachen, der letzte aus sechs einfachen Lamellen zusammengesetzt. Die Nagzähne sind von 
geringer Dicke, aber ansehnlicher Breite und haben auf der Vorderseite eine sehr breite flache 
Längsrinne. 

Unsere Figur 10 zeigt beide Zahnreihen nach dem Schädel eines jungen H. capybara. 

CaTla (Tafel 24. Figur 4. 5. 8. 12) scbliesst sich an die vorige Gattung an, durch eine ähnliche 
Lamellenbildung. Die Backzähne sind jedoch von fast gleicher Grösse, nur aus je zwei Lamellen be- 
stehend, die Lamellen gleich und dreiseitig oder ungleich, eine dreiseitige und eine flache, in beiden 
Fällen an der breitern Seite, welche in der obern Reihe die äussere, in der untem die innere ist, 
innig mit einander verbunden. Die Nagzähne haben eine vordre glatte und convexe Seite, verschmälem 
sich aber nach hinten, so dass ihr Querschnitt dreiseitig erscheint. 

Das bei uns heimisch gewordene Meerschweinchen, G. cobaya Figur 5 (die beiden ersten obera 
Backzähne), besitzt zwei ungleiche Lamellen, eine vordere parallelrandige und eine hintere dreiseitige 
von V förmiger Gestalt, doch ist die eindringende Falte oben an der äussern, unten an der innera 
Seite dieser Lamelle schief. Der letzte Zahn der obern und der erste der untern Reihe werden 
durch einen kleinen Vorsprung etwas vergrössert. Die Zahnreihen convergiren nach vom sehr stariL 
Bei G. aperea Figur 8 sind beide Lamellen ziemlich gleich breit, die Falte an der breiten Seite der 
hintern nur als schwacher Einschnitt angedeutet, und beide Lamellen weiter von einander abstehend. 
G. bilobfdens Rgur 12 hat gleich breite dreiseitige Lamellen, jede an der breitem Seite mit einem 
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Binschnitt, so dass die Obern 2ähne an der AussenseitB, die untern an der Innenseite zwei raarkirte 
▼erticale Rinnen zeigen. Bei C^ rupestris Figur i, dem Typtis der Gattung Kerodon, fehlen die Pal* 
ten oder Einschnitte an der breiten Seite der Lamellen, die vordere und iuntere Seite des Zahnes^ 
tritt bauchig hervor, wodurch der Umfang der Lamellen die regelmässig dreiseitige Gestalt verliert, 
und der erste Zahn im Unterkiefer hat vom noch eine kleine accessorische Lamelle. Die Gattung 
Bolichotis mit der einzigen Art, D. patagonica Tafel 23. Figur 15, zeichhet sich durch gleiche drei- 
seitige Lamellen aus, die minder tief von einander getrennt sind und hei den ohem Zähnen an der 
äussern, bei den untern an der Innenweite noch durch eine breite mittelständige verticale Rinne ge- 
schieden werden. Der erste unlere und der letzte obere Zahn verhalten sich wie bei dem gemei- 
nen Meerschweinchen. 

Lepni (Tafel 24. Figur 2 cd). Die Familie der Hasen zeichnet sich unter allen Nagethieren 
durch den Besitz ein Paar ächter Schneidezähne hinter den obern Nagezahnen und durch die einfachste 
Lamellenbildung ihrer Backzähne aus. Die obern Nagzähne sind vom platt und durch eine neben der 
Mitte gelegene markirfe Furche getheilt, welche den untern fehlt. Die Backzähne bestehen aus je zwei 
Querlamellen, die in der Mitte dea Zahnes so innig mit einander verschmelzen, dass ihre Trennung' nur 
durch die Binnen auf der Innen- und Aussenseite und durch die erhöhte Querleiste auf der Kaufläche 
kenntlich bleibt. In der obern Reihe sind sechs, in der untern fünf Backzälme vorhanden: von jenen 
ist der erste etwas verkleinert, die folgenden einander gleich, der sechste nur ein cylindrisches Stumpf- 
eben; im Unterkiefer der erste vergrössert, der letzte aus zwei kleinen Cylindem bestehend. 

Unsere Figur 2 c zeigt die Schneidezähne, 2d die untere Backzahnreihe von L. timidus. Voll- 
kommen identisch mit denselben fand ich die entschieden diluvialen Zahnreih^n von Lepus in den 
Knochenlagem des Seveckenberges bei Quedlinburg und die jüngeren Alters aus der Knochenbreccie 
des Sudmerberges bei Goslar. Auch das Kaninchen weicht nicht ab. Von den zahlreichen übrigen 
Arten stehen mir keine Schädel zur Vergleichung zu Gebote und in den Beschreibungen derselben 
ist des Zahnsystemes fast gar nicht gedacht. Gervais bildet eiaen L. loxodus von Montpellier, ab, 
Ton dem wir vier obere Backzähne in Figur 17. Tafel 23 copirt haben» Die Krümmung der La- 
mellen und die scharfen Seitenkanten der Zähne sind characteristisch. 

Die Gattung Lagomys besitzt im Oberkiefer nur fünf Backzähne und der letzte der untern Reihe 
verkümmert mehr als bei Lepus, mit dem die Formen im Uebrigen übereinstimmen. Wir geben in 
Figur 2. Tafel 24 bei a vier untere, hei b die Schneidezähne des in der Breccie von Gagliari vor- 
kommenden Lagomys. Bei L. oeningensis besteht der letzte untere Backzahn aus drei Lamellen. 

Die tertiäre Gattung Titanomys, von der in Figur 18. Tafel 23 der Unterkiefer von T. trilobus 
aus dem Indosienkalk des AlHer Dept., in Figur 20 derselbe von T. visenoviensis derselben Lagern 
Stätte darstellen, zeichnet sich von vorigen durch ihre dicken unregeknässigen Lamellen aus. 
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Die erste und einzige Ordnung der Säugethiere, in denen gänzlich zahnlose Repräsentanten vor- 
kommen. Die Familie der Ameisenbären (Myrmecopbaga) und Schuppenthiere (Manis) zeigt weder im 
Ober- noch im Unterkiefer eine Spur von Zähnen. Die andern Familien zeichnen sich von allen übri- 
gen Nagelsäugethieren durch den einfachem Bau und die sehr übereinstimmende Form aller Zähne 
beider Riefer aus. Diese letztere ist so gross, dass die etwa vorkommenden Eck- und Schneidezähne 
nur aus ihrer Stellung im Kieferknochen erkannt werden können. Dazu kömmt, dass der Vorderrand 
der Riefer niemals Zähne trägt, diese vielmehr in geradliniger Reihe hinter einander stehen, durch 
grössere oder kleinere Lücken von einander getrennt. Ihrer Form nach sind alle einfache Cylinder 
ohne Wurzeltheilung, ohne Scheidung der Krone vom Alveolartheil. - Der Cylinder erscheint im Quer- 
schnitt oder auf der Raufläche rund, oval, stark comprimiri, mit unregelmässigen concaven Seiten und 
dann in die prismatische Gestalt übergehend. Das untere Ende ist stets geöfiaet, die Kaafläche eben, 
eoncav, oder scharf dachkantig, niemals eigentlich zackig oder mit compiicirten Faltenzeichnungen. 
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In den wenigoi Fällen, wo Schneidezähne vorbanden shhI, beläuft sich deren Zahl auf nicht mehr ab 
einen, höchstens zwei jederseits, Eckzähne finden sich viel seltener noch, dagegen schwankt die Zahl 
der Backzähne innerhalb sehr urofangsreicher Grenzen und steigt weit über die bisher beobachteten 
Maxima, nämlich von 2 bis auf 24 in jeder Reihe. Die innere Structur weicht durch Einfachheit von 
der aller übrigen Nagelsäugetbiere erheblich ab. Bei der allgemeinen Dnvollkommenheit des Eden- 
(atentypus sind die Familienunlerschiede im Zahnsystem kaum erheblicher als die generiscben, daher 
wir uns gleich zur Darstellung der einzelnen Gattungen wenden. 

Bradypni (Tafel 25. Figur 1) mit der folgenden Gattung die Familie der Faulthiere repräsen- 
tirend, hat oben sowohl als im Unterkiefer ursprünglich je fünf Backzähne, doch fällt der erste der 
untern Reihe frühzeitig aus und ausgewachsene Thiere haben hier daher nur vier. Der erste iist in 
beiden Kiefern der kleinste, oben kleiner als unten, dort rundlich cylindrisch oder leicht comprimirt, 
hier von vorn nach hinten stark zusammengedrückt, und mit schief nach hinten abfallender Kaufläche. 
Der zweite der obern Reihe ist der stärkste, im Querschnitt unregelmässig, fast rundlich dreiseitig, die 
breitere flachere Seite nach Innen gewandt. Die drei hintern des Oberkiefers sind merklich kleiner, 
von gleicher Grösse, rund- oder oval-cylindrisch, im Unterkiefer grösser, der letzte überwiegeijd, com- 
primirt und rundlich vierseitig. Die Kaufläche aller erscheint in der Hitte concav, am Rande erhöht 
Sind die Kiefer geschlossen: so altemiren die Zähne. Schneide- und Eckzähne fehlen. 

Figur 1 stellt die Seitenansicht beider Reihen von Br. cuculliger aus Guiana dar, der letzte 
obere Backzahn durch den eigenthümlichen absteigenden Fortsatz des Jochbogens verdeckt. Die 
Arten scheinen kaum constante Unterschiede zu bieten, denn der erhöhte Rand der Kaufläche und 
die mehr weniger regelmässig rundljche und comprimirte Gylindergestalt ändern schon individuell 
ab. Vielleicht möchten bei Br. tridactylus die untern Zähne am stärksten comprimirt, der erste am 
breitesten, von den obern die drei letzten relativ am kleinsten, bei Br. torquatus die untern im 
Querschnitt am unregelmässigsten sein, der letzte obere fast quadratisch und der letzte im Unter- 
kiefer rhomboidal. An einem jungen Br. tridactylus fand Brants (Diss. zool. de Tardigradis 1828. 
tb. 2. fig. 5. ()) vorn im Unterkiefer einen fünften sehr kieii^en cylindrischen Zahn. 

An dem vorliegendem Schädel eines ebenfalls noch sehr jungen Tbieres finde ich diesen Zahn 
nicht, der kleine vordere im Oberkiefer bricht erst hervor, während die übrigen vier schon starke, 
stumpf zugespitzte^ weisse Kegel bilden. 

Choloepni (Tafel 25. Figur 2) weicht ziemlich auflaDend von den dreizehigen Faullhieren ab. 
Die Gesammtzahl der Zähne ist zwar dieselbe, nämlich oben fünf, unten vier, allein der erste ist in 
beiden Reihen von den folgenden durch eine grosse Lücke getrennt und in einen langen spitzigen 
dreikantigen Eckzahn mit etwas concaven Seitenflächen umgestaltet Abweichend von der normalen 
Stellung der Eckzähne steigt hier der obere vor dem untern herab, daher dieser auf der vordem, 
jener auf der hintern Seite abgenutzt wird. Die folgenden Zähne nehmen nach hinten etwas an Grösse 
ab, so wenigstens, dass der letzte der kleinste ist. Sie haben eine comprimirt cylindrische Gestalt, 
mehr weniger regehnässig oval im Querschnitt, und eine dachförmige, von der kantig erhöhten Mitte 
nach vorn und hinten abfallende Kaufläche, nur der letzte im Oberkiefer, der kleinste, ist rund cylindrisch 
mit einfacher fast horizontaler Kaufläche. Bei geschlossenen Kiefern altemiren die Zähne beider Reihen. 

Figur 3 zeigt die Seitenansicht des , Zahnsystemes vom Unaü, der einzigen Art seiner Gattung. 

Megalonyx (Tafel 25. Figuf 2). Die Riesenfaulthiere oder Megatherien der Vorwelt stimmen 
in der Zahl der Zähne (j) mit den Bradypoden völlig überein und weichen auch in der Gestalt der- 
selben nicht wesentlich ab. Bei Megalonyx ist der erste Zahn der kleinste, der zweite und dritte 
comprimirt mit ovalem oder elliptischem Querschnitt, dessen eine Seite in der Mitte gern vorspringt. 
Ihre Kaufläche ist concav mit erhöhtem Rande. 

Figur 2 ist der Querschnitt eines Zahnes nach Guvier, oss. foss. tb. 216. flg. 13. Andere 
sind bei Owen, Odontogr. tb. 80. fig. 7 und bei Harlan, medic. a. physic. research. 1835. tb. 12. 
fig. 7—9 abgebildet. 

Mylpdon (Tafel 25. Figur 6) zeigt mehr unregelmässige Zahnfonnen. Der erste Backzahn der 
obero Reihe hat einen abgerundet dreiseiligen Querschnitt, die vordere Seite convex. Der zweite durch 
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eine ziemlich weite Lücke davon getrennt erscheint im Querschnitt elliptisch mit der grossem Achse 
der Längsachse des Schädels paraUeL Die übrigen drei stehen näher beisammen, sind dreiseitig, der 
letzte der grösste mit grösserem Längsdurchmesser, die beiden vorletzten breiter als lang. In der 
untern Reihe ist der erste nicht so weit abgerückt, oval im Querschnitt und greift hinter dem ersten 
obem ein. Der zweite hat einen dreiseitigen Umfang mit erweitertem hintern und innem Wink^ und 
concaver Innenseite, der dritte einen fast quadratischen und der vierte und grösste der Reihe einen 
sehr unregehnässigen. Der Querschnitt ist nämlich länglich, etwas gekrümmt, an der Innenseite tiefer 
concav als an der äussern. Die Kaufläche aller Zähne ist ziemlich flach ^ nur gegen die Mitte hin 
etwas vertieft. 

Diese Beschreibung ist von M. robostus entlehnt, welcher Owen Gelegenheit zur Bearbeitung 
einer ciassischen Monographie gegeben. Die beiden andern Arten unterscheiden sich auch in den 
Zahnformen davon. M. Harlani hat nämlich an der Aussenseite des letzten untern Zahnes zwei 
seichte breite verticale Eindrücke, und einen winklig vertieften an dessen Innenseite. M. Darwini, 
dessen untere Zahnreihe Figur 6 nach Owen im Querschnitt darstellt, zeichnet sich durch die 
Schmalheit und Länge des letzten- untern Zahnes und dessen schiefe Verengung in der Mitte aus, 
die auf ganz andern verticalen Eindrucken beruht wie bei jenen Arten. Der vorletzte Zahn hat nur 
innen eine verticale Rinne, bei M. Harlani zugleich auch an der vordem Seite. 

Hcelidotherliim (Tafel 25. Figur 5. 7) schliesst sich Mylodon eng an. Der erste Backzahn 
der obem Reihe ist jedoch nicht weiter von den folgenden abgerückt als diese unter einander, die 
ersten beiden sind relativ grösser, die übrigen dagegen kleiner, der letzte der kleinste. Auch im Unter- 
kiefer übertrifil der erste Zahn den des Mylodon ansehnlich an Länge. Alle sind mehr weniger unre* 
gelmässig dreiseitig prismatisch, oben die drei hintern länger als dick, unten nur der erste und der 
letzte auffallend schmal und lang, bei den andern überwiegt der Querdurchmesser. 

Figur 5 zeigt den Querschnitt der untern, Figur 7 der obem Zahnreihe des Sc. leptocephaium 
nach Owens Odootography Tf. 80. 

Megatherinm, Das Riesenfaullbier hat im Yerhättniss seiner Körpergrösse kleinere Zähne als 
die vorigen Gattungen, von denen es in der Zahl nicht, wohl aber in der mehr weniger vierseitig pris- 
matischen Gestalt der Zähne und in den aus zwei Querjochen gebildeten Kauflächen abweicht. Die 
beiden ersten Zähne sind von gleicher Grösse, der letzte ist der kleinste yrie bei Scelidotherium. Der 
Querschnitt des ersten erscheint halbkreisf5rmig, die convexe Seite nach vorn, die platte nach hinten 
gewandt. Auch der zweite vierseilige Zahn wendet nach vorn die convexe, nach hinten die flache 
breiteste Seile, die äussere schmälste ist concav, die innere zweibuchtig. Der dritte ist etwas schmäler, 
sein vordrer und äusserer Winkel weniger gerundet und die äussere Concavität liefer. Der vierte klei- 
nere hat mehr gleiche Seiten, die vordere und hintere convex, die innere und äussere concav. Der 
Umfang des fünilen endlich erscheint abgerundet rhomboidal. Die untern Zähne scheinen nur wenig 
von den obem abzuweichen. Alle haben eine aus zwei mehr weniger flachen dachförmigen Querjochen 
bestehende Kaufläche und eine vom untern Ende eindringende sehr tiefe Höhle, die weit über die Mitte 
der Länge hinaufreicht. 

Einen verticalen Durchschnitt der obem Zahnreihe desMegatherium hat Owen, Odontographie 
tb. 83, die Seiten- und vordere Ansicht beider Reihen Fand er und d^Alton, das Riesenfaullbier 
Tf. 2. 3 abgebildet 

Dasypiu (Tafel 25. Figur 9. 10) zur Familie der Fodientia gehörend, zeichnet sich von den 
vorigen durch die beträchtlichere Zahl der Zähne aus, die im Unterkiefer von 8 bis auf 24, im Ober- 
kiefer bis auf 26 steigt. Von diesen sind ein bis zwei ihrer Stellung nach bisweilen ächte Schneide- 
zähne. Der Form nach sind alle mnd cylindrisch oder mehr weniger comprimirt, die Kauflächen 
kantig. 

Die Gattung Dasypus ist nach den Eigentbümlichkeiten des Zahnsystemes der verschiedenen 
Arten von Guvier in drei Subgenera aufgelöst worden. Ton diesen wird Dasypus im engern 
Sinne durch D. sexcinctus repräsentirt, von welchem unsere Figur 10 die Seitenansicht beider Zahn- 
reihen, Figur 9 die obere Ansicht der obern Reflie darstellt. Der erste obere und die beiden ersten 
untern Zähne sind Sohneide-^ die folgenden acht Backzähne. Sie nehmen in der obern Reihe vom 
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ersten big zum sechsten an Grösse ^u^ dann wieder ab. Ihr Querschnitt ist eUiptisch, der der 
grössten fast rundlich vierseitig. In der untern Reibe vergrössem sie sich allmäblig bis zum vor- 
letzten, der letzte ist wieder kleiner. Alle haben dachförmige Kauflächen und alterniren in beiden 
Reihen bei geschlossenen Kiefern. Den andern beiden Untergattungen fehlen die Schneidezahne. 
Tatusia mit zahlreichen Arten variirt in den Zahlenverhältnissen. Ihre walzenförmige Gestalt und 
ihre dachförmigen Kauflächen sind wie bei Dasypus. fiei T. octocinctus nehmen sie in beiden Rei- 
hen bis zum vorletzten an Grösse zu, der letzte ist plötziidi kleiner. D. peba hat acht Zähne in 
jeder Reihe, D. novemcinctus und D. septemcinctns oben nur sieben, die von Guvier, Dents des 
mammif. tb. 80 abgebildete Art oben acht, unten neun. Das RiesenarraadÜl, Priodon, hat in der 
obern Reihe 24 bis 26, in der untern 22 bis 24, so dass also die Gesammtzahl auf 100 steigt. 
Diese höchsten Zahlen scheinen Jedoch nur selten vorzukommen (Guvier, Dents des mammif. tb. 
81), Rapp zählte an drei Schädeln im Ganzen nur je 65 bis 75, an dem- Scbädereines sehr alten 
Thieres im Meckelschen Museum zähle fch im Unterkiefer auf der einen Seite 22, auf der andern 
18, im Oberkiefer dort nur 13, hier 18,^ also insgesammt 71, wobei aber in der einen obern Reihe 
eine grosse Lücke ist. Sie sind in der vordem Hälfte der Reihen sehr stark comprimirt, werden aber 
nach hinten allmäblig dicker, oval, rundlich. Die Cotupression schärft die Kaufläche zu einer Schneide 
und verticale Furcheit kerben dieselbe. Die vordem Zähne werden durch eine tiefere Seitenfurche 
fast in zwei Zacken getheilt. Die Compression ist so «tark, dass viele Zähne nur dänne Platten 
darstellen, die von der Seite gesehen eine sehr veränderliche Breite baben in der Weise, dass d^ 
breiteste Zahn das Vierfache des schmälsten misst. — Das fossile Ruryodon Brasiliens hat von 
vom nach hinten zusammengedrückte Zähne, also im Verhältniss zu Dasypus querstehende. Davon 
unterscheidet sich Heterodon derselben Lagerstätte durch die geringe Grösse und Kegelgestalt des 
ersten und letzten Backzahnes, während der vor- und drittletzte grösser, oval und selbst herzförmig 
im Querschnitt ist. Chlamydotherium besitzt acht Zähne in der obern und neun in der untern 
Reihe, von denen oben zwei und unten drei nach ihrer Stellung Schneidezäbne sind. Diese sind 
cylindrisch, mehr weniger nierenförmig im Querschnitt, die Backzähne dagegen grösser, comprimirt, 
an den Seiten mit verticalen Rinnen versehen, die Kaufläche mit zwei Erhöhungen. Glyptodon 
endlich, die vierte diluviale Gattung Brasiliens, zeichnet sich durch stark comprimirte Zähne aus, 
deren äussere und innere Sefte durch je zwei breite und tiefe Verticalbuchten getheilt ist, wie der 
in Figur 116 gezeichnete Querscbnitt und die in Figur IIa dargestellte liegende Seitenansicht deut- 
lich erkennen lassen. 

Die Gattung Chlamydophorus besitzt in jeder Reihe acht cylindrische Backzähne, von denen 
die ersten beiden spitzig sind, die Übrigen platte KauOächen haben. 

Orycteropni (Tafel 25. Figur 12. 13) variirt in der Zahl der Zähne mehrfach und erinn^ 
dadurch an den amerikanischen Priodon, hinter dessen Vielzahl er freilich weit zurückbleibt Diebeob- 
acbtete höchste Zahl gibt der obern Reihe acht, der untern i^echs, die niedrigste für oben fünf und 
Ifir unten vier an. Die Schwankungen sind in der Hinfälligkeit der sehr kleinen vordem Zähne be- 
grfindet. Bis zum vorletzten nehmen sie an Grösse zu und zwar schnell in den drei vorhergehenden, 
der letzte hat nur die halbe Grösse des vorletzten. Alle sind stark comprimirt, die grossen, viel langem 
als dicken erscheinen im Querschnitt bisquitförmig. Ihre Kauflächen sind etwas concay, das Wurzel- 
ende geschlossen, ohne Trichterhöhie , der ganze Zahn aus senkrechten Röhrchen bestehend. 

Figur 12 stellt die obere Ansicht der oberen Reihe, Figur 13 die Seitenansicht beider Reihen 
von 0. capensis dar, mit welchem 0. aethiopicus übereinstimmen soll. 

Omithorhyiicliils (Tafel 25. Figur 4. 8). Das Schnabelthier bleibt in der Entwicklung des 
Zahnsystemes weit hinter allen Säugethieren zurück, die wir bis jetzt betrachtet haben. Es schliesst 
mit der unvollkommensten Zahnbildtvig die Reihe der Nagelsäugetliiere ab. Zwei Zähne sind jederseits 
oben und unten vorhanden und stellen eigentlich nur hornige, auf den Kieferknochen aufliegende 
Schwielen dar. Der erste der obern Reihe erstreckt sich als schmaler Homstreifen mit mittler Längs- 
kante vom Zwischenkiefer auf den Oberkiefer, der ihm entsprechende Homstreifen des Unterkiefers un- 
terscheidet sich nur durch grössere Schärfe der Kante. Durch eine weite Lücke davon getrennt folgt der 
zweite Backzahn, etwa um ein Dritlheil länger als breit, von bobnenförmigem umfang und mit wenig 
erhöhtem Rande der etwas eingesenkten Kaufläche. Der zweite untere Backzahn hat mehr regelmässige 
Seiten und eine quere Erhöhung auf der Kaufläche. 

Figur 4 zeigt die Seitenansicht beider Kiefer, Figur S die obere Ansicht des Unterkiefers von 
Omithorhynchus paradoxus. 
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Siebente Ordwuig. SOUDUNCrULA. 

Zahnformel |^{~| — Tafel XXVI. 

Die Ordnung der Einhufer, nur durch eine Familie mit einer noch lebenden und zwei unterge- 
gangenen Gattungen vertreten, beginnt die zweite Ha\iptgruppe der Säugethiere, nämlich die Hufsäuge- 
thiere, bei denen im Allgemeinen das Vorkommen von Schneide- und Eckzähnen schwankend, die 
Backzähne in beiden Reihen und unter einander allermeist nach demselben Typus gebildet sind und 
geöffiiete Wurzeh haben. Wenn auch von herbivorer Lebensweise bieten die Gattungen dieser Gruppe 
doch die Unterschiede von schmelzfaltigen , lamellirten und schmelzhöckerigen Backzähnen. Bei den 
Einhufern sind alle drei Zahnarten vorhanden, durch Lücken von einander getrennt, die Schneide- und 
Backzähne in geschlossenen Reihen, jene zu drei, diese zu sechs jederseits oben und unten. Die 
Schneidezähne sind gekrfimmt, in der untern Hälfte stark comprimirt, nach der Kanfläche hin schneH 
breiter werdend und von vom nach hinten zusammengedrückt. Die Kaufläche erscheint anfangs als eine 
quer ovale, tiefe, scharf umrandete Grube. AÜmählig stun^il sich aber durch Abnutzung der schmale 
Schmelzrand ab, wird breiter und die Grube (Kunne der Pferdemakier) in eben dem Masse kleiner 
bis sie bei alten Thieren spurlos verschwindet Die Kauflächen der beiden mittlem Schneidezähne 
verschmälem sich von vorn nach hinten etwas, die des dritten zugleich nach aussen. Die obem und 
untern stimmen mit einander überein. Die nicht constant vorkommenden Eckzähne bilden kune, 
stumpispitzige, leicht gekrümmte Haken. Die sechs Backzähne stellen sehr lange vierseitige, der erste 
und letzte jedoch dreiseitige Prispien dar, deren Schmelz sich so um und in der Zahnsubstanz windet, 
dass man in jedem Zahne vier Pfeiler oder auf jeder Kaufläche vier Hauptfalten unterscheiden kann, 
die bei eben hervorbrechenden noch nicht abgeriebenen Zähnen als ebenso viele Höcker erscheinen. 
Die obem Zähne sind quadratisch, kürzer als die untern, an der Innenseite mit einem accessorischea 
Pfeiler und die vier Hauptfeiten auf der Kaufläcbe minder complicirt; die untern dagegen oblong, sehr 
lang, ohne accessorischen Pfeiler und die Schmelzfalten der Kauflöche tief in einander gewunden, Dia 
Gattungscharactere lassen sich zwar nicht verkennen, sind jedoch wenig eriieblich und specifische Dih 
terschiede scheinen kaum nachweisbar. 

Bqniui (Tafel 26. Figur 1. 2. 5. 6. 8). Die Schneidezähne des Pferdes haben breite Kronen, 
deren äussere Schmelzbedeckung vertical gefurcht ist. Die Abnutzung greifl; die mitdem schneller als 
die äussern an. Die kurzen comprimirten Eckzähne fehlen bisweilen in einem Kiefer und sind' bei 
der Stute stets weniger entwickelt Die obern Backzähne zeigen die Zusammensetzung aus zwei Pfeiler* 
paaren mit einem accessorischen in der Hitte der Innenseite deutlich an den Höckern vor der Ab- 
nutzung. Dieselben gleichen Sichelprismen, deren Goncavität nach aussen gewandt ist; der innere wird 
von dem äussern durch eine halbmondförmige Grube geschieden. Schleift das Pferd durch Kauen die 
Höcker ab, so erscheinen auf der platten Kaufliiche die äussern Schmelzränder der Pfeiler vereinigt 
und die beiden Gmben auf derselben verkleinem sich mehr und mehr bis sie verschwinden. Der vor- 
dere und hintere Schmelzrand ist gerade, die übrigen gebogen und bisweilet die innem und mittlem 
wieder in einzelne kleine unregelmässige Falten gewunden. Die untern Backzähne zeigen vor der Ab- 
nutzung zwei schief gestellte Höckerpaare, auf der abgeschliflenen Kaufläche zwei äussere convexe Falten 
gegen welche zwei tiefgewundene von innen her vordringen. Das accessoriscbe Prisma der obern 
Zähne ist hier nur durch eine kleine etwas vorspringende Falte in der Hitte der Aussenseite ange- 
deutet In beiden Reihen ist der erste und letzte Backzahn dreiseitig. 

Wir haben in Figur 1 die Kaufläcfaen der obern Zahnreihe des lebenden Pferdes verkleinert 
dargestellt, in Figur 6 die dazu gehörigen obem, Figur 8 untern Schneide- und Eckzähne; Figur 8 
ist die untre bis auf den fehlenden sechsten vollständige Backzabnreihe des fossilen Pferdes 
aus dem Knochenlager des Seveckenberges bei Quedlinburg und Figur 5 ein einzelner Schneidezahn 
ebendaher. Die sehr grosse Anzahl fossiler Zähne dieser Lagerstätte, die ich mit Zähnen des jetzi- 
gen Pferdes (an 24 Schädeln verschiedener Rassen, verschie<}enen Geschiechte und Alters) vergkei' 
chon konnte, lieseen mir alle Unterschiede nur als individuell erscheinen. Nur deuten die meislea 
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fossilen Zähne auf längere Backzabnreihen als bei den grössten lebenden Pferden. Dass die innen 
Scbmelzfalten häufiger wieder in kleine Fallen sich legen, hat keinen systematischen Werih, da es 
bei dem lebenden Pferde wirklich vorkommt. Die geringere Breite der Zähne, welche Owen nodi 
für E. fossilis anführt, finde ich nicht bestätigt. Nach meinen wiederholten Yerglachungen eines 
sehr reichen Materiales scheinen mir aach die Unterschiede der übrigen Arten von höchst zweifel- 
haftem Werthe. 

nppotheriiim (Tafel 26. Figur 3.' 4) zeigt sowohl n den obem als in den untern Zähnen die 
generischen Unterschiede. Bei erstem treten die drei Längskanten der Aussenseite viel starker als 
bei Equus hervor und der accessoriscfae Pfeiler an ihrer InnenseUe ist fast rund cylindrisch, währeod 
er bei voriger Gattung nur als dünne Platte erscheint Auch verschmilzt dessen Schmelzsaum nicht 
leicht mit dem des übrigen Zahnes. Der Schmelzsaum der innem Sichelgruben und der an der 
innem Seite des Zabäes windet sich stets und vielfach in kleinen unregelmässigen Falten An den 
ontem Backzähnen tritt die kleine Schmelzfalle in der Mitte der Aussenseite hier kaum beroerklich 
oder gar nicht hervor und die von innen her eindrillenden beiden Falten sind auf allen Zähnen 
kleiner und kürzer. 

Figur 3 ist die untere, Figur 4 die obere Zahnreihe des H. gracile nach Kaup. 

HIpparion (Tafel 25. Figur 7) theilt mit Hippotherium den dicken Pfeiler an der Innenseite der 
obem Backzähne, welcher eine freie ovale Schmelzinsel auf der Kaufläche und mit Equus die minder hervor- 
tretenden Kanten an der Aussenseite. Der Schmelzsaum fiiitet sich stets etwas zumal auf dem mitt- 
lem Theile d^ Kauflächen, übertianpt mehr als bei Equus und weniga* als bei Hippotherium. Auf 
der Kaufläche der untem Backzähne ist das Vorkommen einer freien rundlichen Schroelzinsel an der 
vordem äussem Ecke und bisweilen einer zweiten in der Mitte der Aussenseite, also dem accessorisdieD 
Pfeiler der obem Backzähne entsprechend, sehr diaracteristisch. 

Unsere Figur 7 a zeigt die drei ersten Backzähne des rechten Unterkiefers von H. prostylum 
und Figur 7 b den dritten bis fünften obern Backzahn der rechten Seite derselben Art Sie hat an 
den unterp Zähnen die mittlere äussere Insel nicht, auf deren Existenz das H. diplostylum sich 
gründet. Grervais, dem wir unsere Zeichnungen entlehnt, nimmt noch eine dritte Art H. meso- 
stylum an, welche nur die mittlere Insel und die vordere der Aussenecke nicht hat. Doch bedarf 
es noch zahlreicherer und vollständigerer Zahnreihen , bevor man über den systematischen Werth 
dieser Eigenthümlichkeiten entscheiden kann. 



Ichte Ordnung. BISÜLCA. 

Zahnformel i^|±^]|±|gj. — Tafel XXVIL XXVIII. XXIX, 

Die Wiederkäuer scbliessen sich im Bau ihres Zahnsystemes den Einhufern ziemlich eng an und 
stimmen auch unter einander auflallend überein. Es kommen zwar Schneide-, Eck- und Backzähne 
noch neben einander vor, doch fehlen sehr häufig die obem Schneide- und untem Eckzähne zugleich, 
die Eckzähne nicht selten auch im Oberkiefer. Die Zahl der Backzähne ist sehr gewöhnlich sechs in 
jeder Reihe, die Yermchmng um einen darf als noch fraglich bezeichnet werden, die Yerminderung bis 
auf vier bemht auf einer Verkümmerung der vordem. Die Formen der einzelnen Zabnarten sind nach 
demselben Typus construirt und zeigen meist nur geringfügige Gaitungs- und Artunterschiede. Die 
ontem Schneidezähne haben eine löfiel- oder schaufelförmige Krone mit scharfem schneidendem Rande, 
der sich aber abnutzt und dann stumpf wird. Meist nimmt ihre Grösse vom ersten zum letzten ab, 
doch kömmt auch das umgekehrte Yerhältniss vor oder einer jener beiden überwiegt die übrigen ziem- 
lich gleich grossen merklich. Im Zwischenkiefer erscheint jederseits nur ein bleibender Schneidezahn 
von kegelförmiger Eckzahngestalt und vor dem Eckzahn stehend als Character der Tylopoden. Die in 
dieser Familie noch vor ihm auftretenden ein bis zwei Schneidezähne sind stets verkümmert, klein 
und fehlen ausgewachsenen und ahen Thieren regelmässig. Die Eckzähne durchlaufen alle Stufen von 
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dem Yerkömmerten rudimentäreo Zustande bis zur staricen runden KegeJgeslall und den langen kantigen 
Hauern. Die drei vordem Backzähne pflegen an Grösse zuzunehmen und bestehen aus je einem innefn 
und äussern sichelförmigen Prisma, beide durch eine ebenso gestaltete Grube getrennt und nur mit 
dem vordem und hintem Rande vereinigt. Die drei hintern setzen sich aus zweien solcher Prismen- 
paare hinter einander zusammen, zu denen am letzten untern noch ein (ünfles unpaares Prisma hinzu- 
tritt. In der obern Reihe sind die äussem Prisma die flachen, die innem die convexen, in der untern 
Reihe umgekehrt Auch sind wie bei den Einhufern die obern Zähne dicker, mehr quadratisch, die 
untern schmaler, länger. Die Unterschiede für die Gattungen und Arten liegen meist in der Dicke und 
Convexität der Prismen, in der Grösse und Krümmung der Sichelgrube und in der Entwicklung eines 
basalen Kegelzapfens oder Cylinders zwischen den beiden convexen Sichelprismen, endlich in dem Her- 
vortreten einzelner Kanten. 

Caiiieliig (Tafel 27. Figur 2. 3. 4. 6. 10.) Der Tylopode der alten Welt, das Kameel, besitzt 

-^ — z — ^ Zähne. Obere Schneidezähne sind ursprünglich drei jederseits vorhanden, wie dasSkelet eines 

jungen C. bactrianus im hiesigen Meckelschen Museum lehrt, bleibend von diesen ist jedoch nur der 
letzte, dem Eckzahne zunächststehende, die vordem beiden sind klein, verkümmert, fallen f)rühzeitig aus 
oder sind bisweilen wohl gar nicht einmal entwickelt, wie denn auch bisher erst die Existenz von nur 
zweien nachgewiesen war. Die untern Schneidezähne haben sehr lange und im Verhältniss zu den 
übrigen Wiederkäuern dicke Kronen, deren Grösse von innen nach aussen abnimmt. Die Eckzähne 
sind lang, stark kegelförmig und leicht gekrümmt, an der hintern Seite mit einer scharfen verticalen 
Kante. Der erste Backzahn ist in beiden Kiefern von der Reihe abgerückt und dem Eckzahn genähert, 
seine Gestalt gleicht diesem wie der bleibende obere Schneidezahn, nur dass er kleiner ist. Die beiden 
folgenden Backzähne bestehen aus je einem Prismenpaar, die drei hintern aus je zweien mit quadrati- 
sdiem Umfang, die untern Backzähne verhalten sich ebenso bis auf den letzten, der das hintere acces- 
gorische Prisma trägt 

Figur 3 a zeigt die untere, 36 die obere Zabnreihe des C. dromedarius von der Seite, Figur 2 
die untern und Figur 4 die obern Backzähne von der Kaufläcbe. C. bactrianus stimmt damit so 
vollkommen überein, dass ich eipen specifischen Unterschied im Zahnsystem nicht auffinden kann. 
Bei beiden Arten treten die äussern Kanten an den Milchbackzähnen sehr stark hervor, bei den 
bleibenden gar nicht. Basale Höcker und Wülste fehlen gänzlich. G. sivalensis Cautley a. Fal- 
coner, Fauna antiq. sival. tb. 87, der unsere Figur 6 der oberen und Figur 10 der unteren Zahn- 
reihe entlehnt ist, aus den Tertiärschichten der Sivalikhügel hat weniger gekrümmte Sichelgruben 
auf den Kauflächen der obern und untern Backzähne und ein abweichendes Grössen verhältniss der 
einzelnen Zähne, wie aus der Vergleicbung der Abbildungen zur Genüge eriielll, Die Zähne des 
Merycotherium Bojanus, nov. act. acad. Leop. Xll.a 265. tb. 21 aus Sibirien scheinen kaum einen 
erhebüchen Unterschied vom Kameel zu besitzen. 

Auchenia (Tafel 28. Figur 6). Die amerikanischen Tylopoden weichen nicht erheblich von den 
altwelllichen ab. Die Schneidezähne sind verhällnissmässig schmäler, länger, flacher und liegen mehr 
horizontal im Kiefer. Der obere Schneidezahn ist relativ grösser, dem Eckzahn gleich und wie dieser 
stark comprimirt Im Milchgebiss kommen zwei obere Schneidezähne vor. Die Zahl der Backzähne 

ändert mit dem Alter von ^ durch t in -r und selbst^ um, indem die vordem verkümmern und 

ausfallen. Die Formen gleichen übrigens denen des Kameeies auffallend, nur am letzten des Unter- 
kiefers springt die vordere Seite kantig nach aussen vor, was bei voriger Gattung nicht beobach- 
tet wird. 

Figur 6 gibt den characteristiscben letzten Backzahn des Unterkiefers. Die von v. Tschudi 
unterschiedenen vier Arten der Gattung scheinen im Zahnsystem keine characteristiscben Eigen-» 
thümlicbkeiten zu bieten. 

Camelopardalis (Tafel 27. Figur 1. 5. 8) zeigt bereits das bei den Wiederkäuem normale 
Zabloiverhältniss von oben fehlenden, unten 4 Schneidezähnen und 6 Backzähnen. Eckzähne fehlen ihr. 
Die Schneidezähne haben kurze» breite, löffeiförmige Kronen von innen nach aussen an Grösse sehr 
beträchtlich zunehmend. Der äussere oder hintere besitzt eine sehr breite, in drei ungleiche Lappen 

9 
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ateitheflte Krone. Die drei vordern Backzähne stellen wie gewöhnUdi nur die Hälfte eines der drei 
hintern dar. Die Kronen der obem sind fast quadratisch, ihre Sichelgnihen nicht besonders tief, und 
ihre Aussenseite nach der Kaufläche hin lappig. Die drei hintern tragen kurze stumpfe Basaihöcker 
an der Inn^iseite zwischen den convexen Prismen. Im Unterkiefer schnürt sich am zweiten und drit- 
ten der hintere kleinere Theil etwas ab und nur der vierte besitzt einen Basaihöcker in der Mitte der 
Aussenseite. Der letzte trägt das fünfte unpaare ^sma. 

Bei Figur 1 ist die untere» bei Figur 5 die obere, bei Figur 8 die Schneidezahnreihe darge- 
stellt worden. Der fossile Unterkiefer von Issoudun, welchen Duvernoy als C. biturigum Ann. sc 
nat. 1844. I. tb. 2 abbildet, stimmt im Zahnbau auffallend mit der lebenden Giraffe überein. 

SlTatherimn (Tafel 27. Figur 13) unlerscheidet sich von der Giraffe durch die stärkere Diver- 
genz der obern Backzahnreihen nach vom, durch die Verdickung der Basis besonders der drei hintern 
Backzähne, durch die Abwesenheit des basalen Zapfens an denselben und die Fältelung des Sdimelz- 
saumes der Sichelgruben. 

Unsere Figur 13 stellt die obere Backzahnreihe nach der Fauna antiq. sivalensis tb. 92 
flg. 1 dar. 

Dorcatherimn weicht von allen Wiederkäuern allein durch den Besitz von sieben untern Back- 
zähnen ab, welche nach vom bis auf die Symphyse reichen. Davon sind vier vordere und drei hin- 
tere ächte oder bleibende Mablzähne. Eigentlich ist dies die ndrmale Anzahl der Backzäline für die 
ganze Ordnung der Wiederkäuer, allein ihr ursprunglich erster Milchzahn bleibt ein verkümmerter rudi- 
mentärer Stummel, der sehr frühzeitig ausfällt und nicht wie die drei folgenden ersetzt wird, hier bei 
Dorcatherium sich aber wirklich ausbildet und unter den Ersatzzähnen wieder erscheint. Ein mittler 
innerer Basalkegel oder Zapfen ist nirgends vorhanden. Dagegen tragt der äussere vordere Halbmond 
am hinteren Rande eine characteristische Falte, der hintere innere eine ähnliche schwächere. 

Den Unterkiefer der einzigen Art, D. Naul, aus den Tertiärschichten von Eppelsheiro bildet 
Kaup in seinen oss. foss. V. tb. 23 ab. 

Cervns {Tafel 28. Figur 3. 4. 5). Die Hirsche haben niemals untere Eckzähne, einige Arten 
jedoch obere bei Männchen und Weibchen oder nur bei erstem. Die Schneidezähne nehmen von den 
mittlem nach aussen an Grösse ab, so jedoch, dass die beiden mittlem beträchtlich grösser, zumal 
breiter sind als die drei sich jederseits eng anschliessenden. Ihre Kronen haben scharfe Schneiden, 
sind etwas nach aussen gebogen, qicht gelappt, an der hintern Seite der Krone meist mit einem her- 
ablaufenden Kiel, also in jeder Hinsicht auffallend von denen der Giraffe verschieden. Von den Back- 
zähnen sind die drei vordem einfach, der erste ein kleiner stark comprimirter einfacher, aber zwei- 
wurzliger Zahn, der zweite und dritte aus je einem Sichelpaar bestehend mit hintrer starker Falte, 
welche das zweite Sichelpaar andeutet und unten meist stärker entwickelt ist als oben. Der vierte 
und fünfte Backzahn ist aus je zwei, meist gleich grossen Sichelpaaren gebildet, der sechste untere 
besitzt noch ein hinteres unpaares Sichelprisma. Die Kanten der flachen, oben äussern, unten innem 
Prismen treten mehr weniger hervor, zwischen den convexen Prismen erhebt sich je ein kleiner zitzen- 
fSrmiger Basaihöcker, der bis auf eine leichte Anschwellung herabsinkt oder auch völlig fehlt 

Die zahlreichen lebenden und fossilen Arten sind schwierig, z. Tb. gar nicht von einander zu 
unterscheiden. Unsere Abbildungen zeigen in Figur 4 die äussere Ansicht der ganzen Zahnreihe des Unter- 
kiefers vom Reh, C. capreolus, in Figur 5 die untere Backzahnreihe des diluvialen Edelhirsches aus 
den Knochenlagem des Seveckenberges bei Quedlinburg. Bei dem Reh sind die kleinen zitzenför- 
migen Basaihöcker vorhanden, bei dem Edelhirsch nicht, doch werden hiervon bei beiden Arten 
Ausnahmen beobachtet. Figur 3 ist ein oberer hinterer Backzahn des Edelhirsches gleichfalls vom 
Seveckenberge. Von den übrigen Arten zeichnet sich G. muntjac Guvier, oss. foss. tb. 166. fig. 48 
durch die auffallend langen gekrümmten obern Eckzähne aus, auch bei C. styloceros ragen dieselben 
noch etwas aus dem Maule hervor, bei den übrigen damit versehenen Arten sind sie kurz und 
plump. Der Dammhirsch hat an den drei hintern Backzähnen des Oberkiefers den kleinen Basal- 
kegel, an den untern nicht Das Elenn zeichnet sich durch stark vorspringende Kanten der Back- 
zähne aus, durch sehr tief gebogene Sichelgruben der drei hintern des Oberkiefers, durch den klei- 
nen Basaihöcker am letzten obern und die viel starkem Basaihöcker an den drei, hintem des Unter* 
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kiefers. Bei dem Reoa sind die obern Siohelgrubea nur schwach gekrumml iiad die drei hinlertt 
Backzahoe des Oberkiefers tragen kleine BasalkegeL — Die unter Paiaomeryx begriffenen tertiären 
Arten haben eine characteristiache Wulst an der convexen Seite des vordem Sicfaelprismas. Unsre 
Figur 3. Taf. 29 nach v. Meyer, Paläontogr. II. Taf. 13 zeigt drei untere Backzähne des C. eminens 
▼on oben und von der Seite mit plumpen Basaihöokern. Figur 6 stellt die Backzähne von C. Kaupi 
ans dem Süsswasserkalk von Georgensgmünd nach Quenstedt dar und zwar bei a den fünften 
untern, bei b den dritten obern, bei c den vierten obern. Bei dieser Art sind die Zahnkronen sehr 
niedrig, die Sichelgruben flach mit breitem Grunde. Es werden noch andere Arten z. Th. nur auf 
Grössendifferenzen unterschieden. 

MoBchiiB (Tafel 27. Figur 14) hat als der geweihlose Repräsentant der Cervinenfamilie sehr 
lapge, weit aus dem Maule hervomgende, kantige und scharfspitzige obere Eckzahne, doch nur bei 
dem Männchen, bei dem Weibchen fehlen dieselben ganz oder sind sehr verkümmert. Die Schneide* 
Zähne ändern in der Grösse ab. Die Backzähne gleichen Cervus. 

M. moschiferus besitzt gleiche, schmale, nur sehr wenig von innen nach aussen an Grösse 
abnehmende Schneidezähne und drei Zoll lange, abwärts und etwas nach aussen gerichtete, leicht 
nach hinten gekrümmte, hinten gekantete, vorn und aussen convexe Eckzähne mit sehr langer Wur- 
zel. Bei M. meminna sind die innern Schneidezähne breit, die folgenden ganz schmal, bei M. pyg- 
maeus hat der innere Schneidezahn eine breite schaufeiförmige Krone und die übrigen sind eben- 
falls sehr schmal, die Eckzähne nur Zollang, divergirend. — Goldfuss beschreibt nov. act. acad. 
Leop. XXII.a tb. 1. 2, denen unsere Figur 14a6 Taf. 27 entlehnt ist, eine fossile Art M. Meyeri 
aus der Braunkohle des Siebengebirges, deren zwei erste untere Milchzähne eine schneidend drei*- 
zackige Krone, deren dritter drei Doppelpyramiden von Sichelgestait, der vierte zwei Doppelpyramiden 
mit Basalwulst und mittlerem kleinerem Prisma besitzt. 

Antilope (Tafel 29. Figur 1) fuhrt uns zur letzten FamiHe der Wiederkäuer, den Cavicanuem, 
bei denen Eckzähne beständig fehlen. Die Backzähne der AntilQpen haben oft statt des kurzen Basale 
kegeis der Cervinen, der in dieser Familie überhaupt nicht vorkömmt, einen bis zur Kaufläche hinauf- 
reichenden Cylinder, der jedoch bisweilen so tief in die Zahnsubstanz eingesenkt ist, dass man ihn nur 
an der freien Schmelzinsel auf der Kaufläche erkennen kann. Uebrigens sind die Sicbelgniben breit 
vnd winklig. 

Die Arten bieten nur wenige Unterschiede, viele sind völlig identisch nach dem Zahnsystem. 
Bei dem Gnu liegt der accessorlsche Schmelzcylinder ganz in der Zahnsubstanz und ist seitNch nicht 
sichtbar, die Sichelgruben sind vierseitig mit ausgezogenen Ecken. Bei der Gemse sind die obern 
Backzähne quadratisch, ohne den accessorischen Schmelzcylinder, mit sehr schmalen, an den Spitzen 
lang ausgezogenen Sichelgruben, die untern mit sehr kleinen Gruben. Die Backzähne des Nylgau 
haben sehr starke acccssorische Schmelzcylinder und tief concave Sichelgruben. Diesem sehr nah 
steht die fossile Art A. recticornis aus dem Meeressande von Montpellier, von der wir nach Gervais 
io Figur \a den letzten untern, 16 einen obern Backzahn dargestellt haben. 

Capra und Ovis (Tafel 28. Figur 1) sind im Gebiss nicht von einander zu unterscheiden. In 
unserer Figur 1 ist bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreibe eines jungen Hausschafes dargestellt, 
bei welchem die vordem Backzähne noch nicht gewechselt und der letzte noch nicht hervorgebrochen ist. 
Die sehr schmalen Sichelgruben und der Mangel eines accessorischen Schmelzcylinders unterscheidet 
sie von den Antilopen und Stieren. Die hintern Backzahne des Unterkiefers haben vom eine stark 
nach aussen vorspringende Kante, welche den verwandten Gattungen gleichfalls fehlt. 

Bob (Tafel 28. Figur 2. 7. 8. 9). Die Schneidezähne der Stiere sind oft bis waf die Basis völlig 
abgenutzt, aber dennoch erkennt man, dass die schaufelformigen Kronen des ersten und zweiten gross, 
die des dritten etwas kleiner und die äussere die kleinste ist. Der erste Backzahn ist wie gewöhnlich 
sehr klein, der zweite und dritte mit nor schwacher Falte statt des zweiten Sichelpaares, die drei 
hintern mit stark vorspringenden Kanten, mit mehr weniger vortretenden accessorischen Schmelzcylinder 
imd mit breiten unregelmässig vierseitigen, oft sehr verzogenen Sichelgruben. 

In Figur 2 ist bei a die untere, bei 6 die obere Zahnreihe des B. taurus und bei Figur 8 (die 
linke Ecke der Zeichnung unnatürlich abgerundet) und 9 zwei einzelne Backzähne der entsprechen- 
den diluvialen Art aus den Rnochenlagern des Seveckenberges hei (}tiedflnburg dargeslellt worden. 
Bei dem javanischen B. Banteng, dessen specifische EigenthümJtebkeüen ich in neiner Zoologie, 

9* 
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SaagethiereS. 261 ausführlich arörterl habe and von dem Figur 7 den dritten untern sehr weit abge- 
nutzten Backzahn zeigt, sind die Sichelgruben schmal mit lang ausgezogenen Ecken und die Schmelz- 
rander der obem fein und unregelmässig gefaltet. Der accessoriscbe Schmelzcylinder ist stark, häufig 
gefaltet und selbst gespalten. Bei dem Büffel sind die Spitzen der Sichelgruben winklig abgesetzt, 
beim Auerochs zwar gerundet aber auch sehr kurz, der Schmelzcylinder schwach, beim Büffel da- 
gegen breit oval. 



Heulte OrdBimg. lULTUHGÜLl 

Zahnformef Jg=|^£||i^. - Tafel XXrX-XXXV. 

Das herbivore Zahnsystem der Vieihufer variirt hinsichtlich der Zahl und Formen der drei Zahn- 
arten auffallender als in irgend einer der bisher betrachteten Ordnungen. Die Schneidezähne fehlen 
gänzlich, oder nur in einem Kiefer, auch wohl erst im ausgewachsenen Alter, während sie in der Jugend 
vorhanden sind. Ihre Zahl schwankt zwischen 1 bis 3 jederseits, ihre Gestalt gleicht z. Th. der der 
Wiederkäuer, bei andern ist sie eck- oder auch stosszahnartig und noch anders. Eckzähne fehlen oder 
sind klein kegelförmig bis zu gewaltigen Hauern entwickelt. Die Backzähne sind schroelzhöckerig, 
schmelzfaltig oder lamellirt. Von letztrer Beschaffenheit sind nur die Zähne des Elephanten. Die 
schmelzhöckerigen Backzähne theilen sich in vordere, einfache oder Löckzähne mit nur einem oder 
einer Reihe Höcker und in hintere mit zwei Höckerreihen oder überhaupt paarigen Höckern, denen 
sich nicht selten kleine warzenförmige Höcker zugesellen. Die ^ schmelzfaltigen Backzähne schliessen 
sich entweder dem Typus der Wiederkäuer an oder durch Veränderung ihrer Falten dem schmelz- 
höckerigen Typus. Nicht immer sind obere und untere Backzähne einander gleicbgebildet, sondern es 
finden selbst auffallende Differenzen zwischen beiden Statt. Unter der überall stark fortschreitenden 
Abnutzung, die bei Einigen sogar einen mehrmaligen Ersatz der Zähne nothwendig macht, ändert die 
Zeichnung der Kaufläche erheblich ab und es ist zumal bei der systematischen Bestimmung einzelner 
fossiler Zähne die genaueste Kenntniss der verschiedenen Abnutzungsgrade erforderlich. Auch der Zahn- 
Wechsel; die Zeit desselben, das Verhältniss der Milchzähne zu den Ersatzzähnen, der vordem zu den 
hintern oder ächten, die Zahl überhaupt ist vielen Schwankungen unterworfen. Diese seltene Mannicb- 
falligkeit, für die Systematik von grösster Wichtigkeit, verleiht dem Studium des Zahnsystemes der 
Vieihufer ein hohes Interesse. Da selbst innerhalb der Familien wichtige Differenzen sich geltend 
machon, so wenden wir uns sogleich zur Gharacteristik der einzelnen Gattungen. 

Anoplotherium (Tafel 29. Figur 8) besitzt in beiden Kiefern alle drei Zahnarten in ununter- 
brochener Reihe und zwar in jeder 3 + i + (4 + 3) Zähne. Die Schneidezähne ähneln sehr denen der 
Wiederkäuer mit ihren comprimirten, keilförmigen, langen Wurzeln und breiten einfachen oder zwei- 
lappigen Kronen. Die Eckzähne sind nur dicker und breiter, nicht länger. Die Backzähne zeigen zwei 
verschiedene Typen, die untern die Zusammensetzung aus halbmondförmigen Prismen, die obem aus 
mehr weniger innig verbundenen Schmelzplatten oder Falten. Die vier ersten sind comprimirt und 
einfacher als die hintern, im Unterkiefer bestehen die drei vordem mit zunehmender Grösse aus einer 
einfachen Schmelzplatte mit in der Mitte angedeuteter Theilung, der vierte faltet sich bereits zur Bil- 
dung zweier hinter einander liegender Sichelprismen. Diese sind bei den folgenden beiden mehr weni- 
ger scharf ausgebildet und bei dem letzten befindet sich hinten noch ein accessorisches Prisma. Im 
Oberkiefer unterscheidet man an den vordem Backzähnen eine äussere Schmelzwand mit starkem 
vordem imd hintem Vorsprunge nach innen. Bei den hintem bilden sich diese Vorsprünge zu selbst- 
ständigen, von der Aussenwand tief abgelösten Prismen *oder Platten aus und nehmen einen starken 
Höcker zwischen sich. Auf der Kaufläche entstehen nach innen geöffnete Thäler, die bei weiterer Ab- 
nutzung zu Gruben sich abschliessend 



69 

In Figur 8 sind bei a die fünf bintern Backzähne des Unterkiefers und bei b die ganze Reibe 
des Oberkiefers von Anoplotherium commune in balber natürlicher Grösse nach Gnvier dargestellt. 
Bas weniger bekannte A. secundarium unterscheidet sich fast nur durch etwas geringere Grösse. 
Dagegen nähert sieh A. posterogenium durch seine Höckerbildung der allein bekannten obern Mahl- 
zähne mehr dem Typus der Ghalicotherium und Anthracotherium. 

Ziphodon (Tafel 27. Figur 11. 12) hat zwar die Formel des Anoplotherium, aber nfihert sich 
im Typus der Backzähne entschiedener den Wiederkäuern. Die vier stark comprimirten einfachen 
vordem Backzähne, zumal, der vierte derselben, zeigen schon die Sichelgestalt der Prismen, bei den 
drei hintern ist die paarige Anordnung der Sichelprisraen ganz wiederkäuerartig, nur die Kronen 
niedriger und die Prismen in starke Höcker erhöht. 

Von der einzig bekannten Art, X. gracile, zeigt Figur 11 die untere, Figur 12 die obere Zahn- 
reihe bis auf die fehlenden zwei ersten Backzähne. Gervais bildet in der Zool. etPaLfraug. tb. 14 
fig. 2 noch ein X. gelyense in einem untern Backzahne aus den Braunkohlen von Gargas ab, der 
jedoch die Aufstellung einer besonderen Art nicht rechtfertigt. 

Hoplotherinm (Tafel 27. Figur 7; Taf. 29. Fig. 11) bewahrt .nur in den obern Backzäh- 
nen die grosse Aehnlichkeit mit den Wiederkäuern, in den üntem schliesst es sich eng an Anoplo- 
therium an. Die Zahnreihen 3 + 1 + (4 + 3) sind vollständig geschlossen. Die milüern obern Schneide- 
zähne überwiegen an Grösse; die Eckzähne sind kurz kegelförmig, comprimirt, hakig, etwas über die 
Backzähne hervorragend; die beiden ersten Luckzähne das Oberkiefers zweiwurzlig, der dritte drei- 
wurzlig,, ihre Kronen stark comprimirt und scharlhöckerig, der vierte aus zwei sichelartigen Prismen 
bestehend, die ächten Hahlzähne ziemlich quadratisch, Xiphodonähnlich, die Prismen mehr winklig, 
y förmig; im Unterkiefer der erste Lückzahn einwurzle und scharf, die beiden folgenden zweiwurzlig 
und stumpfer mit hinterem Höcker, die übrigen aus je zwei, der letzte aus drei hintereinander liegen- 
den dreiseitigen Prismen bestehend. 

In Figur 7. Taf. 27 ist die vollständige obere Zahnreihe des Gainotherium commune aus dem 
Indusienkalk von St. Gerand le Puy nach Gervais, in Figur 11. Taf. 29 bei a die obere, bei b 
die untere Backzahnreihe von Hoplotherium nach Laizer und Parieu dargestellt worden. Letztere 
gaben für die untere Backzahnreihe nur 3 -|- 3 an. Die Vergleichung beider Abbildungen lässt nicht 
mehr als specifische Differenzen erkennen, diese deutlich genug. Wegen der Identität der Gattungen, 
der Synonymie von Cyclognathus und Microtherium sowie der zahlreichen Artnamen verweise ich 
auf meine Zoologie, Säugethiere S. 244. 

Dem Hoplotherium sehr nah verwandt ist Gervais' Amphitragulus , dessen drei obere Mahl- 
zähne in Figur 9. Taf. 27 dargestellt sind. Gervais gibt dieser Gattung nur 6 obere B^^ckzähne, 
deren hintere sich durch die markirte Basalwulst an der Innenseite leicht von denen der vorigea 
Gattungen unterscheiden. Die untern Backzahne ähneln Xiphodon. Die obern Eckzähne sollen gross 
und messerförmig sein, weshalb Gervais die Gattung unter Moschus stellt. Blainville führt die 
abgebildete Art als Anthracotherium minus auf und Croizet unterscheidet fünf Arten, deren Gharac- 
teristik jedoch noch nicht bekannt ist. 

Chalicotherium, nur durch das unvollständige Zahnsystem bekannt, besitzt an dem einen 
Schneidezahne auf dessen hintrer Fläche einen grossen und zwei kleine Höcker. Der Eckzahn ist 
niedrig, comprimirt kegelförmig, vorn ein Wenig ausgehöhlt Die sechs Backzähne nehmen von vom 
nach hinten an Grösse zu, sind ziemlich rechteckig und haben vorn und innen eine basale Wulst. Die 
äussere Wand der Krone steigt schief nach innen auf und das von ihr gebildete Längsjoch liegt daher 
in der Mitte des Zahnes, während die beiden äussern Kanten sich senkrecht erheben, kegelförmig ver- 
jüngen und dadurch den Rücken des Joches in Zickzack bringen. Die Querjoche der innern Hälfte 
der Krone verkümmern, das vordere ist niedriger als das hintere schmälere, der Anoplotherienhöcker 
zwischen beiden fehlt. Die untern Backzähne zeichnen sich durch den starken einspringenden Winkel 
an der Aussenseite zwischen beiden halbmondförmigen Prismen aus. 

Die beiden bei Eppelshcim vorkommenden Arten, Gh. Goldfussi und Gh. antiquum, bildet Kaup, 
oss. foss. n. tb. 7. flg. 3 — 10 ab. Gervais vereinigt damit Lartets Anoplotherium gtande von 
Sansans, während Blainville die Gattung an Anthracotherium , Rhinoceros und Lophiodon verthei- 
len möchte. 
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Steholnnia (Tafel 29. Figur 24). Wfthraid in öm vorigsn GaltuDgea 4m Familie der Ano- 
plotheriden den Typus der Widerkäuer mit dem der Rbinoceroten lihisichtlich der Backzifane — die 
Entwicklung der Schneide- und Eckzähne weicht von beiden ab — vermittelte, neigt sie sich in Dicho- 
bone zu den Suinen hin. Die Formel des Zahnsystemes bleibt die bi^^herige. Die beiden ersten Back- 
zähne des Unterkiefers, der allein bekannt ist, sind stark comprimirte zweiwurzlige Lückzähne, der dritte 
versiebt sich schon mk zwei innem Höckern, die folgenden bestehen aus je zwei Hdekerpaaren, die 
H^ker schief neben einander gestellt, an der vordem und hintern Seite der Krone verbunden, wo- 
durch zwei tiefe Thäler auf der Krone entstehen. Der letzte Backzahn hat noch einen hintern flmf- 
ten Höcker. 

Figur 2 zeigt die Backzabnreihe des D. cervinum von oben, Figur 4 von der Seite. Die andern 
beiden Arien, D. leporinum und D. murinum, unterscheiden sich auffallend nur durch die geringere 
Grösse. — Apheloiberium Duvemoyi, von welchem Taf. 80. Figur 26 drei imtere Backzähne aus 
dem lertiäreu Kalk von Apt nach Gervais, Zool. et Pal. fran$. tb. 35. fig. 10 dargestellt sind, 
wird generisch nicht von Dichobune getrennt werden dürfen. Die specifischen EigentbümlichkeiteD 
in der Anordnung der Höcker ergibt die Yergleichung mit Figur 2. Taf. 29. 

Unter Figur 2 a Taf. 30 sind die vier höchst eigenthümlichen Backzahne ans dem Kalkmergel 
von Apt abgebildet, welche Gervais der Gattung Cebochoerus zuschreibt. Dieselben haben höcker- 
paarige Kronen auf vier Wurzelästen und sind bei ihrer gleichzeitigen Aehnlichkeit mit den Affen- 
zähnen (vergl. Taf. 2. Figur 1 u. a.} sehr schwierig zu deuten. 

Mchodon mit 3 + 1 + (4 + 3) Zähnen in jeder Reihe ohne Lücke entfernt sich noch weiter 
ab Dichobune von dem eigentlichen Anoplotherientypus. Die oberen Schneidezähne sind sehr breit, 
scbarÜBchneidend» etwas gebogen, der Ei^kzahn nur etwas breiter als der äussere Schneideiahn, mä 
fast zweäappiger Krone, welche Theilung aussen an der Wurzel angedeutet ist. Der dritte obere Back- 
zahn hat eine sehr breite, fast dreiseitige Krone mit zwei Höckern auf zwei Wurzelästen, der vierte ist 
dicker, dreiseitig, dreihöckerig und dreiwurzlig, die folgenden haben zweihugelige Kronen auf vier Wurzel- 
ästen» jeder Hügel aus zwei spitzen Höckern bestehend. Die untern Schneidezähne sind etwas kleiner 
als die obem, der Eckzahn den Schneidezähnen ähnlich, die ersten drei Backzähne comprimirt, schnei* 
dend, zweiwurzlig, mit dreizackigen Kronen, der vierte dicker und dreihöckerig, die beiden folgenden 
mit je zwei zweihöckerigen Querhügeln, der letzte noch unbekannt. 

Die Abbildungen des D. cuspidatus aus dem tertiären Sande von Hordle gibt Owen im Quart, 
journ. geol, 1848. p. 17. 

Adapis mit 2 + 1+7 Zähnen in jeder Reihe führt uns zur Familie der Suinen, welche den 
Besitz aller Zahnarten mit den Anoplolherlden gemein hat, sich aber schon durch die veränderliche 
Zahl der Schneide- und Backzähne und noch mehr durch die constante Höckerbildung der letztern 
unterscheidet. Bei Adapis ist der erste obere Backzahn ein stark comprimirter Lückzahn, die beiden 
folgenden haben eine basale ScLmelzwulst, die übrigen ähneln denen des Anoplotherium. 

Die ungenügend bekannte Art des pariser Gypses bildet Guvier, oss. foss. tb. 132. fig. 4 ab 
und Gervais, Zool. et Pal frang. tb. 35. fig. 6 — 9. 

Hyracotherium (Tafel 30. Fig. 11) nur in den obem Eck- und Backzähnen. Der zweite 
Lückzahn hat eine kurz kegelförmige Krone mit vorderem und hinterem Basalhöcker auf zwei Wurzel- 
ästen, der dritte und vierte nehmen schnell an Grösse zu und bestehsn aus zwei äussern und einom 
innem Höcker, mit zwei Warzenhöckern und ringsherum laufender Basalwulst Die ächten Mahlzäbnc 
tragen je vier Höcker, dazwischen zwei kleinere und ebenfalls eine vollständige Basalwulst. Der letzte 
ist nicht vergrössert 

Acothemliim (Tafel 30. Figur 6. 7) ebenfalls noch unvollständig bekannt, hat auf den obem 
äditen Mahlzähnen vier, zu zwei Querhugeln verbundene Höcker mit basaler Schmelzwulst und ohne 
Zwischenhöcker, die beiden letzten vorderen oder unächten Hahlzähne sind dreihöckerig. Die stark- 
oomprimirten untern Backzähne bestehen aus einfachen und gelheilten Höckern. 

Figur 6 zeigt die vier vorletzten Backzähne des A. saturninum aus den Braunkohlen von Apt 
von der Seite, Figur la dieselben von der Kaufläche, Figur 7fr drei untere Backzähne. Diese Figu- 
ren sind von Gervais, Zool. et Pal. fran^. tb. 35. fig. 4. 5 entlehnt. 
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Sehr zweifeibafter Stellung ist die voa Gervais abgebildete' Gattung ^eterobyas, deren vier 
untere Backzäbne wir unter Figur 6. Taf. 32 wiedergeben. Die paarig und schief geordneten Höcker 
sind mehr weniger mit einander verbunden. Die im Kieferaste erhaltene Alveole des Eckzahnes 
reicht bis unter den letzten Backzahn und war also der Eckzahn von bedeutender Grösse. 

Falaeociloemf (Tafel 30. Figur 10. 11) besitzt in der obem Zahnreibe jederseits einen vor- 
deren grossen und zwei kleinere Schneidezähne seillich dahinter, einen comprimirten, ziemlich kleinen 
Eckzahn» drei unmittelbar sich anschliessende, comprimirte, zweiwurzlige Lückzähne mit starkem Haupt* 
höcker und basalem Ansatz, einen dreiseitigen und dreiwurzligen vierten Backzahn mit drei stumpfen 
Höckern und drei ächte, fast quadratische Hablzähne mit je vier Höckern und zwei unvollkommen ent- 
wickelten Warzen dazwischen. Die untere Zahnreihe zählt gleichfalls 3 + i + (^ + 3) Zähne. Der vor- 
dere Schneidezahn hat ganz die horizontale Lage und die lange flache Krone wie bei dem gemeinen 
Schweine, die folgenden sind nur aus den Alveolen bekannt. Die drei ersten Ldckzähne sind ziemlich 
dick und einhöckerig, der vierte grösste mit starkem vordem und hinteren Basalansatz. Die ächten 
Mahlzälme sind zweihuglig, jeder Hügel zweihöckerig, der letzte noch mit einem grossen unpaaren 
Höcker. 

Figur 10 stellt die obere, Figur 11 die untere Zahnreihe des P. typus aus dem miocenen In- 
dusieokalk von St Gerand lePuy nach Gervais, Zool et P^ fran^. Ib. 83 dar. Pomel gründete 
die Gattung auf die oi^ere Zahnreihe, für die untere schuf er die Gattungen Brachygnathus und 
Synaphodus, während sie vorher von Blainville schon dem Anthracotherium gergovianum zuge- 
wiesen war. Lartets Choeromorus simplex aus dem Süsswasserkalk von Sansans, dessen drei 
hintere Backzähne des Unterkiefers Figur 9 abgebildet sind, ist augenscheinlich nicht mehr als 
specifisch verschieden von jenem Palaeochoerus, während dessen Gh. mamillalus dem Babyrussa näher 
verwandt, davon getrennt bleiben muss. 

Porcui (Tafel 31. Figur 3 obere Zahnreihe). Der Hirscheber hat in der obem Reihe 2 + 1 + 5, 
in der untern 3 + 1 + 5 Zahne. Die Schneidezahne gleichen im Wesentlichen denen des geraeinen 
Schweine5¥. Die Alveolen der obem Eckzähne öflhen sich nach oben und die Zähne wachsen daher 
von Anfang an nach oben durch die Oberlippe hindurch wie bei keinem andern Säugelhiere wieder. 
Sie sind sehr schlank, comprimirl, elliptisch im Querschnitt und mehr als im Halbkreis nach hinten, 
eingekrümmt. Die untern Eckzähne sind in derselben Riebtang aber minder stark gekrümmt, abge- 
rundet dreikantig und reiben sich an der Basis der obem ab. . Nach einer ansehnlichen Lücke folgen 
die Backzähne; der erste kleinste comprimirl kegelförmig mit Andeutung eines hintem Höckers, der 
zweite dicker und zweihöckerig mit hinlerem Ansatz, die beiden folgenden vierhöckerig, der letzte 
verlängert, nach hinten verschmälert in den unpaaren Höckeransatz. Die untern Backzähne sind ebenso 
gestaltet, nur länger und schmäler. 

Lartets Choeromorus mamillatus unterscheidet sich nur im letzten unteren Backzahn dadurch, 
dass dessen hintrer unpaarer Höckeransatz aus drei grossen Höckern, der ganze Zahn aus sieben 
HöckerQ nebst drei zwischenliegenden Warzenhöckem besteht, während bei dem Hirscheber jener 
Ansatz nur aus einem grossen Höcker gebildet Ist. 

IMcotylei (Tafel 31. Figur 1. 5) besitzt 3 + 3 Backzähne in jeder Reihe, im übrigen gleicht 
seine "Formel dem Hirscheber. Die obem Schneidezähne smd fast hakig, mit ringsum gekerbter Kau- 
fläche, die mittlem beträchtlich grösser als die äussern, unten der äussere noch viel kleiner. Die 
Eckzähne ^ind kräftiger, aber kurze kaum bei geschlossenem Maule hervorragende Hauer, die obem 
stark comprimirt, hinten scharf gekantet, scharfspitzig, nur wenig gekrümmt, die untem merklich länger 
und mehr gekrümmt. Der erste Backzahn ist comprimirl kegelförmig mit hinterem Höcker, die vier 
folgenden vierhöckerjg, der sechste mit unpaarem fünfLen Höcker, der im Unterkiefer auch schon bei 
den drei vorletzten sich zeigt; hier liegt in der Mitte der Krone noch ein Warzenhöcker. Die untem 
Backzähne sind übrigens nur wenig schmäler, doch merklich länger als die obem. Im Milcbgebiss hat 
schon der ersfe obere Backzahn drei Höcker, der dritte untere drei Höckerpaare. 

Figur 1 zeigt beide Zahnreihen bei geschlossenen Kiefern, Figur 5 die obere Zahnreihe. D. tor- 
quatus besitzt einen paarig sechshöckerigen letzten Mahlzahn im Oberkiefer, und einen hintern ein- 
fachen Höcker an dem entsprechenden des Unterkiefers. D. labiatus zeigt das umgekehrte Bildungs- 
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verhällniss. Ueber die^ossilen Arten aas den brasiüaniflchen Höhlen können wir nichts Näheres 
mittheilen. 

Hyotherium (Tafel 29. Figur 7. 9. 10. 11) nähert sich mehr als die Vorigen dem gemeinea 
Scliwein, Sein erster oberer Lückzabn hat einen kleinen Haupthöcker mit hinterem Ansatz und star- 
ker Basalwuist an der Innenseite, die beiden folgenden mit grösserem Haupt- und hinterem Neben- 
höcker. Die ächten Mahlzähne bestehen aus je zwei wenig getrennten Höckerpaaren mit mitllera 
Warzenhöckem und vorderer und hinterer Wulst, der letzte hat noch einen ansehnlichen Höckeransatz. 
Die Mahlzahne des Unterkiefers gleichen in den tief gefurchten Haupthöckem mit den zwischengestell- 
ten Warzenhöckem wesentlich denen des gemeinen Schweine^. 

Unsere Abbildungen, von v. Meyer, Nassauer Jahrb. 1850. VI. Tf. 4 entlehnt, beziehen sich 
auf H. Meissner! und zwar geben Figur 7 und 9 den zweiten und dritten obern Backzahn von 
aussen und innen,. Figur 10 vier andere obere Backzähne, Figur 12 die untere Zabnreihe von oben 
und von der Seite. Der obere Eckzahn ist sehr kurz kegelförmig, hinten scharfkantig, der untere 
grösser und flach dreikantig. Die Differenzen des H. Soemmeringi bedürfen noch der weiteren 
Bestätigung. 

Sm (Tafel 31. Figur 2. 4; Ta£ 33. Fig. 9) mit der Formel 3 + 1 +(4 +3) für jede Reihe. 
Die untern Schneidezähne liegen dicht neben einander in einer starken Bogenlinie, sind vom schneidend 
scharf, auf der Innenseite gefurcht und bilden zusammen eine abgerundete Schaufel, der äussere sdur 
verkürzt; die obern sind ansehnlich breiter und kürzer, vertical, hinter einander gestellt, der äussere 
abgerückt. Die Eckzähne oder Hauer sind stark, dreikßntig, in beiden Kiefern nach aussen und oben 
gekrümmt, daher die obern vom und aussen, die untern hinten senkrecht gegen die Spitze sich ab- 
reiben. Die obere Backzahnreihe ist geschlossen, der erste und zweite Lückzahn stark comprimirt 
kegelförmig und gekerbt, die beiden folgenden ansehnlich dicker und mit je zwei innern gekerbten 
Höckem versehen, der fünfte und sechste ziemlich quadratisch mit je zwei Höckerpaaren und hinterem 
Ansatz, der letzte verlängert und verschmälert sich nach hinten beträchtlich durch einen warzig höcke- 
rigen Ansatz. Im Unterkiefer ist ein comprimirter Lückzahn mit einhöckeriger Krone auf zwei Wurzel- 
ästen von der Reihe abgerückt und dem Eckzahn genähert, die drei folgenden stark comprimirt, mit 
gekerbtem Kegelzacken ohne innern Höcker, der erste wahre Mabizahn ohne hintem Ansatz, übrigens 
nebst den folgenden beiden wie im Oberkiefer, nur schmäler. Die Höcker mit den zwischenstehenden 
Warzen nutzen sich ab und die Kauiläche zeigt dann eine unregelmässig lappige Figur. Bei der Ge- 
burt ist der äussere Schneidezahn, ein sehr kleiner gerader spitzer Eckzahn und der 1. 3. 4. Back- 
zahn vorhanden, im dritten Monat erscheinen die übrigen Schneidezähne und der zweite Backzahn. 
Noch im ersten Jahr werden die Hauer und untern mittlem Schneidezähne ersetzt, im zweiten Jahr 
die obern Schneidezähne und drei ersten Backzähne. Von den wahren Mahlzähnen bricht der erste 
im sechsten Monat nach der Geburt, der zweite im zwölfleii Monat, der letzte erst im dritten Lebens- 
jahr hervor, wo aber auch der erste Lückzahn verloren geht. 

Diese Gharacteristik ist von dem gemeinen Schwein entlehnt, von welchem bei Figur 2 die 
untere, bei Figur 4 die obere Zahnreihe dargestellt worden. Der Unterkiefer des S. antiquus von 
Eppelsheim hat weniger complicirte Mahlzähne, deren letzter eine ansehnliche Länge bei gleichblei- 
bender Breite, der Eckzahn ist relativ klein. S. palaeochoerus desselben Fundortes besitzt einön 
viel kürzern und breitern, hinten abgerundeten letzten und stärkere längere vordere Mahlzähne. Bei 
S. choerotherium sind die hohen Kegelhöcker der Mahlzähne mitBasalwülsten umgeben und der hin- 
tere Anhang des letzten obern ist verkümmert, überdiess die Mahlzähne relativ kürzer, die Hauer 
stärker als bei der gemeinen Art. Die Mahlzähne des S. leptodon sind auffallend schmal, ihre Höcker 
sehr getrennt, jeder mit zwei einfachen kegelförmigen platten Höckerchen, der letzte Mahlzahn nicht 
breiter als der vorletzte. Andere jungtertiäre und diluviale Arten Europas gewähren, soweit ihr 
Zahnsystem bekannt ist, keine beachtenswerthen Differenzen! Dem S. giganteus der Sivalikhügel 
fehlt der hintere Ansatz der beiden vorletzten Mahlzähne völlig, diese sind im Oberkiefer ganz qua- 
dratisch, unten etwas länger als breit, der letzte Mahlzahn ist auffallend lang und gross, sehr viel 
und unregelmässig höckerig, die nur durch eine kleine Lücke getrennten Hauer minder kantig als 
bei dem gemeinen Schwein,' mehr abgerundet vierseitig. Unsere Figur 9. Taf. 33 stellt den letzten 
untern Backzahn nach der Fauna antiqua sivalensis tb. 71. fig. 15 dar. Auch dem S. hysudricus 
derselben Lagerstätte gehen die bezeichneten hinteren Ansätze ab, der letzte Mahlzahn verlängert 
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sich riieoso bedeuftend, aber ite 41«uer gind mt kleiner, dnreb eine ganz uDsobeinbare Lüeke von 
den starken Lüqkzähnen getrennt. Die dritte Art der Sivalickhtigel S. sivalensis, zum Subgenus Hippo- 
byus erhoben, zeichnet sich merkwürdig aus, indem nämlich die abgeriebene Kaufläche der Mahl- 
zahne eine den Pferden ähnliche Zeichnung hat, veranlasst durch die Anordnung der Warzenhöcker 
om die vier Haupthöcker. Die Grösse der Backzähne nimmt nach hinten viel stärker zu als bei 
atten übrigen Arten. — Als ungenügend bekannt mögen noch angeführt werden : Galydonius, dessen 
Hauer einen verticalen streifig rauhen Scbmelzrand haben; Piatygonus trägt schon am ersten Lüek-^ 
zahn einen innern Höcker mit Basalwulst, am zweiten zw^ starke Zacken; Protochoerus und Har- 
lanus lassen die Formen nicht deutlich genug erkennen. 

Choeropotamiui (Tafel 30. Figur 3. 4. 5) mit 3 + 1 + (4 + 3) Zähnen steht Sus sehr nah. 
Seine Eckzähne sind jedoch abgerundet, spitz kegelförmig« keine Hauer. Der erste Luckzahn mit 
etarkem Hauptzackai auf zwei Wurzelästen ist in beiden Kiefern von der Reihe abgerückt, der zweite 
gleicht ebenso d^n starken camivqren Löck2ähden, die beiden folgenden im Oberkiefer verdicken sich 
ansehnlich nach innen. Die obem ächten Mahlzähne sind ziemlich quadratisch, der letzte kleiner als 
der vorletzte, jeder aus zwei Höckerpaaren mit starkem Schmelzsaum und dicht gedrängten Neben* 
höckern. Die untern Mahlzähne sind länglich. 

Figur S. stellt die obere Baekzahnreihe des Ch. parisiensis dar, von dem sieh Ch. affinis durch 
die geringere Grösse und deutlicher getrennten Nebenhöcker unterscheidet. Figur 4. und i. gibt 
die untere Zahnreihe des Ch. affinis., 

Bntelodoii (Tafel 30. Figur 1). Die ächten Mahteäbne des Oberkiefers verlieren die deutliclt 
paarige Anordnung der Höcker, indem zwei derselben sich verkleinern und in eben dem Grade die 
Nebenhöcker sich vergrössem. Die Basalwulst ist an allen Zähnen sehr stark ausgebildet Der vierte 
Yorderbackzahn trägt einen sehr starken Querhöcker und der dritte überwiegt den entsprechenden des 
Cboeropotamus ansehnlich an Länge. 

Phftcochoeru (Tafel 31. Figur 9.) besitzt unter allen Scbwemen die geringste Anzahl Zähne 
^ und zugleich die eigenlhümlichsten. . Die Formel ist nämlich a^q? . L "" D'e obern Schneide* 

^ Zähne sind, wenn überhaupt vorhanden, stark, gekrümmt, gegen einander geneigt, bei jungen Thieren 

> an der Schneide mit zwei Kerben, die mittlem des Unterkiefers nicht eigenthümlich, der kleine äussere 

^ g^en dieselben gerichtet. Die Eckzähne erreichen eine sehr ansehnliche Grösse und haben die Rieh- 

' tung wie bei dem gemeinen Schweine, die obem ^bgemndet vier-, die untem scharf dreikantig. Der 

erste Backzahn ist sehr klein, ein blosser Stift, oben vier-, unten einhöckerig, der zweite mehr als 
^ doppelt so grosse^oben wie unten fünfböckerig, beide zweiwurzlig. Der dritte obere Backzahn, wenn 

[ vier vorhanden, besteht aus vier randlichen und einem mittlem Höcker. Bei alten Thieren fallen diese 

1 und die Schneidezähne häufig aus. Der ungeheuer lange letzte Mahlzabn zeigt drei LäD([sreihen von 

I je sechs bis vierzehn Höckern, die in Folge der Abnutzung unregelmässige Schmelzinseln bilden und 

allmählig mit einander verschmelzen. . Jeder Höcker entspricht einer in den Wurzeltheil hinabgehenden 

und liier geöffneten Röhre, von welcher aus das W^chsthum des Zahnes fortschreitet bis die Wurzel 

sich schliesst. 
^ Von den beiden bekannten Arten haben wir Figur 9. Ph. aethiopicus in den untern Backzahnen 

dargestellt. Die Schneidezähne fehlen, die obern Hauer sind anfangs rundlich, vorn und hinten 
t längsgefurcht und erreichen neun Zoll Länge. Bei Ph. africanus mit j Schneidezähnen sind die 

obem Hauer dreikantig. / 

Hyopotamiui (Tafel 29. Figur 5; Tafel 33. Figur 10) bemht auf einzelnen Backzähnen, welche 
quadratisch oder etwas breiter als lang sind und je zwei durch ein tiefes Querthal geschiedene Höcker- 
paare tragen. Die Höcker sind pyramidal, an der Aussenseite des Zahnes tief gebuchtet 

Ton den Arten ist bei Figur 5" H. yelaukius in den beiden letzten obern Mahlzähnen um die 

Hälfte verkleinert, bei b^ H. porcinus in den beiden vorletzten obem Mahlzähnen nicht verkleinert 

dargestellt. Tafel Bd. Figur 10. dieselben von H. crispus. Ausserdem werden noch unterschieden 

I H. borbonicus,' H. boVinus, H. annectens. Es bedarf erst der vollständigen Zahnreihen, um ober 

den Werth dieser fünf Arten zu entscheiden. 

Merycppotamnf aus den Tertiärschiebten der Sivalikhugel besitzt oben wie unten sechs kleine 
cylindiische Schneidezähne in sanfter Bogeolinie neben einanderstehend Diesen folgen kantige stark 
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gekrfiimiite Hauer, denen des Ebers nicbl unähnlich. Nach einer Ueinen Lücke beghnen die geechk»- 
senen Backzahnreihen. Die ersten drei sind comprunirte zweiwurdige Lückzahne, der vierte ansehnficfa 
dicker, im Unterkiefer aus einem , imOberkierer aus zwei neben einanderli^nden Halbkegeln bestehend 
Die drei ächten Mahlzahne der obern Reihe haben einen quadratischen Umfang und ihre Krone trägt 
zwei Paare sicheUormig gestalteter Höcker, deren concave Seite nach Aussen gerichtet ist Die Zeich» 
nung der Kaufläche ist anfitoglich wiederkatterähnhch, später fliessen die Sicheln in einander. Die 
untern Mahlzähne sind oblong, tragen nur zwei Sichelhöcker hinter einander und der letzte noch 
einen dritten. 

Die schönen Abbildungen in der Fauna antjqua sivalensis Tab. 67. geben obere und untere 
Zahnreihen in verschiedenen Graden der Abnutzung. Sie haben eine unverkennbar grosse Aehn- 
Uchkeit mit Hyopotamus. Die wahre Verwandtschaft beider wird sich jedoch erst aus der Vergleiohung 
der Schädel und andrer Skeletttheile ermitteln lassen. 

Anthrmeotherium mit der Formel 3 + 1 + 6 fQr jede Reihe, schlies.st sich dem Mer;copo> 
tamus ziemlich eng an. Die Schneidezähne liegen noch ziemlich horizontal im Kiefer. Die Eckzäime 
sind spitz, schneidend an den Seiten, aussen convex, innen mit zwei seichten parallelen'Furcheo. Die 
untern Mahlzähne bestehen aus je zwei Paaren stumpfkegelfonniger Hödcer, von denen jeder eine un- 
regelmässige, bisweilen zweitheilige Leiste in den Mittelpunkt der Zahnkrone sendet; der letzte Zahn 
hat noch einen hintern zweigipfligen Höcker und die ersten sind comprimirte Lückzähne. Die obern 
Backzähne verhalten sich ebenso bis auf ihren quadratischen Umriss. Die Leisten der Höcker, die 
r^elmässige Gestalt und Anordnung dieser, sowie der überzählige am letzten Mahlzahu unterscheiden 
die Anthracotherien leicht von den vorigen und folgenden Gattungen. 

Die gemeinste Art, A. magnum bei Guvier, oss. foss. tb. 161. Fig. 1. 2. tragt starke etwas 
gebuchtete Höcker, der erste Ltickzahn unten ist abgerückt. A. alsaticum Guvier, 1. c. tb. 120. 
Fig. 5. besitzt flache scharfmeisaelförmige Schaeidezähae, massige Eckzähne, einen freistehenden 
compnmirten Lückzahn, dem ein ähnlicher zweihöckeriger und ein dritter mit drei Höckerpaaren 
fblgt. A. minus und A. minimum sind nur durch geringere Grösse unterschieden. 

Lophiodon (Tafel 32. Figur 6; Tafel 33. Figur 37.) weicht durch die characteristische Form 
der Backzähne von den Yorigen ab. Seine Formel ist 3 + i + (6 — 7). Die Schneidezähne haben 
eine starke Basalwulst und eipe meisselförmige Krone. Die Eckzähne sind von massiger oder geringer 
Grösse und schliessen sich den Schneidezähnen unmittelbar an, hinter ihnen folgt aber eine weite 
Lücke, bevor die geschlossene Backzahnreibe beginnt. Die 3 bis 4 vorderen Zähne in dieser sind 
nur kleiner und minder zusammengesetzt als die hintern, keine eigentlichen compnmirten Lückzäbne 
mehr. Sie bestehen aus zwei wenig von einander getn^nnten äusseren Höckern und einem breiten, 
flachen oder höckerigen innem Ansatz. Dieser innere Ansatz trägt bei den drei ächten Mahlzähnen 
zwei aus versdimolzenen Höckern entstandene Querjoche. Die beiden äusseren Höcker sind bisweilen 
tief von einander geschieden und innig mit den Querjochen verbimden, so dass die Zahnkrone nur aus 
diesen besteht Der letzte Mahhahn des Oberkiefers pflegt etwas kleiner zu sein als sein Vorgänger, 
der letzte untere dagegen durch ein drittes Querjoch oder überhaupt einen Ansatz grösser. Die Quer- 
joche stehen schief gegen die Längsachse des Zahnes gerichtet 

L. isselense Figur 3. Tafel 33. obere Reihe hat die schiefen Queijoche der obern Zähne durch 
eine Aussenwand verbunden, die vordem breiter als lang, die hintern fast quadratisch, der letzte 
sich verschmälernd. Die Querjoche der untern Backzähne biegen sich an der Aussenseite nach vorn, 
das accessorische des letzten ist sehr klem. Die Eckzähne sind stark kegelförmig, etwas gekrümmt. 
Bei L. pariaiense biegen sich die untern Queijoche weniger, der letzte untere Backzahn ist auch 
vom erweitert, die Eckzähne gross und stark gekrununt. Am stärksten sind die Queijoche der 
antern Backzähne bei L. tapiroides ganz ähnlich denen der Paläotherien und Rhinoceroten. Bei L. 
cesserassicum besteht der letzte untere MahUahn aus drei fast gleich starken und ziemlich geraden 
Querjochen» welche durch diagonale Leisten mit einander verbunden sind und Pomel zur Aufstei- 
lung der Gattung Pachynolophus verankissten. L. Duvali Figur 6. Tafel 32. obere Reihe nach Ger- 
vais hat wie vorige Art oben sieben unten sechs Backzähne, die vordem dreiseitig, die hintern 
breiter als lang mit sehr schiefer Stellung des zweiten Joches, die Joche der untern Backzähne 
sichelförmig, der Eckzahn klein. L. fayracinum Figur 7. Tafel 83. die beiden letzten Mahlzähne des 
Unterkiefers nach Gervais, welcher d^auf die Gattung Tapirulus gründet, zeiefanet sieh dereh eine 



sehr scbwäche, ieider io unsrer Afabikittng oichl angeiieiilele Lüngsieisld in d«r Mitte der Kaufltiohe 
aus. L. aothracoideuiii, derTypos von Owen 's Gattung Coryphodon, liat Toro in der obem Reihe 
sehr kleine zweifallise Lückzähne und am letzten untern fehlt ihm das characteristisoho dritte Joch. 
Andere Arten bieten kaum beacfatenswerthe BigenthumUchkeiten. v. Meyers Listriodon, welches 
Lartet Tapirotherium nannte, hat oben 7, unten 6 Backzähne, deren (jueijoche oben sowohl ads 
unten völlig getrennt sind. 

Gervais trennt von Lophiodon einen Anohilophus i>esmaresti aus dem Pariser Grobkalk, dessen 
^er letzte obere Backzähne io Figur 5. Tafel 32. dargestelK sind. Die Aussenwand ist s^r stark 
und zweimal gebuchtet, beide Queijo^he sehr schief, durch ein tiefes, nach innen gedffnetes TbaJ 
getretint. Bei der Gattung Aiüchitherium verengt sich dieses Thal und hinter demselben liegt auf 
der Raufläche noch eine bei Anchilophus nur angedeutete Grube. Die untern Backzähne bestehen 
aus je zwei Sichelprismen. Figur 4. Taf^ 82. stellt die obere Zabnreihe des A. radegondense aus 
den Braunkohlen von Apt dar, von den drei vordem Zähnen jedoch nur die dreiwurzligen Alveolen, 
die erhaltenen vier Zähne sehr weit abgenutzt. Figur 8. Tafel 83. ist der letzte obei^e Backzahn 
von A. Dumasi leicht von vorigem zu unterscheiden. Die häufigste Art, A. aurelianense hat breite 
matere Schneidezähne, welche von innen nach aussen an Grösse abnehmen, ferner kurze plumpe 
Eckzähne, Mahlzähne mit dicken, massig gekrümmten Sichelprismen, an der Innenseite mit acce^so* 
rischen Höckern versehen, der letzte hinten mit einem starken Höcker. Mit dieser Gattung fallt 
Hipparitherium zusammen. 

Hyrax (Tafet 32. Figur 9). Der Klippdaehs besitzt mir zwei Schneidezähne in jedem Kiefer. 
Ton diesen sind die beiden mittlem obem dreikantig, schwach gebogen, scharf zugespitzt und durch 
eine mittlere Lücke von einander getrennt, die beiden äussern fallen friihzeittg aus. Die vier untern 
Schneidezähne sind flach, schief vorwärts geneigt, gefaltet und an der Schneide gekerbt. Die Back- 
zähne nehmen bis zu dem dritten an Grösse zu. Der erste derselben föilt oft aus und es sind dami 
nur sechs in jeder Reibe vorhanden. Die Poon der obem und untero ähnelt auiläUend denen des 
Anchilophus und Ancbitherium. 

Figur 9. stellt die untere Beifae mit den grossen .Schneidezähnen und den Sichelprismen der 
Backzähne, und die obere mit quadratischen Backzähnen von H. syriacus im Zahnwechsel dar, der 
letzte Backzahn bricht hervor und unter den abgenutzten Milchzähnen liegen die bereits ausgebildeten 
Ersatzzähne. Der äussere obere . Schneidezahn in der Abbildung etwas zu weit von dem grossen 
bleibenden abgerückt, ragt nur wenig aus der Alveole hervor. Ueber seine Deutung vergl. meine 
Zoologie, Säugethiere S. 211. Einen wesentlichen Unterschied zwischen H. syriacus und H. capensis 
vermag ich nicht anzugeben. 

RhinoceroB (Tafel 32. Figut 2. 3. 7. 8. 10) gleicht in der Formel 2 + + 7 und im Typus 
•der Zähne sehr dem Klippdachs. Die Schneidezähne fallen bei einigen Arten frühzeitig aus, bei andern 
erreichen sie eine ansehnliche Grösse und kegelförmige scharf zugespitzte Gestall. In der Regel ver- 
kiimmem oben die beiden äussern und unten die beiden mittlem so sehr, dass selbst die Alveolen 
verschwinden und statt vier in Allem nur zwei bleiben. Ton den sieben Backzähnen fSllt gern der 
kleinste erste aus, daher bei ausgewachsenen und alten Thiereo nur sechs vorhanden zu sein pflegen. 
Die untern bestehen im abgenutzten Zustande aus je zwei in der Mitte zusammentreflenden Sichelpris- 
men. Ei^ifl die Abnutzung die Kronenbasis: so verschwindet die Sichelform völlig. Vor der Ab- 
nutzung und im Milchgebiss erkennt man deutlich die Zusammensetzung eines jeden Zahnes aus sechs 
cooqprimirten Kegeln in paariger schiefer Stellung (Figur 2), die nur an den Spitzen getrennt sind. 
Die obera Backzähne sind &st quadratisch, die vier «rsten an Grösse zunehmend. Jeder besteht vor 
der Abnutzung aus einer äussern schwach gefalteten Wand und zwei schiefen an dieselbe angelegten 
QuerhügeU die durch ein tiefes Thal von einander getrennt sind. Von der hintern Seite her dringt 
ein breites 4Lurzes Thal vor, welches den vorigen ähnlichen Gattungen fehlt Zwischen beiden senkt 
sich bisweilen auf der Mitte der Kauflache eine Grube oder ^ Nebentbai ins Hauptthal. In Folge 
dar Abnutzung schliesst sich zuerst das hintere Thal zu einer Grube ab, spater auch das Hauptthal 
und zuletzt bleibt dieses nur noch als Grübchen über. 

Die Arten zeigen ausser in der verschiedenen Entwicklung der Schneidezähne nur noch in der 
Anwesenheit der mittlem Grube auf der Kaufläche der obem Backzahne einen erheblichen Unter- 
schied. Die Schneidezähne verkämmem schon frühzeitig bei Rh. tichorhinus, Rh. bicornis und Rh. 
smius völlig, indem nur in der Jugend cylindrische Stummel vorhanden sind, deren Alveolen meist 
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schon vor dem Hervortreten des letzten Baoksahnes verwachsen*), die übrigen Arten haben je zwei 
sehr grosse und zwei kldne bisweilen ausfallende oben wie unten. Rh. tichorbinus, von dem nach 
Exemplaren des Seveckenberges bei Quedlinburg bei Figur 8. der zweite bis vierte Milchzahn des noch 
mit den Schneidezahnalveolen versehenen Unterkiefers, bei Figur 10. ein abgenutzter bintrer untrer 
Mahlzahn, bei Figur 8. eine obere Backzahnreihe abgebildet ist, besiizi auf den obern Backzahnen 
die mittlere Grube, die bald abgeschlossen ist, bald ins Hauptthal mündet. Vom zweiten — der 
erste der Reibe fehlt — bis siebenten zeigen sich die verschiedeneu Grade der Abnutzung. Wegen 
der grossen Veränderlichkeit der Tbäler und Gruben verweise ich auf die zahlreichen Abbildungen, 
die ich in meiner ausführlichen Monographie des Rh. tichorbinus im dritten Jahresbericht desNaturw. 
Vereines in Halle (Beriin 1851) Tafel 8. gegeben habe. Einen Unterschied von Rh. bicomis und 
Rh. simus war ich nicht im Stande aufzufinden. Rh. sumatrensis, die einzige zweibörnige Art Asiens, 
hat wesenlKch dieselben Backzähne, aber grosse und bleibende Schneidezähne. Aucli die javanische 
Art stimmt mit der sumatrensischen überein. Bei dem Rh. unicornis schliesst sich das Hauptthal 
der obern Backzähne an der Innenseite viel früher ab als bei den africanisohen Arten. Bei Rh. si* 
valensis Figur 7. fehlt die mittlere Grube, daher bei den abgenutzten Zähnen nur die aus dem hintern 
Thal entstandene vorhanden ist, ausserdem macht sich an der vordem innern Ecke eine tiefe Schmelz- 
falte bemerklich, die allen andern Arten fehlt. Endlich vermisst man auch bei Rh. incisivus Fig. 8. 
stets die mittlere Grube. Diese Art hat osugleich die grössten Schneidezähne. Eine mehr weniger 
entwickelte basale Schmelzwulst findet sich an der Innenseite der' obern Backzähne mehrer Arten. 



»therium (Tafel 31. Figur 8) nur in der untern Backzabnreihe bekannt schliesst sich 
durch die doppelten Sichelprismen dieser Zähne den Rhinoceroten an, entfernt sich aber weit von den> 
selben durch einen zwiefachen Hippotheriencharacter. Es fehlen nämlich geschlossene Wurzeläsle, der 
Zahn ist prismatisch und unten geöffiiet wie bei den Pferden. Femer ist der Schmelzsaum der Sichel- 
prismen vielfach gefaltet ringsum wie ähnlich bei den Hippotherien. 

Figur 8. zeigt einen untern Backzahn von der Kaufläche nach Guvier, oss. foss. tb. 57. 

Falaeotherlum (Tafel 31. Figur 7. 10; Tafel 32. Figur 1; Tafel 33. Figur 2. 5) hat zwar 
in den Backzabnreihen entschiedenen Rhinocerolentypus, aber erinnert durch den Besitz von drei 
Schneide- und einem Eckzahn in jeder Reihe lebhaft an die Lophiodonten und verbindet die Rhinoce- 
roten mit den Tapiren. Die Schneidezähne tnit den breit meisselförmigen Kronen gleichen sehr denen 
des Tapirs, die Eckzähne sind stark kegelförmig, fast liauerartig. Die obern Backzähne bis zum vierten 
an Grösse zunehmend, sind fast quadratisch, ihre äussere Schmelzwand abweichend winklig gebogen, 
die innern Querjoche durch ein kurzes veränderliches Thal getrennt, auch das von hijiten eindringende 
Thal veränderlich, das hintere Joch dadurch mehr einem Längshugel gleichend. Der erste Backzahn 
ist der kleinste, seine Krone einfach, comprimirt mit starker Basalwulst und drei Wurzelästen. Von 
den untern Backzähnen ist der erste sehr klein mit einfacher stark comprimirter Krone, die folgenden 
fünf bestehen aus je zwei flachen Sichelprismen, deren Spitzen vor der Abnutzung getrennt sind und 
erst nach dieser vereinigen sich die Halbmonde der Kaufläche, so dass also jeder Zahn nur aus zwei 
und nicht aus sechs Elementen wie bei Rliinoceros besteht, obwohl die abgenutzten Zähne beider 
einander sehr gleichen; der letzte hat noch ein drittes kleines Sichelprisma. 

Figur 7. Tafel 31. stellt die fünf ersten untern Backzähne eines jungen P. minus vor dem 
Zahnwechsel, Figur 10. den zweiten bis fünften obern Backzahn derselben Art dar. Fig. 1. Taf. 32. 
zeigt die obern Backzähne von P. medium ohne den ersten der Reihe, unterschieden durch die 
markirtere Basalwulst, die abweichende Form des Thaies und hintern innern Hügels. Bei dieser 
Art sind die Sichelprismen der untern Backzähne tief gebogen und die Eckzähne pkunp kegelförmig. 
Bei Figur 2. Tafel 38. sind die sechs obern Backzähne von P. curtum von der Aussenseite, bei 
Figur 5. wie vorhin von der Kaufläche dargestellt. Bei der grössten Art, P. magnum, nehmen die 
untern Schneidezähne vom innern zum äussern auffallend an Grösse ab, die obern in umgekehrter 
Folge. Die Eckzähne, oben etwas stärker als unten, ragen nur wenig über die Backzähne l^ervor, 
diese sind mit sehr starker Basalwulst. P. ovinum zeichnet sich durch die Einfachheit seiner drei vor* 
dern untern Backzähne aus, deren Krone nur aus je einem Kegel mit hinterem Höcker besteht. 
P. annectens besitzt nach Owen, Quart, journ. geol. 1848. IV. nur sechs Backzähne in der untern 
Reihe, von welchen die beiden vorletzten hinten einen deutlichen Höcker tragen. Der erste obere 
Backzahn ist dreiwurzlig und hat neben dem Hauptkegel zwei kleine Höcker, die beiden folgenden 



*) Vergl. meine Zoologie Säugethiere S. 196 (Leipzig 1854). 
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aussen einen dreiseitigen Httgel, inn^n nnd hinten einen breiten Höcker; der vierte iwei sobiefe 
Qoerhügel, jeder mit accjessoriscbem Höeker; die fjolgenden vierwurzligen bieten keine erheblichen 
BigenthOmlichkeiten. Die Eckzähne sind «chwacb. Diese Art ist zum Typus der Gattung Paloplo-^ 
therium erhoben. Bei P. argentonicum , der Typus von Gervais* Propalaeotherium , vereinigen sich 
die halbmondförmigen Prismen der untern Mahlzähne in der Mitte zu zwei Hügeln, die obem er- 
innern lebhaft an die Lophiodonten und die Schtieidezähne sind unbekannt. P. isselanum endlich nährt sich 
sehr dem Tapir. — Der Gattung Macrauchenia fehlt das dritte Prisma am letzten untern Backzahne. 

Tapims (Tafel 33. Figur 1.) mit ^^^^j^j^^l^gl Zähnen. Die Schneidezähne haben breit meissei- 

fonoige Kronen, die äussern obem sind vergrössert, eckzabnartig, dieselben untern ebenso außailend 
verkleinert und in der Foi:rn nicht abweichend. Die kurz kegelförmigen Eckzähne ragen bei geschlos- 
senem Maule Nnicht hervor und scbliessen sich unten eng an die Schneidezähne an, oben aber sind sie 
durch eine kleine Lücke davon getrennt. Nach einer sehr weilen Lücke folgen die Backzehnreihen» 
oben und unten von vielmehr übereinstimmendem Typus als bei allen vorigen Gattungen der typischen 
Pachydermen, indem sie wia je zwei Queijochen bestehen. Di^ drei eisten der oJ[)em Reibe haben in 
der äussern Hä|ile zwei Halbkegel mehr weniger getrennt von den auf innere Hocker reducirten Quer- 
joeben. Auch an den folgenden Backzähnen biegen sich die Ecken gern um und verbinden sich aussen 
wenigstens bisweilen noch durch eine Leiste. Die untern Backzähne sind schmäler imd länger als die 
obem, ihre Querjoche völlig getrennt, etwas nach vom gebogen. Starke B^salwülste besitzen alle 
Backzähne. 

Wir haben in Figur 1. die vollständige untere Zahnreihe von T. indicus dargestellt. Der ame- 
ricanische sowohl als die fossilen Tapire .sind in der Zahnbildung sehr schwierig, z. Th. gar nicht 
zu unterscheidep. 

mppopotamiui (Tafel 31. Figur 6. 11; Tafel 33. Figur 4) mit ^glaitl^it+a) ^^^ 
schliessl die Reihe der typischen Pachydermen ab. Das Zahnsystem, wenigstens die Back- und Eck- 
zähne sind denen der Schweine viel ähnlicher als denen der Tapire und Rhinoceroten, bieten aber 
dabei noch auffallende Differenzen. Die untern Schneidezähne durch eine mittlere Lücke getrennt,* sind 
gerade, cylindrisch, nach der Spitze hin schief zugespitzt, längs gestreift und fast horizontal in. den 
Kiefer eingekeilt. Die beiden mittlem meist viel grösser als die äussern. Die obem dagegen durch 
eine noch grössere Lücke in der Mitte getrennt, stehen ziemlich senkrecht im Kiefer, sind ebenfalls 
cylindrisch, kleiner und gekrümmt, die mittlem grossem mit innerer schiefer Abnutzungsfläche, die 
kleinem äusseren mit äussere hinterer Abnutzung. Die unteren Eckzähne erreichen eine ansehnliche 
Grösse, sind halbkreisförmig gebogen, oval, abgerundet drei- oder vierseilig im Querschnitt, auf der 
Oberfläche stark längs gefaltet und an der Spitze schief nach hinten und unten abgenutzt; die obem 
viel kleinem sind gleichfalk gekrünunt, aber kurz, an der Spitze vom schief abgerieben, die Ober- 
fläche längsgefaltet* und hinten mit einer tiefen Längsrinne. Die vordem Backzähne sind comprimirt, 
der erste einfach kegelförmig mit einfacher Wunel, die beiden folgenden im Oberkiefer ebenfalls com* 
primirt kegelförmig, aber aussen mit zwei Rinnen, so dass die Krone dreitheilig erscheint, die übrigen 
beiden Reihen tragen je zwei Paare, an der Vorder- und Hinterseite etwas concaver, mit der längeren 
geraden Seite nach der Mitte gerichteter Höcker, deren Abnutzung anfangs vier kleeblattähnliche Zeich- 
nungen erzeugt, ^äter aber nur zwei vierblättrige Figuren, die endlich auch zusammenfUessea Der 
letzte Zahn verschmälert sich nach hinten ansehnlich und erhält einen unpaaren fünften Höcker. 

Die Arten werden in solche mit zwei Schneidezähnen, Tetraprotodon, und in solche mit drei, 
Uexaprotodon getheill. Zu erstem gehurt die einzige lebende Art, H. ampbibius, von der Figur 6. 
die ganze untere, Figur 11. die ganze obere Zahnreihe darstellt. Davon unterscheidet sich H. m^gor 
durch eine grosse Lücke zwischen dem zweiten und dritten Backzahne und durch die noch einfach 
kegelförmige Krone dieses und des vierten. H. minor bietet keine Eigenthünüicbkeiten, bei H. pa- 
laeindicus der Fauna antiqua sivalensis tb. 57. 53. sind die mittlem obem Backzähne fast quadra* 
tisch und ihre Kleeblattflächen unregelmässig drei- und vierlappig. Typus des Hexaprotedon bildet 
H. sivalensis. Die untern Schneidezähne liegen horizontal in gerader Linie neben einander, nur die 
beiden äussern etwas vorgerückt, alle von gleicher Grösse, die obem, ebenfalls gleich gross, stehen 
iast vertical in sanft gebogener Linie. Die obern Eckzähne sind stark gekrümmte Hauer mit breiter 
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liefer Riiwe, die untern von mässigar Gntase. Die obern fiacfczäbne in Figar 4. Talel 33. nach 
der Fauna sivalensis dargestellt , zeichnen sich durch höcicerartige Anschweliungea an den vier Ecken 
aus. Bei H. irawadicus nehmen die untern Schneidezabne von der Mitte nach aussen etwas an 
Grösse ab und die ersten beiden Lückzähne stehen dicht neben dem Ecksabn. Bei H. namadicus 
endlich sind die Schneidezäline gleich gross, die Eckzähne stark, die Backzahnreihen ganz naeh vom 
gertickt, ohne Lücke. Ein oberer Eckzahn aus dem Torfe bei Erfurt, den ich im Jabresbw. des 
Naturw. Vereines in Halle 1852. V. S77. Taf. 5. Fig. 1. beschrieben, steht dem des U. sivalensis 
in der Form zunächst. 

Bbftodon (Tafel 34. Figur 3. 5; Tafel 35. Figur 5. 6. 7. 11. 12) aus der Familie der Pro- 
bosctdeen oder Rüssler hat ^e Elephas niemals Eckzahne und der einzige Schneidezahn in jedem Kiefer 
oitwickelt sich zum Stosszahne, der obere zu ungeheuerer Grösse und gekrümmt, der imtere gerade 
horizontal, sehr hinßillig, daher aifögewachsene Thiere denselben entbehren, und junge mit denselben 
friifaer generisch als Tetracaulodon getrennt worden sind. Zuweilen entwickelt sich im ünteriuefer nur 
der Schneidezahn der einen Seite. Die Schmelzhöcker der Backzähne vereinigen sich zu Querjodien, 
deren jedes auf einem breiten queren Wurzelaste ruht. Die Zahl der Querjoche ändert nach der 
Stelhing der Zähne im Kiefer, nach dem Alter des Tbieres und specifisch ab. Der Umfang der Zähne 
ist quadratisch oder oblong, doch verschmälern sich die Milchzähne gern nach vorn etwas, die späten 
nach hinten und die untern sind iiberhaapt schmäler als die obern. Zwei oder drei Zähne pflegen in 
jeder Reihe zugleich zu fungiren. Nach Owen kommen drei Milch- und vier Ersatzzähne zur Ent- 
wicklimg. Da die Querjoche der obern Zähne in die Thäler zwischen den untern eingreifen, so l^en 
och die Abnutzungsflächen gewöhnlich schief gegen die Högelspitzen, flieasen aber später auf demselben 
Joche zusammen. 

Unsere Figuren beziehen sich sämmtlich auf M. giganteus. Figur 11. Tafel 35. zeigt den ersten 
Milchzahn von 1" ^^1%** Länge und 1" 3''' Breite aus zwei zweihdckerigen ioohen bestehend und 
mit starker Basalwulst; Figur 5. den zweiten grössern Milchzahn; Figur 12. den diesen verdrängen- 
den dritten oder ersten Ersatzzahn mit breiterer Krone und mehr ausgezeichneter Basalwulst; Fig. 6. 
und 7. den letzten Milchzahn mit drei Querjochep und endlich Figur 3. und 5. Tafel 34. den letzten 
der ganzen Reihe, der jedoch bisweilen nur vier Querjoche nebst einem verkümmerten fünften hat 
Der vorletzte trägt drei Querjoche, ebensoviele der drittletzte. Die obern Stosszahne krümmen sich 
mit zunehmender Länge nach oben und aussen, sind aber nach vorn gerichtet; die untern sind ge- 
rade, nur bis einen Fuss lang. Die Backzähne des M. angustidens unterscheiden sich durch tiefere 
Tbeilung der Querjoche in Hügel, deren Kaufläcben erst bei weit vorgerückter Abnutzung zusammen- 
iliessen. Der erste Milchzahn bat einen länglich vierseitigen Umfang, vom abgerundet, zwei Wurzel-^ 
ä$te und eine undeutlich vierhückerige Krone., Der zweite trägt drei Hügelpaare, von denen das 
hintere am breitesten ist, am vordem und hintern Rande eine basale Wulst, nur zwei Wurzeläste. 
Der diesen ersetzende Zahn hat zwei Haupthügelpaare, der vordere äussere Hügel der grösste, die 
Basalwulst höckerig, drei Wurzeläste. Der folgende in der Entwicklung der vierte, in der Reihe 
der dritte zeigt vier Hugelpaare und einen hintern basalen dreiböckerigen Anhang; das erste Paar 
ist das kleinste und mit Höckern geschmäckt. Der drittletzte- Zahn &t beträchllich grösser, aber 
hat ebenfalls nur vier Hugelpaare mit vorderem und hinterem Basalansatze, der gewöhnlich in mehre 
Höcker gelheilt ist; auch das grosste Hügelpaar trägt accessorische Höcker. Der vorletzte Zahn 
zeichnet sich durch zahlreichere untergeordnete Höcker und tiefere Tbeilung des hinteren Ansatzes 
aus. Der letzte endlich hat fünf Hügelpaare, indem sich der vordere basale Ansatz des vorletzten 
Zahnes hier zu einem Hügelpaar ausbildet, der hintere Ansatz ist höckerig; die Wurzeläste sind in 
eine vordere und hintere Wurzel vereinigt Die Backzähne des M. Andium stehen hinsichtlich der 
TheUung der Querjoche und der Anwesenheit accessorischer Höcker dem M. angustidens näher als 
dem M. giganteus. Der Mangel einer basalen höckerigen Schmelzwulst zeichnet sie aus. Die Ränder 
der Kauflächen sind anfangs tief und vielfach gefaltet, später weniger. Bei M. perimensis sind die 
Thäler zwischen den Querjochen sehr eng und die Hügel durch accessorische Höcker mit einander 
verbunden. Dem schliesst sich M. sivalensis mit deutlich getrennten sehr dicken Hügeln an. Man 
kennt Zähne mit sechs Hügelpaaren, deren Hügel schief neben einander stehen und vor der Ab- 
nutzung zweigipflig sind. Bei M. latidens kommen Zähne mit acht Hügelpaaren und bei M. elephan- 
toides bestehen die Queijoche aus Reihen von Höckern, der letzte untere Mahlzahn trägt zehn ziem- 
lich gleiche sechshöckerige Querreihen. 

mephas (Tafel 34. Figur 1. 2. 4; Tafel 35. Figur 3.) Der Elephant besiUt nur im Zwischen- 
kiefer Stosszahne, niemals im Unterkiefer, d^ensowenig als jemads Eckzähne. Die Backzähne bestehen 
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aus SchmelzplatteD, die in venrachiedener Anzahl durch Kitt verbunden sind. Die AbmUnrng schreitet 
schief gegen die Längsachse fort und da nur ein Zahn in jedem Kiefer in Function ist: so findet ein 
sechsmaliger Ersatz desselben Statt, daher die Gesammtzahi der Backzahne dennoch auf 24 sich be- 
lauft Die specifischen Differenzen hegen in der Besdiaffenheit der W&nde der Schmehplatten oder 
der Zeichnung der Schmelzraoder auf der Kaufidche, in der Zahl der Platten, deren Dicke und Ver- 
hSltniss des Terbindenden Cämentes. Yor der Abnutzung ist jeder Zahn oben abgenindet und der 
Rand der Schmelzplatten mehr weniger tief in warzenförmige Höcker getheilt. 

Der lebende a/Hkanische Elephant hat auf der Kaufläche seiner Backzähne rautenförmige Schmelz- 
figuren, weil die Schmelzplatten von der Aussen- und Innenseite nach der Mitte des Zahnes hin 
beträchtlich an Dicke zunehmen. Die höchste Zahl der Platten in einem Zahn ist zwölf. Der erste 
Backzahn besteht aus nur vier Platten, der zweite über zwei Zoll lange aus sieben, der dritte ist 
nur grösser, der vierte abermals' grösser, der fünfte Figur 4. Tafel 34. aus 8 bis 9, der sechste 
aus 10 bis 12 Platten gebildet. Die Stosszäbne sind sehr gross, ihr Elfenbein hart. Die isoUrten 
fossilen 2<ähne des diluvialen E. priscus gleichen den afrikanischen Zähnen , doch sind ihre Schmelz- 
platten im Allgemeinen dicker und verdicken sich nicht so allmählig gegen die Mitte hin, die viel- 
mehr plötzlich erweitert ist. Im Uebrigen sind die Schmelzränder äusserst fein gewellt E. plani- 
frons Figur 2. Tafel 34. hat dieselben dicken Schmebsplatten , allein sie erzeugen auf der Kaufläche 
sehr unregelmässige Figuren, indem die Mitte jeder Platte in ein bis zwei starken und unregel- 
mässigen Falten vorspringt. Bei den ersten Zähnen und bei völlig abgenutzten ist dieser Gbaracter 
wenig oder gar nicht ausgeprägt. Im allmähHgen Wechsel der Zähne steigt die Zahl der Plattet» 
von 4 auf 12. Die Backzähne des lebenden indischen Elephaaten unterscheiden sich von den vorigen 
durch die beträchtlichere Dünne der Platten, deren grössere Anzahl, denn 13 bis 14 entsprechen 
9 bis 10 des asiatischen; femer durch die gleicbmässige feine Faltung der parallelen Schmelzränder 
auf der Kanfläche und durch die fast gleiche Dicke der Platten und der Kittschichten. Die einan- 
der folgenden Zähne nehmen schnell an Grösse und Plattenzahl zu. Der erste Zahn von ^^/^^'Uinge 
besteht aus 4 Platten und misst auf der Kaufläche nur 9''' Breite, der zweite aus' 9 Platten bei 
2%" Länge und 1'' Breite, der dritte aus 11 bis 13 Platten bei 4" Länge und 2" Breite, der 
vierte aus 15 bis 16 Platten bei 7 bis 8" Länge und 3'^ Breite, der fünfte aus 17 bis 20 Platten 
bei 9 bis 10'' Länge und 3y^'* Breite, der letzte endlich wird bis 15 Zoll lang und zählt 22 bis 
27 Platten. Die Stosszäbne sind bei dem Weibchen sehr klein, bei dem Männchen viel grösser 
bis 9' lang bei einem Fuss Dicke an der Basis. Ihre Krümmung ändert ab. ^ei dem Mammut er- 
reichen die Stosszäbne bis 15 Fuss Länge mit gleich veränderlicher Krümmung. Die Schmelzla- 
mellen der Backzähne sind stets dünner als bei dem asiatischen und daher in gleich grossen Zähnen 
zahlreicher. Die Schmelzlinien verlaufen nidit in den vieMachen kleinen Wellenbiegungen, sondern 
in wenigen flachen und unregelmässigen. Der erste Zahn besteht aus 4 Platten, der zweite bei 
3" Länge und ly^'' Breite aus 8, der driUe bei ay^" Länge und l%" Breite aus 12 bis 14, der 
vierte bei bis 9" Länge und 3" Breite aus 12 bis 16, der fünfte bis 11" Länge aus 16 bis 24 
Platten. Der grösste bekannte obere Mahlzahn zählt 22, der untere 28 Platten. Der Tafel 35. 
Figur 3a von der Seite, .6 von der Kaufläcbe abgebildete und die Richtung der Abnutzung ieigende 
Zahn wird £. meridionalis zugeschrieben, stimmt jedoch so auffallend mit S. primigenius überein, 
dass ein specifischer Unterschied nicht angegeben werden kann. Die Zähne des E. minimus messen 
auf der ovalen Kaufläche 2'^ Länge und 1" Breite und bestehen im Unterkiefer aus 8, im Oberkiefer 
aus 9 dicken Schmelzplatten, deren Schmelzhnien in der Mitte starke Falten nach hinten legen. 
Die Schmelzplatten bei E. canesa sind von sehr bedeutender Dicke, das Cäment dazwischen kaum 
dicker als die Schmelzränder, deren Faltung auf der Kanfläche fein und siealieb regelmüssig istw 
Auf 4y2" Länge der Kanfläche kommen nur 6 Platten. E. namadlcus Figur 1. Tafel 34. zeiehnel 
sich durch die sehr regelmässig feinwelligen und parallelen Schmelzlinien auf der Kauflache aus, 
nur bisweilen treten in der Mitte einzelne stärkere Falten auf. Die Gämentschichten sind wiederum 
riel dünner als die Schmelzplatten. Man kennt zweizölh'ge Zähne mit 6 Platten, vierzöllige mit 9, 
neunzöUige mit 14 bis 15, funfzehnzöllige mit 20 Platten, alle aus dem ünteridefer. Bei B. hysu- 
dricus sind die Platten wieder ziemlich dünn, äire Schmelzlinien auf der Kaufläche wie bei E. mi- 
nimus in der Mitte stark und unregelmässig gefaltet. Der zweite Backzahn besteht bei I y^^' Länge 
schon aus d Platten, der dritte vierzöllige aus 10, der folgende sechszöllige aus 12, ein achtzölli- 
ger aus 20 Pfaffen. Die Stosszäbne dtvergiren ungemein stark. Bei £. bombtfrons sind die Back- 
zähne, deren Platten und die Scbmelzwände dieser sehr dick. Auf der Kaufläcbe laufen die dicken 
SohmelzHnien parallel und sind sehr fein, ziemlich regelmässig gefaltet. Die CämentBchicfalen sind 
sehr dünn. Zweizöllige Zähne bestehen nur aus 5, achtzöllige aus 9, zehnzöUige aus höchstens 
12 Platten. Aehnlich verhält sich E. insignis, dessen vierzöllige Zähnä 6, zehnzöllige höchstens 
15 Platten zählen. 
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(Tafel 35. Figur 2. 8. 9) scheint trotz auflaHender Eigenthuinücbkeilen in seiner Or* 
ganisätion wie die folgende Galtung am passendsten unter den Pachydermen zu stehen. Im Zahnsystem 
fehlen die Eckzähne, die Schneidezähne sind nagethierähnlich und die Backzähne erinnern an die Eden- 
taten. Von den vier obem Schneidezähnen scheinen die mittlem geschlossene Wurzeln gehabt zu haben 
und im voi^rückten Alter ausgefallen zu sein. Die beiden äussern viel grossem krümmen sich bogen- 
förmig und ihre Alveolen reichen bis in die Gegend der Backzähne. Im Unterkiefer sind sechs, bo- 
genförmig gekrümmte, hinten geöffiiete, nicht bis zu den Backzähnen zurückreichende, dreiseit^ pris- 
matische Schneidezähne vorhanden. Die sieben obem Backzähne stellen ungleich dreiseitige Prismen 
mit abgestumpften Kanten dar, die grössere Seite schief von vom und aussen nach hinten und innen 
gerichtet, die innem Seiten mit einer seichten Rinne und zwei Rippen, zwischen denen eine Schmelz- 
falte tief in die Zahnsubstanz eindringt. Die untern Backzähne sind schmäler und von ihrer convexen 
Aüssenseile dringt eine, von den entgegengesetzten concaven zwei Schmeizfelten in die Zahnsubstanz. 
Die beiden innem Falten fehlen den drei vordem Zähnen. 

Unsere von Owen entlehnten Figuren stellen bei i. den vorletzten rechten obern Backzahn, 
bei 8. die untere Backzabnreihe, bei 9. die untern Schneidezähne dar. 

Nesodon (Tafel 35. Figur 1. 4.) mit 3 + 1 + ("^ + 3) Zähnen ist nicht minder eigenthümlich 
alsToxodon. Die Schneidezähne stehen dicht gedrängt und haben lange, leicht gekrümmte, schneidende 
Kronen und geschlossene Wurzeln. Die Eckzähne sind klein und überragen die nächst stehenden 
Luckzäbne nicht. Die Kronen der obem Backzähne sind an der Aussenseite schwach gefallet, innen 
mit zwei mehr weniger complicirlen, tief eindringenden Thälem, die sich in Folge der Abnutzung zu 
Schmelzinseln schliessen- Die vordem sind einfache Lückzähne. Die untern Backzähne sind verlängert, 
comprimirt, aussen mit einer, innen mit zwei Falten und ein bis zwei kleinen Inseln. 

Figur 1. ist die obere Zahnreibe von N. ovinus, Figur i. die untere von N. imbricatus, beide 
oaoh Owen. Die specilischen Unterschiede dieser und des N. Sullivani und N. magnus liegen in 
der Form und Anordnung der Falten. 



Zehnte OrdDvnK. PIHHIPIDIA. 

Zahnformel: J^^)t|jg^> _ Tafel XXXVL 



Das Zahnsystem der Flossenfusser ist von entschiedenem carnivoren Typus und besteht daher aus 
Schneide-, Eck- und Backzähnen. Die Schneidezähne sind klein und einfach, oben meist mehr als 
unten, oft sehr hinfallig, so dass sie bei alten Thieren unten ganz fehlen, oben jederseits nur einer 
vorhanden isL Die gewöhnliche Zalü schwankt zwischen 2 und 3 jederseits. Die Eckzähne, niemals 
fehlend, sind kräftig, kegelförmig, mehr weniger gekrümmt, bisweilen stosszahnartig verlängert. Die 
Backzähne bestehen entweder aus einfachen Schmelzcylindern oder haben spitzzackige Kronen auf ein 
bis drei Wurzelästen. Letztere erinnem, wenn sie aus einer Zackenreihe bestehen, lebhaft an die Luck- 
zäbne der carnivoren Raubthierc.^ Doch kommen auch ziemlich slumpfhöckerige Kronen vor. Die ge- 
nerischen Differenzen sind viel weiuger auffallend als unter den Pachydermen, doch markirter als unter 
den Wiederkäuern. 

Zevclodon (Tafel 36. Figur 9. 12). Das Zahnsystem dieser nordamerikanischen tertiären Gal- 
tung ist noch nicht vollständig bekannt. Die Eckzähne haben eine kurze , dickkegelformige, leicht rück- 
wärts gekrümmte Krone auf sehr langer starker Wurzel. Die Backzähne de» Unterkiefers tragen auf 
zwei langen Wurzelästen eine stark comprimirte Kegelkrone, deren vorderer und hinterer Rand bis zur 
Hauptspitze hinauf in gleichviel Zacken getheilt zu sein scheint Im Oberkiefer ist der erste Backzahn 
einwurzlig und mit zwei sehr kleinen hintem Basalhöckem versehen, die folgenden haben am hintern 
Rande mehr und stärkere Zacken als am vordem. 
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9lgor 9. isl ein imtrer Backsabn nach Gibbes. mem. fosa. gen. BasHosanraa Ib. 1' Pifir 8. 
Andere besitzen längere Warzeläste, höhere Kronen, weniger Zacken, doch sind yoUständige Zahn- 
reihen noch nicht bekannt, so dass der Wechsel der Formen vom ersten bis letzten nicht angegeben 
werden kann. — .Der europäische Repräsentant der Zenglodonten, Squalodon, ist in einem Ober- 
kieferfragment mit 4 Zähnen und 10 Alveolen bekannt. Die Zackenaahl ist auch hier verschieden,' 
die Zacken selbst sogar wieder fein gezäbnelt Figur 12, zeigt einen Zahn mit wahrseheinlich drei 
Wurzelästen und nur einseitiger Zackenbildung. 



(Tafel 36. Figur 3. 10. 11. 14). Die Familie der Phocinen hat oben 4 bis 6, unten 
2 bis 4 comprimirt cylindriscbe Schoeidezäbne» kegeUormige, zuweilen hakige, auch wohl mit schnei- 
denden Kanten versehene Eckzähne und in der Zahl und Form veränderliche Backzähne mit zackigen 

Kronen. Die typische Gattung Phoca mit der Formel -^xfriSTs! unterscheidet sich von ihren näch- 
sten Verwandten sogleich dadurch, dass der erste Backzahn einwurzlig, alle äbrigen zweiwurzlig sind 
und ihre Kronen aus einem Haupt- und zwei bis drei Basalzacken gebildet werden. In letzterem Ver- 
hältniss sind die spedflschen Differenzen ziemlich scharf ausgeprägt 

Figur 8. stellt die untere Zahnreihe der Ph. vitulina bei a von der Seite, bei b von der Kaufläche, die 
obere bei c von der Kaufläche, bei d von der Seite dar. Die obem Schneidezähne nehmen von innen 
nach aussen an Ghrösse zu, sind hakig, eckzahnähnlich, die untern weniger hakig, aber der erste 
ebenfalls kleiner als der zweite. Die stark kegelförmigen' Eckzähne sind an der innem Seite schwach 
vertical gestreift. Der erste gleich dahinter folgende Backzahn ist halb so gross als die üluigen, 
dick, mit zwei oder mehr unregehnässigen Nebenzacken. Die andern Backzähne tragen am hintern 
Rande des Hauptzackens zwei Nebenzacken, vom und innen einen starken Höcker, der sie sehr verdickt 
Im Milchgebiss sind die Zähne durch Lücken getrennt, aOe Nebenzacken stärker, der dritte drei- 
wurzlig. Zu diesem Typus gehört noch Pb. annellata, bei welcher die Zälme kleiner, gerade, ge* 
sperrt stehen, die obem meist nur einen hintern und vorderen Nebenzacken, oder keinen vordem, 
auch zwei hintere. Überhaupt ändert dieses Yerbältniss hier individuell ab. Die Ph. caspica hat an 
den Obern Backzähnen stets einen vordem und einen hintem Nebenzacken, an den untern zwei 
hintere. Bei Ph. groenlandica biegen sich die Hauptzacken der obern Backzähne zierlich rückwärts, 
sind vom ganzrandig oder mit nur .schwach angedeutetem Nebenzacken, hinten stets mit einem 
Nebenzacken, zuweilen noch mit einem kleinen Basalhöcker. Die unlero Backzähne tragen einen 
vordem und hintem Nebenzacken, ausser dem ersten. Die kurzen dicken Eckzahne spitzen sich 
unter starker Krümmung schnell zu. Den dritten Typus repräsentirt Ph. barbata mit einem kleinen 
Zacken hinter dem Hauptzacken der obem Backzähne, an welchem noch ein kleiner unbeständiger 
ansitzt, wie auch vorn ein kleiner zweitheiliger bisweilen vorkömmt Die untem Backzähne haben 
einen kräftigen vordem und hintern Nebenzacken , die beiden letzten hinten noch einen Zitzenhöcker. 
Fossile Rohbenzähne sind nur wenige bekannt Tertiäre von Osnabrück zeigen Figur 10. 11. 14. 
nach V. Meyer, die von Gervais abgebildeten Schneide- und Eckzähne sind minder zuverlässig 
bestimmbar. 

EaUehoems (Tafel 36. Figur 1.) hat dieselbe Formel als Phoca, aber nur die letzten beiden 
Backaähne sind zweiwurzlig, die vordem drei einwurzlig. Die kräftigen Hauptkegel sind schwach rück- 
wärts gebogen, vom und hinten gekantet, die letzten untem vom und hinten mit einer kleinen Basal- 
spitze, alle längsgestreift. Die Eckzähne sind ebenfalls gdcantet und schnell scharf zugespitzt, die 
Schneidezähne spitz und gebogen, der äussere obere sebr stark. 

Figur 1. zeigt die Untern Backzähne mit dem Eckzahn mit der einzig bekannten AK H. grypus. 

Leptonyx (Tafel 36. Figur 2. 4.) besitzt oben wie unten 2 + 1 + (3 + 2) Zähne und mehr- i 

zackige Backzähne mit markirten specifischen Diffisrenzen. i 

L. leopardinus Figur 4. obere Zahnreibe, mit langen, pfriemenkegelförmigen, spitzigen Schneide- | 

Zähnen, an der Basis sehr verdickten Eckzähnen und starken fast gleichen Backzähnen , deren Haupt- ! 

zacken nach hinten gebogen und deren schlanker Nebenzacken vom und hinten gegen denselben 
gerichtet ist Alle sind zweiwurzlig. Bei L. |Serridens Figur 3. dritter unterer Backzahn, liegt die 
stärkste Krümmung in der Spitze der Zacken. Diese sind plumper, die Nebenzacken viel kleiner, 
der vordere nur ein spitzer Basalhöcker, von den obem die drei vordem mit zwei, diq beiden 
hintern mit drei hintern Nebenzacken, die ersten beiden untern mit zwei, die drei folgenden mit 
drei hintern Nebenzacken. Oben ist der erste, unten die beiden ersten einwurzlig. L. Weddeli hat 
mcihr eomprimirte Backzähne mit kleiner Hauptspitze und sdnr kleiner hinterer Nebenspitae; L. mo- 
nacbos mit einem schwachen vordem und hintem Basalhöcker. 

11 
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Oyst^pliof« (TaM 36. Figur & 13)« Bei deo BlamiroMieR ainkt die Zahl der SdiiMieeähiie 

auf Y herab. Dieselben sind spitzkegelf5rmig, die Backzähne einfach, plumpkegelförniig mit schneiden- 
daa Leisten und verdickter Rronenbasis uod eingehen dicken durch eine seichte Läagsfurche gelheillea 
Wurzeln. Die beiden Arten sind feieht von einander zu uaterscboiden. 

C. cristala Figur 8. die untere Reihe, mit kleinem Schneidezahn, während der obere äussere 
gross und eckzahnartig ist, die Eckzähne sehr kräftig» die Backzähne comprimirt und rerticat ge- 
faltet, an der Innenseite besonders mit zwei starken Faltan, welche fast Ndbenhöcker von der Krone 
ablösen. C. proboscidea Figur 13. die drei letzten Backzahne, welche wie die ersten beiden ganz 
einfache Kronen auf ungemein dicken Wurzeln haben. Die Eckzähne sind sehr gross und die Schneide- 
zähne spitz. Einen Eckzahn aus den Tertiärschichten von Marthas Vincyard fand Owen sehr über- 
einstimmend mit dieser Art. 

Otaria (Tafel 36. Figur 7). Die Ohrrobbea schliessen sich in der Zahl der Schneidezähne (j-)« 
in der (Gestalt der Eckzähne und durch die dreizackigen Kronen der Backzähne den ächten Seehunden 
enger an als den Blasenrobben. Die Backzähne meist oben 6, unten 5 haben einfache Wurzeln. Yoo 
den obem Schneidezähnen sind die äussern gross und eckzahnartig, die mittlem viel kleiner und durch 
eine Furche gespalten, die untern klein und abgestutzt. 

Figur 7. zeigt die obere Reihe des gemeinen Seebären, 0. ursifia, und die Seelöwen stimmen 
damit wesentlich übereio. 

Trichechns (Tafel 36. Figur 5). Das Walross , der einzige Repräsentant der Familie der Triche- 
choidea, besitzt in ungemein lange, wenig gekrümmte Stosszähqe verwandelte Eckzähne im Oberkiefer, 
verkümmemde und bsi spurlos verschwindende Schneideiähne uad einbche cylindriscbe Backsfthne. 
Bei nengebornen Jungen zählt man oben wie unten je sechs Schneidezähne, die untern fiiHen alsbald 
aus und ihre Alveolen schKessen sich, auch das innerste Paar der obem und demnächst die mittlem 
feilen aus, die äussern allein bleiben bis ins mittlere Alter des Thieres und beginnen in ihrer Stellung 
die Reibe der Backzähne, zu denen sie wegen ihrer anstimmenden Form oft auch gezählt worden 
wA* Die obern Stosszähne sind schwach gekrümmt und comprimirt, noit unbeständigen seichten Län^ 
ftvroben. Im Unterkiefer deutet man den ersten bleibenden Zahn wogen seiner grossem Did^ und 
mehr abgerundeten Form »Is Eckzahn, th'e obere Backzahnreihe besteht in der Jugend aus fünf Zähnen 
von plumpkegelßrmiger Gestalt, die sich durch Abnutzung schief abstumpfen. Die beiden letzten und 
kleinsten fallen zeitig aus, bisweilen später noch der drittletzte, so dass nur noch zwei an der Innen- 
seite des grosaea Stoesabaknes vorhanden sind. Die untere Reihe zählt nur vier Backzähne, von denen 
M Utite aeitig verscbwmdet, die übrifen sind comprimirt und auf der abgesehMfenen Kairfläche an- 
fangs von einer Querflirche durchzogen. Die Formel fiir das Zahnsystem des Wab*osses gestaltet sich 

hiemach: ^JE:g^{^JiE:%' 

UiiMre Figur 5. zeigt eine obere Zabnreibe de6 Tr. rosmarus. Die fossH vorgekommeiien Zihae 
weichen oicbt ven den labenden ab. 



Elfte Ordnung. CBTAGBA. 

Zahnformel unbeetimrat. — Tafel XXXVI. IIXVIL 

Das Gebiss der Cetaceen ist theils nach dem Typus der Pflanaenfiresser, theits nadi dem dw 
Baubthiere gebildetv in beiden Typen aber wiederan so mannichfaltig, dass eine allgemeine Chancteri- 
stik nur d&tftig Sfiisßflt. Die Einfachheit der Formen und die grösste Onbestimmlheit und Sehwanken 
fn der Zahl. Die Backzähne sind überall von übereinstimmender Form, die vordem und hintern ein- 
ander gleich, ebenso die der obern und unlem Reihe. Die Form selbst ist die einlach kegelförmige 
oder cyliadrische oder die breite stuvplhdckerige. Die Zahl dar Zähne am» als Tel% unbeBtiamt 
bezeichnet werden. Von der höchsten ZoU, ift in der Reihe, smkt sie fets auf den vMigen Mangel 
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«Her Zttme lienb. s0mbl bei dfto flweb- ats pflaiaeiifri»aend«n Walen, und dieses $oliiraakan gflt 
ttdii btos Too (Imi Gattuageo und Arten, eoodeio iweh voo den IndividueiL Die ScbneidesAhne fehlea 
oft und weim Yorbanden gleicben sie gewobolich sehr den Backsahnea , ausnahmsweise entwickeln aie 
flieh zu Stoaeiäbneo. Die Scktähne ibUen noch baufiger und zeichnen sich übrigens mit einer Aus- 
nahme gar nicht beeoBdirs aus^ Die Backzähne endbefa vonnissi man nur bei- sehr wenigen GatAimgei. 

a. Sfnnia. Pfluzeiflressende Getaeeen. 

Die pflanzenlressendea Cetaceen oder Seekühe besitzen im Allgemeinen zwar Schneidezähne, doch 
verkümmern dieselben gewöhnlich und fallen zeitig aus. Eckzähne fehlen. Die Backzähne sind ent- 
weder blosse Kauplatten oder sie sind kräftige Mahlzäbne mit Wurzeln und starken Queijochen auf 
der Krone. Ibre Ansahl ist gegen die 4er ächten Cetaceen sehr gerii^. 

Dinotherhim (Tafel 35. Figor 10. 13) hat in der obem Reihe weder Schneide- noch Eck- 
zähne» letztere auch nicht im Unterkiefer. Der Symphysentheil des Unterkiefers biegt sich staiic ab- 
wärts und aus seiner Spitze ragen zwei mächtige Stosszähne herab, ähnlich den obem Stosszähnen des 
Walrosses. Sie sind kegelförmig, an der Aussenseite mit einer seichten Läogsrinne versehen, schwach 
rückwärts gekrümrat, am Wurzelende tief trichterförmig geöffnet, bei dem Weibchen um die Hälfte 
kleiner (1 Fuss lang) als bei dem Männchen (2 Fuss lang). Die Backzahnreihen bestehen jederseits 
aus 5 Mahlzähnen. Ihre Gestaltest rectangulär, und ihre Krone trägt je zwei durch ein tiefes Thal 
getrennte Querjoche. Der dritte der obern Reihe deren drei. Die Firste der Querjoche ist vor der 
Abnutzung gekerbt. Der erste obere Zahn hat noch eine Längsfalte an der Aussenseite, der zweite 
eine ähnliche schwächere. An der vordem und hinten Seile der Krone tritt eme basale Schmelzwulst 
vor. Die nntem Backzähne unterscheiden sich nur wenig von den obem durch em etwas abweichen- 
des Längen- imd Breitenverhältniss ihrer Kronen. Bei der Abnutzung erscheint das vordere Querjodi 
stets weiter abgeriei^en ate das' hintere. 

Figur 3. stellt die auf ein Fünftheil der natürlichen Grösse reducirte obere Backzahnreihe und 
Figur 10. den dritten untern Backzahn des D. gigantenm, beide nach Kaup dar. 

HaUtheriiim (Tafel 36. Figur 15) mit .—^-jv Zähnen. Die obern Schneidezähne sind zulangen 

geraden Stosszähnen entwickelt, die untem nur aus den Alveolen bekannt. Die Kronen der Backzähne 
tragen starke Zitzenhöcker, die zu je zwei Querjochen vereinigt sind. Die abgenutzte Kaufläche dieser 
Querjoche bildet daher lange Zeit eine unregelmässig gelappte Figur. Der letzte Backzahn m beiden 
Kiefern hat noch einen höckerigen Ansatz an dem bintem Rande. 

Die mehrfach unterschiedenen Arten sind auch fainsichUich des Gebisses noch nicht genügend 
bekannt. Bei H. Serresi fragt der letzte obere Mahlzahn ein tiberwiegend grosses vorderes Böcker- 
paar und d«r letzte untere vier kleine warzenförmige Höoker am Hinterraode. Bm H. fossia sind 
bier nur drei, bei H. Cuvieri nur zwei solcher Höcker vorhanden, bei H. Guettardi dagegen ftinf in 
halbkreisförmiger Anordnung. Diese letztere Art hat viel kleinere Stosszähne als die erste. 

Manatns (Tafel 36. Figur 6^^). Die untern Schneidezähne des Lamantin sind nur im fötalen 
Alter beobachtet worden und die beiden kleinen spitzen obern bleiben nnr eine Zeit lang nach der 
Gebifft, dann fallen sie ebenüalls aus uad ihre Alveolen schliessen sich. Eckzahne sind niemals vor- 
handen. Die Zahl der Backzähne variirt und sind nie sämmtliche zugleich in Function. Gewöhnlich 
stehen 7 bis 8 jederseits in Thätigkeit, davor Rudimente älterer, abgenutzte, dahinter neu hervortre- 
tende, so dass iO bis 12 auf eine Reihe kommen. Die obern haben einen quadratischen Umfaog und 
tragen auf drei Wurzelästen zwei starke, durch eine tiefe Querfurche geschiedene Querjoche, jedes aus 
drei mit einander verschmolzenen Höckern bestehend, welche bei vorgerückter Abnutzung nicht mehr 
zu erkennen sind. Vom und hinten tritt eine basale Schmeizwulst volr. Die untern Backzähne sind 
schmäler, zweiwurzlig, hinten mit einem dritten accessorischen Querjoche versehen. 

Figur 6. stellt die Kaufläche and die Seitenansicht der obem Backzahnreihe von M. austraiis 
«Uff. Die andern Arten scheinen keine Differonaen zu bieten, doch »olleii bei der afHkaniaehen Art 
10 Backzahne in jeder Reihe» bei der amerikanisehen iMtf* 9 voriuNmnen. 

11* 
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(Tafel 37. Figur 2*^) weicbi von allen vmgen sehr weeenllich ab. Oben bt jeder- 
seits ein Schneidezahn voihanden, bei. dem Weibchen unregelnifteeig cjlindrisch» km, der Länge nach 
gezUinelt, stumpf zugespitzt; bei dem Männchen viel stärker und grösser, flist dreiseitig, gekrümmt, 
mit meisseiförmiger Sjntze, vom und seitlich mit Schmehbedeckung. Im ünteikieJer hegen vier Gruben 
jederseits, in denen man nur selten ein verkümmertes Zäfancfaen vorfindet Mahhähne kommen in jeder 
Reihe fünf zur Entwicklung, nach und hinter einander. Sie ndimen von vom nach hinten an Grösse 
zu, der erste ist rund, die folgenden oval und der letzte viel länger als breit mit mittler Einschnürung, 
alle wurzellos und mit ebener oder concaver Kaufläche. Es fungiren stets nur einige Zähne in jeder 
Reihe, bei alten Thieren nur zwei. 

Figur 2. zeigt bei a die ganze untere Zahnreihe, bei 6 die obera Backzähne und bei c den 
Längsdurchschnitt eines obera männlichen Dujongs. 

Die ausgestorbene Rytine hatte völlig zahnlose Kiefer und bediente sich zom Kauen zweier un- 
paarer am Gaumen und vor der Zunge gelegener Platten, die keine Zähne Sind. 

b« Cete« Aeekte Wale. 

Monodon (Tafel 37. Figur 13) zeichnet sich di^ch den Besitz nur zweier Stosszähne im Ober- 
kiefer bei dem Mangel aller übrigen Zähne aus. Diese Zähne stecken wagrecht in einer tiefen Alveole 
an der äussersten Spitze des Oberkiefers, sind gerade, von sehr beträchtlicher (bis 10 Fuss> Länge, 
innen weithin hohl und schraubenförmig wie ein Peitschenstiel gewunden. Bei dem Männchen ver- 
l^ümmert gewöhnlich der rechte Stosszahn und geht nicht selten ganz verloren, bei dem Weibchen 
pflegen beide in der Alveole zurückzubleiben. 

Delphiiutptenui (Tafel 37. Figur 9). Der Weissfisch trägt bis er angewachsen ist, im Ober- 
und Unteridefer jederseits 9 Zähne, dann fidlen mit zunehmendem Alter die obera häufig, die, untern 
z. Th. und bisweilen auch sämmtlich aus. Die Zähne sind gerade, cylindrisch oder dickkegelförmig, 
wenig coroprimirt und stumpf 

Figur 9. ist das vordere Stück eines Unterkieferastes der einzigen Art, D. leucas. 

9ElpIiiii8 trägt im vordersten Theile des Unterkiefers zwei kurze, dicke, zugespitzte Zähne, die 
kaum aus dem Zahnfleische hervorragen. Am vordersten Rande des Oberschnabels befinden sich gleich- 
falls zwei sehr kleine Zähne, hinter denen im Zahnfleiscfie noch 8 bis 10 Zahnkerae versteckt liegen. 

Ob die fossilen Arten im Gebiss von der einzigen lebenden Z. cavirostris verschieden sind, 
haben wir nicht ermitteln können. 

Arionius aus der Molasse hat spitzkegelföraiige, fast gerade, vora und hinten gekantete Zähne. 
Der Gattung Berardius an Neuseeland giebt Duvernoy jederseits zwei starke, dreiseitige, compri- 
mirle Zähne am vorderstem Ende des Unterkiefers und zwei ähnliche kleinere dahinter. 

Hyperoodon besitzt nur in früher Jugend zv^ei sdnr kleine, spitze, nach vora geneigte, aber 
nüt der Spitze rückwärts giekrümmte Zähne im Unterkiefer. Noch bevor das Thier vollkommen aus- 
wächst, wird es völlig zahnlos. So ist es bei H. rastratum, H. Dalei dagegen soll stets zahnlos sein. 

Platanista (Tafel 37. Figur 7). In dem langen schmalen Schnabel stellen jederseits oben 30 
unten 32 Zähne, die Reihen beider Seiten bei der Schmalheit des Unterkiefers sich fast berührend. 
Bei jungen Thieren sind die Zähne schlank, comprimirt, gerade, scbärfspitzig, die vordera verlängert 
und etwas gekrümmt. Die spätern Zähne unterscheiden sich nur in Dicke und Länge. 

Von der einzigen Art, PI. gangelicus, ist Ober- und Unterkiefer in Figur 7. dargesteUt wordea 

Inla im Amazonenstrom trägt oben jederseits 33 bis 34, unten 32 bis 33 Zähne (nach d'Or- 
bignys Diagnose jedoch nur 26, in der Abbildung 33). Alle sind kegelförmig, die vordera schlanker, 
die hintern dick Und plump, sehr wenig gekrümmt, mit verdickter Eronenbasis und verticalen Falten 
oder Runzeln. 

D*Orbigny giebt in der Voy. dans TAmer. merid. tb. 23. eine schöne Abbildung des Gebisses. 

DelpUims (Tafel 37. Figur 1. 3. 4. 8). Wie bei den letztgenannten Gattungen sind auch bei 
dieser artenreichen die Zähne sämmtlich von übereinstinmiender Kegelgestalt mit einfacher Wurzel, so 
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» dass ia ein und denelben Reibe kaum mehr ab Crdssenunterschiede beobachtet werden. Die speci* 

CS Sachen Unterschiede fiegen in der schlankeren oder stumpferen, jrfumperen Gestalt, in der Krümmung, 

z Coffipression und Anzahl. Letztere schwankt ganz aufiallend von 15 bis 60 für eine Reibe, ist jedoch 

I auch bei einer und derselben Art nicht constant, sondern bis um 6 variabel. Meist zählen die obere 

( und unleie Reihe gleichviel, nur bei einigen Arten hat der Unterkiefer mehr, viel seltener der Oberidefer. 

'^ Die typischen Delphine pflegen schwache, aber zahlreiche Zähne in der längen schmalen Schnauze 

£ zu besitzen. D. delphis Figur 4 oft hat schlank kegelförmige, scharfspitzige, leicht nach innen ge- 

g krümmte, deren Anzahl von 32 bis 53, mehr als bei irgend einer andern Art, fQr jede Reihe schwankt 

D. pseudodelphis trägt nach dem Berliner Exemplare oben jederseits 40, unten 87, nach dem Leidener 

42 bis 45 Zähne, die gedrängter stehen und schwächer und kürzer als bei voriger sind. Dem D. cm- 

i ciger giebt dOrbigny oben 26 bis 29, unten 27 bis 28 sdilank- und spitzkegelförmige Zähne. 

Bei D. malayanus sind 36 bis 40 weniger kräftige und mehr von einander getrennte als bei dem 

I gemeinen Delphin vorhanden. Bei D. caeruleoalbus steigt die Zahl auf 48 bis 50 jederseits und sind 

dieselben sehr spitz und nach Innen gebogen,^ D. superciiiosus hat oben 30, unten 29, alle etwas 

stärker als bei dem gemeinen Delphin, D. Novae Zelandiae oben 43, unten 47 kleine und sehr 

spitze^ D. longirostris 55 bis 60 in jeder Reihe, D. BlainviUei 53 bis 54 kleine spitze und stark 

gekrümmte. Bei dem fossilen D. macrogenius Figut* 6. tragen die kurz kegelförmigen Zähne hinten 

an der Basis einen kleinen stumpfen Ansatz und haben eine schwach rückwärts gekrümmte Spitze 

^ und eine kurze verdickte Wurzel. Die Tümmler besitzen im Allgemeinen ein kräftigeres Gebiss aus 

c einer geringern Anzahl von Zähnen. Der gemeine Tümmler, D. Tursjo Figur lab, hat 21 bis 24 

[ in jeder Reihe, stark und dick kegelförmige, etwas nach innen gebogene, die oberen nach hinten 

p geneigt, bei alten Thieren horizontal endlich bis auf den Kieferrand abgenutzt. Bei D. bredaensis 

sind die Zähne minder kräftig, aber in gleicher Anzahl, bei D. Reinwardti 24 bis 25, bei D. Abu- 

^ «alam 25 bis 27, bei D. ooronatus aber oben 80 und unten 48 und zwar kleine, spitzkegelförmige. 

D. Eschriehti Figur 8a6 besitzt jederseits 33 bis 35 schlanke, etwas nach aussen gerichtete mit 

I scharfer etwas gekrümmter Spitze. - 

i Moeamn bietet keinen wesentlichen generiscben Unterschied von Delphinus. Die Arten haben 

^ dieselben kegelförmigen Zähne in mehr oder weniger grossen Anzahl. Bei der typischen Art, Ph. orca 

Figur 3a6 bewaffnen je 11 bis 13 dicke, starke, gedrängt stehende Zähne die Kiefer, beiPh. griseus 
nur 8, von welchen die Hälfte mit zunehmendem Alter ausfällt. Der Grind oder Butzkopf, Ph. globi- 
ceps, trägt oben 14, unten 12, meist weniger, alle etwas nach Innen gebogen, scharf zugespitzt, 
, siÄiwach comprimirt, die mittlem länger als die vorderen und hinteren. Der zunächststebende fossile 

Ph. Gortesii hat oben und unten je 14 schlanke Zähne. Die Braunfisohe sind im Besitz zahlreicherer 
Zähne, so der gemeine Ph. communis m^it 20 bis 24 in jeder Reihe, alle klein, comprimirt mit 
schneidendem Rande und verengter Kronenbasis ; Ph. Heavisidi oben mit 26, unten mit 23 schlanken, 
nicht comprimirten, nach Innen gekrümmten; Ph. melas ijnit 16 in jeder Reihe, die stark compri- 
mirt sind, wie auch die 10 im Kiefer von Ph. crassidens. 

KesoplodoB, dessen einzige Art, M. Sowerbyensis in dem zahntragendenUnterkieferstuckFig.il. 
abgebildet worden, zeichnet sich durch den Besitz nur zweier flach dreiseitiger Zähne im Unterkiefer 
aus, neben welchen noch einige nicht weiter ausgebildete Zabnkeme vorkommen. Der Oberkiefer 
scheint völlig zahnlos zu sein. 

Phyietw (Tafel 37. Figur 5. 10. 12). Das Zahnsystem des Pottwales ist ganz nach dem Typus 
der Delphine gebildet Im Oberkieier flndaa sich jederseits nur acht sdir kleine und sehr gekrümmtet 
im Zahnfleisch verborgene Backzähne, im Unteriuefer dagegen jederseits 20 bis 27 voi^ Fuss Länge, 
alle kegelförmig mit hakiger Spitze, deren Schärfe sich abnutzt. Die ersten und letzten pflegen etwas 
kleiner zu sein als die mittlem. Sie sind um ihren eigenen Durchmesser von einander getrennt und 
bei dem Weibchen kleiner und weniger zahlreich als bei dem Männchen. 

Figur 10. ist die obere, Figur 12. die Seitenansicht des vordem Theiles des Unterkiefers von 
Ph. macrocephalus, Figur 5. ein Zahn aus dem tertiären Sande von Montpellier, auf welchen Ger- 
vais den Ph. antiquus begründet. 

Balaemu Die Walfische haben nur im fötalen Alter oben und unten Zähne und zwar als linsen- 
förmige Knochenkeme im Zahnfleische verborgen. Die am Rachengewölbe befindlichen Barten sind 
keine Zähne und gehört ihre Betrachtung nicht hleher. 
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BiiU OrdmiBg. SADRLL 

Tafel XXXVIIL^XLl 

Die Zähne 4er Saurier bieten troU ihrer einfachen Gestalt eine grosse Mannigfakigkeit in Form, Zahl 
und Aibeftimg. Wean eingekeilt, in Alveolen des Kiefers steckend» haben sie ohne Ausnahme nureineo 
unten geoflbeten WuiEelasL, eine «inlEidie Wurael. Häufiger aber sind m wunellos, tet mit dam 
Kieferiinoeben rerwachsen. hi diesem Falle wachsen int mit ilirer Aoesensefte an der Innenseite der 
Kieferlade fest, sind Pleurodonten, denen die innere Kieferlade fehlt, oder sie stehen auf dem Rande 
des Kiefers und sind Akrodonlen. Die Verbindung des Ealmes mit dem Kiefer ist eine nnmMelbare, 
so dass ersterer ein blosser Fortsatz des tetztern zu sein scheint, oder aber der Zahn steht auf einem 
ba^onderen Sockel» au( einer mehr weniger starken, höckerartigen Anschwellung. Das Torkommeo 
der Zäi^ beschränkt sich nicht mehr wie bei den Säugethieren ausscbües^icb auf die Kieibrknochott, 
Müdem gebt auch auf andere Knochen des Rachengewölbes, auf die Gaumenbeine über. Entweder 
sind die Fiugelbeine oder die Gaumenbeine allein oder aber beide zugleich noch mit Zähnen bewaffnet, 
in einzelnen Fällen sogar mit zwei Reihen. Die Zahl verliert nicht blos bei den Sauriern, sondern 
bei den Amphibien und Fischen überhaupt die hohe Bedeutung, welche sie bei den Säugethieren hat. 
Sie ist im Allgemeinen gross, unbestimmt, bei Individuen, Arten und Gattungen schwankend, an ver- 
schiedenen Stellen in den Reihen und zu unbestimmter Zeit ausfallend. Nur in einigen Gattungen ist 
die ZaU so constani, dass sie bei der Gharacteristik Beachtung verdient Die Form endlich ist kegel- 
f5rmig, gerade oder gekrönunt bis bakig, bald spitzer bald stumpfer und seihst cylindrisch, nmd, com«- 
primirt, flach oder auch an der Basis verengt und fast keulenförmig, glatt, gestreift, gerippt, gekantet, 
die Kanten und Leisten wiederum gezabnelt oder gezeckt Die fonoMUen Unlarschiade in detselben 
Reibe, in demselben Rachen aind sehr geringfi^ und besinhen sich mit unbedeutenden Ausnahmen 
auf Grösse, Krümmung, Schärfe, Zäbnehmg. 

1. IMnosaarla. 

Die Familie der Dinosaurier vereinigt zugleich den herbivoren und camivoren Typus des Zahnsystemes. 
Das vollständige Gebiss ist leider von keiner der drei hicher gehörigen Gattungen bekannt, doch werden sie 
nur Kiefer und keine Gaumenzähne besessen haben. Der Ersatz der allen Zähne geschah durch, neue, 
die neben und unter jenen hervorwuchsen und dieselben endlich absiiessen. Die Formen sind so ver- 
schieden, dass wir uns gleich an die einzelnen Gattuqgen wenden. 

Iguanodon (Tafel 33. Figur 3. 5). Die Zähne dieses pflaozenfreesenden Riesensauriera sind im 
untern oder Basaltheile dünn, schlank, ziemlich cylindrisch, in der Krone dagegen verdickt, an der 
Innenseite glatt und convex, an der Aussenseite mit einer bis vier verticalen Kanten, vorn und 
hinten mit einer sägeartig gezähnten Kante. Die scharfe Spitze der Zähne nutzt sich bald ab und 
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die Kroae eriuill dano ein« ebene Kauflüehe. Bcr weit vargeschriltener Abnulzung wird der Zahn 
dureh dea inzwisehen benrargetretenen E^sattzahn abgestossefi. Von den Knoten oder Zäbnelangen 
der vordem und hintern Kante laufen Querstreifen besonders narkirt über die Aussenseite des Zahnes. 
Die Formen dieser Iguanodonzähne, ihre Anhaflung an den Kiefer, nach der sie zu den Pleurodon- 
ten gehören, und ihr Ersatz gleichen zumeist den lebenden Iguanen. Figur 3 a und 6 zeigt ganz 
junge, Figur 5a einen allen, 5 6 einen weit abgennUlen Zahn der einzigen Art I. Mantelli. 

Hylaecaftonia soll achiainkere Zähne mit etwas erweiterter, stark comprimirter, leicht gekrümmter, 
schneidend kantiger Krone besessen haben, welche in Gruben eingewachsen waren. 

Kegalosaanui (Tafel 38. Fignr 11. 12. 13.). Die Zabne erbeben sich gerade aus ihren Alveolen 
und krümmen sich mit der Spitze hakig rückwärts. Sie sind stark comprimirt, vorn in der untern 
Kronenhälfte stumpf und abgerundet, in der obern Hälfte und am ganzen hintern Rande mit einer 
sägearlig gezähnten scharfen Kante versehen. Die äussere Ladenwand des Kiefers ist vollständig, 
die innere aus dreiseitigen Knochenplatten gebildet. Die Ersatzzähne entwickeln sich in beaondem 
Alveolen zwisoben den fungireoden Zähnen, rücken aber bei weiterem Wftchstb«iin und endliebwi 
Abstossen der alten Zähne in deren Steile ein. Figur 12. stellt ein Unterkieferft-agment des M Bück- 
landi von der Innenseite mit Ersatzzähnen dar, Figur 11. die vordere Ansicht eines Zahnes mit dem 
Kieferdurchschnitt, Figur 13. die Seitenansicht eines Zahnes. 

9. Pterosanria. 

Die Flugsaurier stimmen in ihrem Zahnbau unter einander mebr überein als die Dinosaurier und 
gleichen viebneta- den Krokodilen ak dieser FamiHe. Die Zähne sind einfach kegeUurmig» gerade oder 
leicbt gekrmnmt, mit innerer Höhle, in idehr iveniger weit von einander getvenntoa Aiveolea einge- 
keih, glatt,' ohne Kanten und Leisten, scharf^tzig, die Eraatzzäine neben den alten (Taf.S9.Fig. 11.) 
hervorlretend. Andere Knochen als die Kiefer tragen keine Zähne und in diesen beginnt die Zahnreihe 
Yoro und ist bald länger bald kürzer. Die Zahl ändert sehr ab und wie es scheint mit andern ge* 
Befischen Düfereneen. 

Die ächten Pterodactylve-Arten mit viergliedrigem Flugßnger haben völlig glatte und scharf- 
spitzige Zähne und zwar Pt. brevirostris oben 5, unten 8 jederseits, jedoch so kleine, dass diese 
Zählung noch der nähern Bestimmung bedarf. Die Gruppe der Brachytrachelen besitzt oben 11| 
und unten nur 5 Zähne, so Pt. crassirostris Tafel ^. Figur 11. Ton den obern scheinen hier die 
zwei vordersten dicht neben einander stehenden scbarfspitzigen die Schneidezähne zu sein ; ihnen 
folgt ein merklich kleinerer, dann die grössten der ganzen Reihe, bis die drei letzten wieder kleiner 
werden. Im Unterkiefer fehlen die Schneidezähne völlig, der erste entspricht dem dritten oberen 
und i&l der längste, die bintern nehmen schnell an Grösse ab. Die Macrotrachelen besitzen umge- 
kehrt unten vielmehr, nämlicb ^ Zäbne jederseits, oben ebenfalls 11 und beide Reihen reichen 
niobt so weit nach hinten als bei den firacbytracbelen. Bei dem hieber gehörigen Pt. Tongirostris 
Tafel 39. Figur 3. sind sämmtliche Zähne kurz und klein, leicht gekrümmt, scharfspitzig, ziemlich 
gleich lang, in engen fast gleichen Abständen einander folgend und wie S ö mm e ring an giebt unten 
19 an ZaiiK Von Pt medios sind nur die 16 Zähne des Unterkiefers bekannt. Ihre Reibe beginnt 
an der vovdem Miefer$p«ta9e «nd eie folgen einander in kleinen gleiehen Abständen» sind ebeAfaUs 
leicht gekr«iuwl, nehmen aber nach bintett etwas «oLän^e so. Die Arien der Geltung Bteaipko» 
rbyiicliiis uolerscbeiden sich von ailen vorigen durch eine lange, zahnlose^ hornige ßchnabelspttoe 
tm4 eine mei^t geringe Anzahl von lÄhnea, Bh. Mllnsteri bat oben i und ont«^ 7 jederftita, alle 
seblank, gekrOmnkt, leinsptitzig, nacb Goldlass rund, nadi Owen oeMpcimirW Ab^Geomkingi bat 
dieselbe AnzaM, ancb sind sie leicht gekrümmt, sehr spitz^ fia tfealieh gleiche» AJbständea einander 
fegend, und etwas comprimirt kegelförmig, aber vom drittoii grössten nach hinlen allmäblig kleiner 
werdend und aussen an der Basis mit einem rinnenförmigcn Bindrueke verseben. Von den langen 
seliarfen ZAhnea des Rh. longioandns kennt man die Anzahl noefa niebt. Rb. macronyx scheint in 
der ontern Reihe mehr als 14 Zähne besessen au haben, welche breit und kurz, stark comprisiirt^ 
vorn und hinten schneidend sind und dicht gedrängt einafnder folgen. Von allen diesen jnrassiseben 
Plerodactylen unterscheiden sich die Arten des Kreidegebirges dnrdi vertkale Streifong der stumpf- 
spitzigen Zälme. Tafel 41. Figur 1 und Sa stellt zwei einzelne obere Zahne von Pk Cuvieri aus 
dem Kreidekalk von Rent nach Owen dar. Die zwei an der vordem Kieferspitze stehenden Zähne 
^nd schief naeh rerrn und nnten geriohlet, ibneB folgen m gleichen Abständen noob zdin Zäbne 
jedersells, dMh Ist das vortiattdeoe Oberkiefaralück nidit v^llstindig. Die Zähne des Pt. giganiMU; 
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deMelbeo Pandortes sind weniger sdilaak and wediger eompnaiirt, die Kronen schneller zagespitit^ 
äusserst fein verticai gestreift, die Warsel langer. Bei Pt oompresstroslris sind die Zähne naeb 
den Alveolen zu schUessen noch stärker comprioiirt als bei Pt. Guvieri. 

S« CroeodlllBa« 

Der Rachen der Krokodile ist wie bei Pterodactylen und Dinosauriern nur mit je einer eindchea 
Reihe von Zähnen in den Kiefern bewaffnet. Dieselben sind in getrennten Alveolen eingekeilt und er- 
setzen sich unbestimmt fast das ganze Leben hindurch. Die ErsatzzAhne entwickln sich in den Höhlen 
der abzustossendai und schieben diese vor sich her. Die Zahl schwankt mehrfach, hält sich jedoch 
meist auf 15 bis 20 in jeder Reihe, bei einigen steigt sie beträchtlich h6her. Der Form nach sind 
die Krokodilzähne kegelförmig, bald schlanker, bald plumper, mehr weniger gekrümmt, glatt, gekantet, 
gestreift oder gerippt. Häufig zeichnen sich einige Zähne in jeder Reibe constant durch äberwiegeode 
Grosse aus. Die Unterscheidung der Gattungen und Arten unterliegt bisweilen grossen Schwierigkeiteo. 

Croeodiloa besitzt mit Alligator im Allgemeinen grössere und stärkere Zähiie als die Gaviaie, 
kegelförmige, leicht gekrümmte, meist mit einer vordem und hinteren scharfen Kante und mit Strei- 
fung. Der erste Zahn des Unterkiefers durchbohrt den Zwischenkiefer und verbirgt sich bei ge- 
schlossenem Rachen in dieser Höhle; der vierte dagegen greift in einen Ausschnitt des Oberkiefer- 
randes und ist bei geschlossenem Rachen sichtbar. Die Alveolarränder der Kiefer sind unregelmässig, 
die Zähne von ungleicher Grösse. Cr. rhombifer Tafel 88. Figur 1. hat in der obem Reibe 17, in 
der untern }5 Zähne, dort der 8. und 7., hier der 4. und 10. der grösste. Cr. vulgaris hat in 
der obem Reihe einen mehr und der 3. und 9. ist der grösste, unten aber der 1. 4. und 11. Bei 
Gr. biporcatus schwankt die obere Zahl zwischen 18. und 19. und der 2. d. 8» 9. überwiegen an 
Grösse, unten nur der 1. und 4. Cr. acutus, Cr. intermedlus und Cr. Gravesi besitzen oben 18, 
unten 15, hei ersterem aber ist oben der 4. und 10., unten der 4., bei dem zweiten oben der 1. 
5. 10., unten der 1. 4., bei dem dritten oben der 2. 7. 8., unten der 4. 9. 10. 11. der grösste. 
Cr. intermedlus nähert sich zugleich durch die geringere Grrösse der Zähne und den minder bnch- 
tigen Alveolarrand den Gavialen, und zwar zanächt dem Gavialis Scblegeli, bei welchem die Zähne 
schon von mehr übereinstimmender Grösse sind und das erste Paar des Unterkiefers in einen seit- 
lichen Ausschnitt des Zwischenkiefers eingreift. Ueberhaupt ist bei Oavialle die Zahl der Zähne 
grösser, bei G. gangeticus Tafel 38. Figur 9. (Unterkiefer) oben 29, unten 27, die fönf ersten Paare 
der obem Reihen stehen im Zwißchenkiefer, der 1. 3. 4. obere und 1. 2. 4. untere sind die längsten, 
die hintern leicht comprimirt von vorn nach hinten und mit scharfen Leisten versehen, ganz wie 
bei dem Crocodilus cultridens aus dem Wealden, v^o die verticale Streifung zugleich sehr hervor- 
tritt. Alliyator schliesst sich wieder enger an die ächten Krokodile an. Die gemeinste Art, A. la- 
cius, hat oben wie unten 20, dort der 4. 5. 8. 9. 10., hier der 1. 3. 4. 11. 12. 13. der grösste; 
bei A. scierops sinkt die Zahl für jede Reibe auf 18, oben der 4. 5. 10. der grösste, unten der 
1. 4.; A. palpebrosus besitzt oben 19, unten 21, dort der 2.3.7. 10., hier der 1.4. am grössten; 
A. cynocephalos oben 19, unten 18, dort der 3. 4. 9. am grössten; A. trigonatus oben 20, unten 
21, A. niger oben 18, unten 19. 

Von den zahlreichen fossilen Arten beruhen viele nur auf einzelnen Zähnen, welche die gene- 
rische Bestimmung nicht mit Sicherheit gestatten. Wahrscheinlich zu den ächten Krokodilen gehören, 
die in ungeheurer Menge in deu Süsswassergebilden vonArgenton vorkommenden Zähne des Gr. com- 
munis, Cuvier, oss. foss. tb. 238. Figur 14. 15. 16. u. Gervais, ZooL et Pal. fr. tb. 57. Fig. 19. — 21., 
tb. 59. Figur 3. — 5. (Cr. Rollinati). Sie sind mehr comprimirt als bei irgend einer andern Art, mit 
sehr scharfen und fein gezibnelten Kanten versehen, daher von Gervais zum Typus der Gattung 
Pristiehampsus erhoben. Von den 1100 Zähnen, welche v. Meyer aus dem Mainzer Becken zählte, 
ist leider nichts weiter bekannt, als dass sie wahrscheinlich von Alligatoren herrühren. Bei dem 
gavialartigen Cr. Ungeri aus der Braunkohle von Wies in Steiermark, welchem Pranger irrthümlich 
9 Zähne im Zwiscbenkiefer zuschrieb, stehen die Zähne im Zwischenkiefer dicht neben einander, 
ebenso im Oberkiefer, dort sind sie rund, hier oval im Querschnitt, von verschiedener Grösse, 
pfriemenförmig, schwach gekrümmt, sehr fein gestreift. Cr. macrorhynchus aus dem Kreidemergei 
in New -Jersey hat ungemein dicke und kurze Zähne, 2 Zoll lang und 1 Zoll dick, nur % ZoU 
über den Alveolarrand hervorragend. Cr. toliapicus von Sheppy besitzt oben 22, unten 20 Zähne, 
von mehr gleichförmiger Grösse und in mehr regelmässigen Abständen als bei den lebenden Arien. 
Dieselbe Anzahl giebt Owen für Cr. Hastingsiae aus den eocenen Süss wasserschichten von Hordle 
Cliflfe in Hampshire an, davon sind in der obem Reihe der 4. 9. 10. die grössten. Alligator 



BanlonieDski, tod .welchem wir Tafel 41. Figur 17« den.firagmentirea Oberkiefeir nach Owen geben, 
gleicht im Zahnsystem TdUig dem Cr. Hastingsiae. Der eocene Gavialia Dixoni von Brakleaham hat 
weniger schlanke und weniger eomprimirie Zähne als die lebenden. Gaviale, schwächere und schief 
gegen einander gestellte. Kanten. Von dem nah Terwandten Gr., elaverensis im Alller Dept. sind 
leider nur die runden Alveolen der .öhem Reihen bekannt, von denen die fUnf loteten sehr klein 
und nicht rund, sondern oval sind. Yen Cr. depressifrons aus den Braunkohlen von Soissonnais sind 
20 obere und 14 untere Alveolen bekannt, unten die 1. und 4. auffallend gross, oben die 3.4. 10. 
Gavialis .macrorhynchus Tafel 38. Figur 7. (Oberkiefer) aus dem PisoUtenkalk im Dept der Marne, 
zeichnet sich durch die stark gekrümmten glatten Zähne ans. Gr. champsoides Tafel 41. Figur 2K 
6. 12. von Sbeppy nähert sich den Gavlalen, die Zähne sind von ziemlich gleicher Grösse, In 
gleichen Zwischenräumen, aber relativ gross« Unsere Tafel 38. Figur lO** stellt noch einen gaviai- 
artigen Zahn aus den Falunen der Touraine, Figur lOl** einen anderen von Soissons, Tafel 39. Fi- 
gar S^^ zwei ans dem Pariset' Grobkalk dar. Alle sind von Gervais, Zool. et Pal. fr. tb. 59. ent- 
lehnt, wo noch zahlreiche einzelne Zähne verschiedener Fundorte in Frankreich abgebildet sind, deren 
systematische Bestimmung jedoch nicht gegeben werden kann. 

T el eoaa nr na (Mystrioeaurus) unterscheidet sidi von den Gavialen dmrch viel zahlreichere, schlan* 
kere, weniger eomprimirie, scharfopiteige Zähne, die leicht gekrümmt, fein gestreift, mit zwei 
schwachen^ Kanten und glatter, cylindrlscher Wurzel verseben sind. Von den Arten besitzt T. Eger- 
toni Tafel 38. Figur 2. oben 39, unten 38; T. Ghapmanni oben 46, unten 48 (nach Oweb, nach 
Bronn nur 35 in jeder Reihe); T. latifrons oben 36, unten 38; T. cadbmensis hi jeder Reihe 45, 
die abwechselnd grösser und kleiner sind; t. Laurillardi oben 33, nnten 32, T. Brongniarti wahr- 
scheinlich 38 in jeder Reihe, T. TIedemanni oben 34, unten 37. Die Zähne des T. Münsterl haben 
glatte Spiteen und nur an der Kronenbasis kurze runzlige Striche. Einzelne noch unbestimmte Zähne 
verschiedener Arten aus Frankreich bildet Gervais, Zool. et Pal. fr. tb. 61. ab. Der sehr nah ver- 
wandte Pelagosaurus besitzt in der obern Reihe 29, in der untern 26 lange, fein gestreifte Zähne 
von ungleicher Grösse und in unregelmässigen Abständen; Leptocranius 36 bis 40 in jeder Reihe; 
Aelodon oben 27, unten 26 sehr lange, dicke, pfriemenförmige, fein gestreifte und schwach gebo- 
gene Zähne, von denen oben die ersten beiden klein, der dritte sehr stark, die folgenden kürzer 
und gleich gross, unten aber die drei vorderen stärker als alle übrigen, die abwechselnd grösser 
'nnd kleiner sind. Bei Gnafhosannia Tafel 40. Figur 1. nehmen die 40 Zahne des Unterkiefers von , 
vorn nach hinten an Grösse ab, die acht ersten sind auffallend lang uod stark, die schlank zuge- 
spitzten, gekrümmten Kronen glatt, im Durchschnitt oval. Höchst eigenthümlich sind die Zähne des 
gavialartigen Snchosanms , comprimirt, leicht gekrümmt, schlank und spitz, mit schneidender Längs- 
kante auf der conoaven und convexen Seite, mit entfernt stehenden Längsriefen, die sich vor der 
Spitze verlieren. Ooniopholia dagegen hat sehr dicke, runde, stumpfspitzige, sehr schwach gebo- 
gene Zähne mit dichten, feinen Streifen uod schwachen schneidenden Kanten. Aehnliche plumpe 
Zähne mit feinerer Streifung oder ganz glatt aus den miocenen Schichten im Herault Dept. bildet 
Gervais, Zool. et PaL fr. tb. 57. Figur 1 — 6. ab und einen mit stärkeren schneidenden Kanten 
von Montpellier Figur 7. und andere aus den Mergeln von Passy tb. 17. Figur 19 — 21. urtd 
tb. 59. Figur 6 — 10., von denen unsere Tafel 88. Figur 4. 6. zwei wiedergiebt. 

Steneoaannui unterscheidet sich von den Teleosauriern durch dickere und relativ grössere Zähne. 
im Unterkiefer stehen auf dem Symphysentheile jederseits 16, auf dem freien Theile.7, alle sind 
gestreift, zweischneidig und von verschiedener Grösse. Dem Marmarosaurus aus dem Forest Marble 
fehlen die schneidenden Kanten, die schlanken stumpfspitzi^en Kronen sind comprimirt, unregel- 
mässig und fein gestreift, die Spitze jedoch glatt. Damit stimmt auch Machimosaurus Taf. 40 Fig. 9. 
bis auf den fast kreisrunden Querschnitt. Bei Sericodon von schlankerer und spitzerer Form mit 
ovalem Querschnitt verschwindet die Streifung für das unbewaffnete Auge. Bei dem merkwürdigen 
Cardiodon Tafel 38. Figur Sab ist die Zahnkrone über (^er glatten cylindrischen Wurzel stark er- 
weitert, flach, mit unregehnässigen Falten und breiter Spitze. Die dem Poecilopleuron zugeschrie- 
benen Zähne sind mit ähnlichen Falten bedeckt, von welchen zwei gegenüberstehende stärkere die 
Spitze erreichen und diese zweischneidig machen. Ihre Gestalt ist kegelförmig, nicht erweitert. 

Thamnafoaanfftta aus dem braunen Jura vonNeuffen hat schief gestellte Zähne mit langen hohlen 
Wurzeln, von ziemlich gleicher Grösse, kegelförmig mit rundem Querschnitt und feiner Streifung bis 
zur Spitze, ohne schneidende Kanten. Der einzig bekannte kolossale Zahn des Ischyrodon aus dem 
Aargau trägt grobe scharfe Streifen bis zur Mitte, seine obere Hälfte ist glatt und ebenfalls ohne 
Kanten. Die rundkegelförmige etwas gebogene Zahnkrone des Brachytaenius aus dem Jura von Aalen 
trägt zwei ziemlich einander gegenüberstehende flügelartig ansitzende Kanten, von denen die kürzere 
fein sageartig gezähnt ist Die Basis ist. mit einigen Längsstreifen versehen, die weiter hinauf in 
microscopische Knotenlinien übergehen. Von Macrorhynchus siud nur die 34 tiefen und dicht ge- 
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(MilSleA AJtfMm d«r oterti BMtB McMUit beoi solilaiikkegdMnMfeii VolyvInkodM TUM 41. 
n§aT 15. 9m dar Krcfda fehlea die «etoeidMden Kamwi, der (^MnehiiM ist iEreiemd^ sahlreiobe 
Patten bagiimaii In «laicbem Niveau übet* dar «laNaa eyHiidriBeheii W«rael «nd laufao an ZaU sieh 
^errin^riid bis turSpflte blBabf, die mr sehr wellige eiteialien. ¥on den beiden bei Owen iuh 
tensohledenen Artee tot die bkvfigere P. imerrnpflaa Plgar 16. attsgeaeMioet dnrsfa die aebr ien^ 
Wurzel, die bei «inigeii Bxeotplaren bis */f der gaaeen ZabaUinge eloBiniml, mid dnrcb die sehr 
ütt-e^eliDüseig endenden Pellen, Auf der oonoaren Seite der ecbwaob gelcrflnimtai Knone laufen 
einzelne Pallen bis zw Spitee« P. eontfnaus iai nur in wenigen fragnenlaren plompen Zäboen 
bekannt. 

4w Bikallofiiatiria« 

Die EealiDsabrier scMiessen sich in der Kogelgeatalt ihrer 2Uine> in demi JSinkeihing in geirennle 
Alveolen und deren susschliessficbes Vorkommen in den Kiefettoedien den vorigen FamOien noch sehr 
eng an, <d)wohl sie in ihrer übrigen Orgäk^ttoü sich weit von densdbcsi entfernen. Die Zahl dchwadkt 
anSMIender als bei den Kr<dDodilen und zwar zwiscImo 12 bis 70 fffar jede Reibe, im AllgeaniBeB haben 
die Gattdngeki dtf Trias eme g^ii^ttre AntaU als die des Juragebiiges und bei aäeti die obem Reihan 
eine grössere Anzahl als die untern. Die iKegelgestah ist bald schlanker, bald plnn^per, rund oder 
mehr weniger comprimirt, gekrümmt, selten gerade, die Oberfläche gestreift oder ger^t, nur sdten 
ottt achneidendeB Kanten. Die achmelalooa ^aite oder gestreifte Wunei sohUesst sieb bei einigen unta^ 
do<ih bleibt die Höhle bn Innern der Krone, d^Ersatazahn abaoibirt die Wurzel und sttet 6m abcn 
Zahn ab. 

ZöbtbToaanma Tafel 40. Figur 3. 7. 13; Tafel 41. Figur 8. 9. 13. 16. 13. Die Zahne der Ich- 
thyosauren stehen in getrennten Alveolen in einfacher ununterbrochener Reihe in den Kieferknochen, 
haben schlank kegelförmige, spitze, einfach längsgestreifte Kronen und lange, schmelzlose, geschbs- 
sene, glatte oder gestreifte Wurzeln. Ihre Anzahl schwankt für die untere Reihe von S5 bis €0, 
für die obere von 40 bis 70, bei wenig veränderlicher Grösse in derselben Reihe. Die gemeinste 
Art im Lies I. communis Tafel 40. Figur 3. besitzt oben jederseits 40 bis 50, unten 35 bis 30 Zähne, 
deren Krone schlank kegelförmig, im Querschnitt kreisrund, nicht sehr scharfspitzig ist Starke, 
nur durch enge Furchen getrennte Rippen steigen von der Wurzel auf die Krone und ziehen sich 
verschmälernd gegen die Spitze. Bei I. platyodon Figur 7. 13. ist die Wurzel bauchig verdickt, die 
Krone in der Mitte etwas verengt, stark comprimirt (Durchschnitt neben Figur 7.], kantig bis zur 
scharfen Spitze, die Wurzel mit regelmässigen Rippen, die sich auf der Krone abflachen, so dass 
diese ziemUoh gktt erscheint. Im Oberkiefer stehen jederseits 45, im Unteilciefer 40. h lonchiodon 
Owen, Odontogr. tb. 73. Figur 2. besitzt sehr schlanke, spitzige, fast gerade, im Querschnitt runde 
Zähne, deren Rippen auf dem obern Theile der Wurzel völlig verflacht, auf der Krone wieder dicht 
gedrängt, zahlreich und rauh hervortreten und bis zur Spitze laufen. Bei I. tenuirostris Tafel 41. 
Figur 16. sind die Zähne am zierlichsten und schlankesten, ziemlich ' stark gebogen, zahlreicher als 
bei allen übrigen Arten, nämlich oben jederseits 65 bis 70, unten 60, nur 25 stehen im Oberkie* 
fer, die Übrigen im Zwischenkiefer. Die Rippen auf der Wurzel sind sehr regelmässig, werden 
aber auf der Krone so fein, dass dieselbiD glatt erscheint. I. intermedius Owen, L o. flg. 1. and 
Conybeare, geol. transact. b. L Ü>. 15. 17. hält die Mitle zwischen vorigen beiden, die obem 40 
und untern 35 Zähne sehr schlank, scfaarfepitzig, ziemlich gerade, mit schwachen Rippen atif der 
Krone und der bauchigen Wurzel. I. acutirostris besitzt ^ Zähne mit relativ grossen Wnrzefai. 
Bei. L integer, dem L communis am ähnlichsten, sind die Zähne relativ am grössten, namentlich 
am dicksten. Auch L trigonodon Wagner, Ichthyos. 1851. Tafel 1. Figur 3^6. hat sehr dicken 
sich schnell zuspitzende Zähne, deren Spitze dreflcantig, deren Wurzel drehrund ist; im XTebrigen 
ist die Oberfläche leicht gestreift und sehr feine Falten ziehen schief über die Kanten und kerben 
dieselben. Der einzige Zahn des I. posthumus Wagner, Saurier 1852. Tafel 4. Figur 4. 5. von 
Kelheim hat eine merklich gekrümmte, sehr kurze Krone mit feinen Rippen und rundem Querschnitt» 
durch einen glatten Ring von fein gestreiften dicken und etwas eemprlnrfrlen Wurzeln geecbieden. 
Der Figur 9. Tafel 41. dargestellte Zahn aus den untern Schichten des Lias bei Quedlinimrg ist 
schlank kegelförmig, rund, wenig gebogen, mit dicht gedrängten Rippen, auf dem erhaltenen War- 
zeHhefle glatt, der Ersatzzahn steckt noch in der Innern Höhle. Die jflngste Art, I. campylodan 
T^fel 41. Figur 13. 19. aus dem Kreidegebirge, zeichnet sich durch die plumpeste und kdrzesle 
Kegelgestalt der Zahnkrone und durch die sehr lange verdickte Wun^el aus. Die KroM ist iM aabl- 
reichen, feinen, ungleich dicken Rippen bedeckt, welche meist vor der Spitze versobwteden, die 
Wtirzel glatt oder unttrgelmässig gestreift, der Querschnitt oval od« rund. 
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Ttfel 41* ngwr 6. mUetrwibMdß^ «leb vop faMhywilur«i« 4iir«li die geiniigerci Aor 
uU von Zähom, durch dereo viel 8<4)tenkere. spitsigere 6e9tatt» die lenket ruode tmd (eMtaete 
Wurzel, die lookere Eiofügnng in die Alveolen uad die mehr varürende Grösse. Durch alle dlefe 
Bigenthttnitichkeiten nähern sie sich den Krokodilen mehr als die Ichtbyosaurer. Im Oberkiefer pfle- 
gen die hinlem die starkem ku sein, Im Unterkiefer sind die 4 Jbis 8 vorderen die grOssten. Die 
Bnalcnihoe entwiokein sich an der hmenseüe der ahen uad stosseD diese ab. Die Arten sind 
schwierig von eioaiider m uatersoheideii. Dem PL doUobodeirua weide«i %i Zählte m der Wtem 
Reihe zugesebrieben, wovon die vier vordere» die grC^sslea, dem PL Hawkipsi oben iO, jvßtw 3(, 
dem PL macrocephalus unten 26, ebenso viele init kreisrundem Durchschnitt und feineq Wellenlinien 
auf der Oberflädie dem PL brachycephalus, dem PL arcuatus 27 unten, von denen die sechs vor- 
deren die grössten sind. Der von Owen entlehnte Eafan Figur 6. unserer Tafel 41. wird dem PI, 
Bemardi aus dem Kreidegebirge zugewiesen. Die schwachen Falten des Schmelzes setner Krone 
verschwinden weit vor der Spitze und die cylindrische Wurzel ist glatt. Ein ülkniicher Zahn aus 
der KreMe war stärkt' gefaltet. 

nofwniM besitzt nogerähr 38 Zähne in einer Reihe* die oben vom 5. an bis vom H. ^^x 
Dicke zunehmen» von U, bis «ow 20. kleiner werden und dann biukor deo vorderen m QrMiß 
snirflekbiQiben. im Unterldefer aber schein! der 4v der gr^j^ete ^ mn mi die merkU^e ßrtfsseiK 
abnähme vom 15. m beginnen. Alle sind sehr dick ke^elforn^g^ etwas dreiaeUig, die Auasenseite 
schwach gewölbt, uod vöUig glatt, von den beiden Innenseite^ durch schärfere KaMtop getreiwi» die 
innere Kante bisweilen verschwindend, die Innenseiten mi! starken Falten, welche die Spit^^e nj^t 
erreidien. Die lange, unten geöffnete Wurzel iet glatt t rund, in der Mitte verdickt AUe Zlihne 
sind etwas nach innen und hinten gekrümmt und die gröaaten erreiohen 7 Zoll I4ingf. Ove4lt 
bildet die Krone in der Odontogr. tb. 68. Figur 5. ab und A. Wagner fügt einen PL giganteus 
Sanrier Tafel 4, Fignr t"-^8 vonKelhete Mnz«. dessen einaiger Zahn lireiUch sehr firagmeniär, aber 
mn dZoll gvitsser ist als die grössten (7'') eogUsoken, 

VafHioMiinw Tafel 40. Figur lQa6c; TaM 41. Figur 10. stimmt mit den schlankesten Ichthy- 
osauruszähnen am meisten tterein. Die Zähne sind schlank und sehr schlank, stets merklich ge- 
krttmmt, am Worzetende geöflfnet und die Brsatzzähne in sich aufnehmend, Ton hier atlmählfg sich 
verdünnend und ohne Kanten scharf zugespitzt, die Wurzel glatt, die Krone mit meist regelmässigen 
(bis 30} Streifen, von denen jedoch nicht die Hälfte die Spitze erreicht. Die Zahl wechselt in einer 
Reflie von 10 bis 81 gleich grosser, vor diesen stehen 2 bis 8 viel grössere Eckzähne, davor 8 
bis 4 kleinere gidcbsam LtlckiBähne und ganz rom 2 bis 5 sehr grosse Schneidezähne im Zwi*- 
schenkiefer. Die Eck- und Lückzähne fehlen im Unterkiefer. Die Arten sind sehr schwierig von 
einander zu unterscheiden, da Toilsiändige Reihen erst von den wenigsten bekannt sin^. N. mira- 
bilis die gemeinste Art des Muschelluilkes besitzt 81 kleine Baekzäbne in der obem Reihe, 2 grosse 
Bekzähne, 4 viel kleinere Ltfckzäbne und 6 mächtige Schneidezähne. Letztere sind auch Im Unter- 
kiefer vorhanden. Wir haben in Figur 10. Tafel 41. einen schönen Zahn aus dem Muschelkalk von 
Jena abgebildet 'und in Figur 10 a 6 Tafel 40. zwei aus der Lettenkohle und bei (f einen aus dem 
Rüdersdorfer Moschelkalke, welche Quenstedt N. Guvieri nennt. 

itaoa«uraa TaM 40. Figur 4. 5. lässt den Unterschied von Backf-, Eck-, Lück*^ und Schneide^ 
aähnen nicht in der Gestalt der Zahne erkennen, zählt etwa 2^ bis 28 in der obem Reibe, ^ie 
alimählig an Grösse zunehmen, allgemein dicker und knäftiger sind als bei Notbnsaurus und auf der 
Innenseite dichter als aussen gestreift sind, unsere Figuren geben zwei (ragmentäre Exemplare aue 
der Lettenkohle von Crailsheim naoh Quenstedt, 

llenaliioaniTna Tafel 40. Figur iahe zählt höchslens 12 Backzähne in der obem Reihe, davor 
einen grossen geknimmlen Fangzahn und einige kleinere Schneidezähne. Die Krone schwillt im un-« 
lern TheHe etwos an, ist rund in Querschnitt und bis lur Spitze gestreift, iei c is« ein Backzahn 
vergröMort dargestellt. 

Die Eidechsen haben nie mehr eiqgekeille Zähne, sondeni in Gruben eingewachsene, auf dem 
Ei^bmnd aufeitzende, oder seitlich mit einer Kieferlade v^undene! Es fehlt ihnen daher allgemein 
£e Wurzel, welche die Zähne aller Mitglieder der vorigen Familien besassen. Die Yerwachsuqg mit 
dem Kiefer ist eine unmittelbare oder die Zähne stehen auf besonderen SocksJn, auf dkkm, böcker- 
9rt|geat knöchernen JSrhdbyagen. Sie sind auch nicht mehr hk» auf die Kiefiar beschränkt wie bei 
aüen vorigen^ sondern bewaflhen aneh häufig mit je einer Reihe die FlQgelbeine. ihrer Structur nach 
aind sie ganz solide, ohne innere Höhle (Pieodonten) und dann fest mit dem Kiefer wachsen, oder 

12» 
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sie hAea eine Meine innere Hdhie (Gilodonten) und sind dann hänfig minder fest Varwachsen. Zahl 
und Gestalt ändert sehr vidfach ab. Die Gestalt ist kegelförmige spitz bis ganz stumpf und cytindrisdi, 
abgerundet, comprimirt bis plattenfSnnig, gekantet, die Kanten scharf und schneidend oder gesägt, ge- 
zähnt* gekerbt, auch die Krone verdickt, keulenförmig, allermeist glatt, nur selten gestreift, gerade 
oder gekrümmt Bei Einigen varnrt die Form nach dar SteUung, so dass Schneide-, Sek-, Back- und 
Gaum^nzShne unterschieden werden können. Die Zahl steigert siph von 6 bis 7 in jeder Reihe bis 
auf 70 und mehr, meist zählt man jedoch kaum 20 oder einige mehr. Die Zahl jn den Gaumenreihen 
ist immer sehr gering. Nach dieser verschiedenen Entwicklung des Zahnsystemes lassen sich die Echsen 
wieder in mehre Gruppen sondern^ doch geben dieselben nicht mit den übrigen OrganisatioQsverhUr 
nisaen parallel. 

Bei den ältesten Eidechsen stecken die Zahne in tiefen Gruben der Kiefer und haben innere 
Höhlen, necodontoflannui besitzt in jedem Unterkieferaste etwa 31 Zähne mit runder Basis und 
comprimirter Krone, dei-en Kanten scharf und feingezackt sind und deren Spitze sich etwas nach 
hinten biegt. Die Aussenselte ist etwas stärker convex als die innere und die Grösse nimmt nach 
hinten ein wenig ab. Palaeosaurus Tafel 41. Figur 3. bezeichnet zwei ebenfalls comprimirte Zähne 
mit scharfen gezähnelten Kanten,. nur im Veiiiältniss der Dicke und Breite von jenem unterschieden. 
Die Zähne des Proterosaurus sind länger, schlanker und mehr cylindrisch. Noch länger, merklich 
gekrümmt, aber mit denselben gezähnelten Kanten versehen und ebenfalls comprimirt sind die dem 
Gladeiodon zugewiesenen Zähne. Im gegenseitigen Verhältniss ihrer Breite und Dicke stehen sie 
zwischen Paläo- und Thecodontosaurus. 

OeoMMmis gehört zu den Akrodonten-, denn die Zähne sind mit ihrer Basis auf besonderen 
Sockeln frei auf. den Kieferrand aufgewachsen. In der obem Reihe zählt man deren 17 bis 18, die 
letzten sich verkleinernd, alle comprimirt, leicht gekrümmt, mit vorderer und hinterer, scharfer, fein 
gezähnelter Kante. Gaumen- und Unterkieferzähne sind von G. Sömmeringi Guvier, oss. foss. 
tb. 249. Figur 4 — 6. nicht bekannt G. Mitchilli aus der Kreide hat undeutlicher gezähnelte Kaulen 
und wird zu Mosasaurus gehören. Die Zähne von G. maximus scheinen nach ihren inneren Höhlen 
zu schliessen eingekeiH gewesen zu sein und daher dieser Gattung nicht anzugehören. Bei dem 
MoMUNumu des Kreidegebirges sitzen die Zähne gleichfalls auf verdickten faserigkoochigen Sockehi, 
aber in getrennten Gruben. Die Ersatzzähne dringen neben oder durch den Sookel der alten her- 
vor. Die Zähne selbst sind comprimirt kegelförmig, leicht gekrünunt, die äussere fost flache Seite 
von der innem sehr stark convexen durch scharfe ungezähnelte Kanten geschieden. Im Oberkiefer 
zählt man 11, im Zwischenkiefer 3, im Unterkiefer 14, und auf jedem Flügelbeine eine Reihe von 

3 Zähnen, welch' letztere nur kleiner als die Kieferzähne, übrigens denselben völlig gleich sind. So 
ist es bei M. Hoffmanni, dessen beide Kiefer- nebst der Flügelbeinreihe Tafel 39. Figur 6. darge- 
stellt sind. M. Haximillani Goldfuss, nov. act. Leop. XXIa tb. 6 — 9 bat 10 Zähne in der Flügel* 
beinreihe und alle Zahnkronen mehr pyramidal. Bei M. gracilis Owen, britRept. cret. form. tb. 9.. 
Figur 1. ist die Aussenseite der Zähne stärker convex als bei M. Hoffmanni und weniger convex 
als bei M. Maxlmiliani, die Krone überhaupt schlanker. Die Zahl betrug im Unterkiefer nicht über 
12 und standen die Sockel nicht so dicht hinter einander als bei jenen Arten. Kelodon Tafel 40. 
Figur 11. unterscheidet sich von vorigen beiden Gattungen durch Anheftung der Zähne auf karz 
kegelförmigen Erhöhungen des Kieferrandes und durch die gleiche Wölbung der Innen- und Aussen- 
seite der schairfspitzigen Zahnkronen, deren Querschnitt an der Basis rund, nach oben hin oval ist 
Die schneidenden Kanten fehlen nicht und sind bei prächtig erhaltenen Exemplaren äoasen^ fein ge- 
Zähnelt. Conloeaiinw Tafel 41. Figur 11. weicht nicht nur durch die viel, geringere Grösse soodera 
auch durch die eigenthümliche Form der Zähne von Vorigen characteristlsch ab. D«- Unteridefenst 
trägt etwa 20 Zähne, von welchen die 5 bis 6 vordem schlankkegelförmig, leicht gekrümmt, spitz, 
die übrigen nehmen allmähiig an Dicke zu, erweitem sich über der Basis etwas, sind ein wenig 
comprimirt, innen stärker gewölbt als aussen, mit vordrer stärkrer und hintrer schwacher Kante, 
der letzte klein und stumpf, der Schmelz aller feinrunzlig. Mit langen Wuräseln sind di^ Zähne in 
seichten Gruben eingewachsen. Von Dolichosaurus sind nur 4 kleine stumpfe Zähne kn Unterkiefef^ 
aste bekannt. Über welche Owen, brit rept. cret. form. 2%. tb. 10. Figur 3. 3. keinen nähen 
Aufschluss giebt. lUphtoeaiurya Tafel 41. Figur 7. trägt 23 schlanke pfnemenförmige Zähne im 
Dnterkiefer, welche an den Grund und die äussere Wand einer seichten Alveolarrinne angewachsen 
sind, also zu den Pleurodonten gehören. Der Solenbofer BomoeoMuwiui, vom Typus der lebenden 
Lacerta, hat im Oberkiefer jederseits 26 relativ starke und stumpfe Zftbne, von denen die vordem 

4 weiter aus einander, grösser und stumpfer als die 4 folgenden aind, weit^ nach biolennriimen 
sie aber wieder an Grösse zu, so dass die letzten auch die grösslen sind. Die Arten sobeinaD 
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doroh die Anzahl in don Reifaien untendiieden zu sein, denn die Zali! von 86 l>ei IL neptnnii» 
wird H. maorodactylus nicht erreichl haben. 

Unter den zahlreichen lebenden Gattungen der Schuppenechsen gehört Lacerta zur Abtheilung 
der Gölodonten und hat zugleich Zahnreihen auf den Flügelbeinen. Bei den grossen Arten sind die 
Zähne cyiindrisch und stumpf, bei den kleinen mehr kegelförmig , spitz, einige mit schwacher Zähne- 
Inng am vorderen Rande. L. agilis Tafel 39. Figur 5, bei c ein Zahn vergrössert mit Querschnitt, 
hat 12 kegelförmige Zähne in jeder Flügelbeinreihe, in jeder Kieferreihe 16 bis 20, während Owen 
im Zwischenkiefer 11 bis 13, im Oberkiefer jederseits 40, im Unterkiefer jederseits 50 Zähne zählt. 
L. viridis hat einige mehr in den Gaumenreihen, L. ocellata und L. Galloti dagegen soviel als L. agi- 
lis. Der Gattung Zootoca fehlen die Gaumenzähne, bei Algira sind deren kleine vorhanden, sehr 
kleine mehr durch Gefühl als durch Gesicht wahrnehmbare bei Tachydromus, wo die vordem Kie- 
ferzähne einfach, die folgenden dreispitzig sind. Die übrigen Gölodonten wie Ophiops, Galosaurus 
ü. a. entbehren, der Gaumenzähne. Unter den Pleodonten fehlen Grocodilurus die Gaumenzahne, 
die 11 Zwischenkieferzähne sind klein, kegelförmig, einfoch, die 15 bis 17 KieCerzähne grösser, 
comprimirt, die 4 bis. 5 ersten einfach, spitz, leicht gekrümmt, die übrigen gerade, dreispitzig, die 
22 der untern Reihe ebenso. Thorictes mit zahnlosem Gaumen bat 9 kegelförmige, leicht compri- 
mirte Zwischenkieferzähne , 10 im Ober- und 12 im Unterkiefer jederseits, die 4 bis 5 ersten stumpf 
kegelförmig, die hinteren bei ausgewachsenen Thieren höckerig getheilt. Bei Neusticurus sind die 
12 Zwischenkieferzähne einfach kegelförmig, die 22 Oberkieferzähne jederseits comprimirt, stumpf 
dreispitzig, von den 35 der untern Reihe die 6 ersten einfach kegelförmig, die übrigen flach, 
stumpfdreispitzlg. Aporomera bat 4 bis 5 kleine Kegelzähne am Gaumen jederseits, spitzkegelför- 
mige, leicht gekrüomite Zwischenkieferzahne, an den schlanken, gekrümmten, comprimirten Kiefer- 
Zähnen vom unter der Spitze eine Kerbe. Salvator Tafel 89. Figur 12. (Teguixim) ist wieder zahn- 
los am Gaumen, aber seine Zwischenkieferzähne sind gezähnelt, seine vordem Kieferzäbne hakig, 
die folgenden gerade, bei Jungen dreispitzig, bei Alten höckerig. Die- meisten Arten der Gattung 
Ameiva haben Gaumenzähne, ihre Kieferzähne sind comprimirt, dreispitzig. Bei Gnemidophorus mit 
Gaumenzähnen zählt man 10 Zwischenkieferzähne, 18 bis 22 im Ober-, 22 bfs 30 im Unterkiefer, 
die' vordem einfach und comprimirt, die hintern dreispitzig. Die Zähne ' des Didrodon sind von vom 
nadi hinten comprimirt, vn'eispitzig, der Gaumen zahiüos. Acrantns besitzt jederseits 2 bis 3 klehie, 
gerade Kegelzähne am Gaumen, die hintern Kieferzähne wie bei Dicrodon, bei einigen Arten in der 
Jagend fein gezähnelt, daher von Wagler zur Gattung Gtenodbn erhoben. Gentropyx mit vordem 
ein- und hintern* dreispitzigen Kieferzähnen und kleinen Gaumenzähnen schliesst sich ganz Gnemi- 
dopboras an. 
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t Die sehr umfangsreiche Familie der Iguaaen, deren Typus wir schon in dem fossilen Iguano^ 

I don angedeutet fanden, umfasst Pleurodonten und Akrodonten. Die ersten gruppiren ^ich in solche 

I mit Gaumenzähnen, wohin gehören: Polycychrus, Laemanctus, Urostrophus, Anolis, Corytophanes, 

^ BasiUscus, Apolonotus, Amblyrhynphus, Iguana, Metopoceros, Gyclura, Brachylopbus, Enyalus, 

f Ophryoessa, Leiosaurus, Hypsibatus, Holotropis, ProcU)tretus, llicrolophus , Ecphymotes, Stenocercus, 

( Opluras, Gentrura; und in solche ohne Gaumenzähne, nämlich: Norops, Diploiaemus, Uperanodon, 

r Tropidolepis, Phrynosoma, Callisaums, Tropidogaster, Strobilurus, Trachycydus, Doryphurus. Ei- 

f gentUche Bckzahnformen kommen bei den Pleurodonten niemals vor, die einfachen Kegelzähne sind 

[ stets stumpf, im Allgemeinen aber sind die Kronen mehr weniger dreilappig oder gezähnelt. Bei 

. Polycychrus ist die vordere Kerbe einfach, gekrümmt, stumpf, die hintere gerade, comprimirt, 

dreispitzig, die Gaumeniähne kurz und kegelförmig. P. gutturosus oben jederseits 22, unten 2Q. 

Bei Urostrophus trägt der Oberkiefer 46 bis 48 , der Unterkiefer 40 bis 42 Zähne, von welchen die 

vordem 10 bis 12 stumpfkegelförmig, die übrigen dreispitzig, sind; die 6 bis 8 Zähne in jeder 

I Gaumenreihe sind breitkegelförmig. Anolis hat dieselben Formen, aber andere Zahlen. A. loysana 

. z. B. 54 oben, wovon nur die hintern 8 bis 9 dreispitzig, 40 unten, wovon nur die 6 bis 7 letzten 

dreispitzig- sind; bei A. cblorocyaneus sind von den obem 60 die letzten 14, von den untem 56 

die letzten 20 dreispitzig; bei A. carolinensis überwiegen die 4 bis 5 bintem dreispitzigen beträcht- 

\ lieh an Grösse; bei A. chamaeleonoides ist kein einziger Zahn dreispitzig, die 13 vordem spitz, die 

übrigen stumpf, ihre Zahl beträgt oben 62, unten 50; Gorythophanes gleidit dagegen den ächten 

Anolis. Auch Basiliscus schliesst sich eng an, doch sind die bintem Zähne mehr dreilappig als 

dreispitzig, die vordem klein, mnd, spitz, leicht gekrünmit, in jeder Gaumenreihe 5 bis 6, nur bei 

B. mitratns 12. Aloponotus trägt jederseits zwei Gaumenreihen. Amblyrfaynchus hat hinten sehr 

dicke dreizackige Zähne. Bei der typischen Gattung Iguana, die mit voriger entschieden herbivor 

ist, sind wiederam 2 bis 3 unregelmässige Gaumenreihen vorhanden, die Kieferzähne gezackt oder 

gezähneK, zu 47 bis 49 in jeder Reihe. Metopoceros Tafel 39. Figur 1. (H. comutus) hat vom 

spitze und gekrümmte Zähne. Gyclurus unterscheidet sich davon durch die drei- oder zweilappige 

Form der Krone und die- einfachen Oaumenreihen. Iguana cyclura besitzt oben 36, unten 30, nicht 



MflifmMhflfQ weaifer, mid 9 bis la Ueine nuMle sdOiate Zilin^ in jeder GauDMuriitae. Bei GyeL 
acaathora steigt die Zahl auf 50 bis 56 in jedem Kiefer« Braebylo|ibuB aihU swiselieii S5 bis 40 
in jedem Saefer, meist comprimirte und dreispitzige, und der sonst damit übereinstimmende Bnyalus | 

besitzt einen grossem vordem Kegelzahn. Bei Opliryoessa sind die vordem Kieferzähne einfach» j 

die hintern dreilappig, bef Proctrotretus nur wenige vordere einfach spitz, die meisten gleich com- 
primirt, dreilappig, did Gaumenzahne sehr klein und spitz. Ton letztem unterscheiden sich Tropi* 
dolepis und Phrynosoma nur durch den Mangel der Gaumenzähne. Callisaurus zeichnet sich dordi 
einfache, last gleiche, kegelförmige Kieferzähne aus. Doryphorus bildet den Uebergaeg zu den 
Akrodonten, denn man unterscheidet oben schon 8 Schneide-, 3 Eck- und etwa 14 Backzähne 
jederseits. Die Eckzähne sind verlängert, rund und leicht gekrümmt, die Backzähne comprimirte 
dreispitzig, die Mittelspitze die grüsste. Diese Formunterschiede der Schneide-, Eck- und Backzähne 
sSad bei den akrodonten tguanen ganz gewöhnlich. So trifft man bei Istiurus amboinensis oben i 

und unten 4 sehr kleine einfach kegelförmige Schneidezähne, 3 grosse scharfspitzige gekrümmte 
Eckzähne jederseits, 13 comprimirte dreiseitige schneidende ungetheilte nach hinten an Grösse zu^ 
nehmende Backzähne. Galotes hat 5 Schneide-, einen langen Eck- und 8 bis 9 dreispitzige Back- 
zähne jederseits, in der untern Beihe 2 Eckzähne; Lophyras 20 stumpf dreispitzige Backzähne ia 
jeder BeIhe, jedoch nicht constant; Otocryptis bivittata 2 gerade Kegelschneidezähne, einen sehr ' 

starkeh Eckzahn mit gekrClmmfer Spitze, 12 anfangs einfache, comprimirte^ nach hinten grössere 
und gethe&te Backzähne, deren letzter dreilappig ist. Ghlamydosaurus schliesst sich dem an« doch 
sind seine Zähne grösser, oben 3 Schneide- und 4 Eckzähne. 

Die Ck ck o ta Talel 89. Figur 7 (bei c ein vergrösaerter Zahn mit Querschnitt) siad PIjbwo- 
doAten mit sehr zahbeichen spitzen, schlanken und einihohen Zähnea Bei Theeadat^lyhis lacvic, 
dea unsere Figur darstellt, läbit nan etwa 35 Kähne, von denen die 5 bis 6 erste» verlängert 
und im Zwischeokiefer stehen. Die Kronen der hintern Zähne erweitem sich etwas, sind oompri* 
«irt mit schneidenden Rendetn. Bei Piyodaotyiiis fimhriatus steigl die Zahl anf 70 bis 74 jeder- 
seits und bei Pt guttatus sind sie mit AusaeMBe dar vordem mehr eylindriseh mmi stumpf. Qm^ 
mengähfie fehlen den Geckooea durchweg; ! 

Die Zahne der A^gtmm ersd^eiaen atle Forlsätze das Kiefemmdes, sind aber doch seibstiBdige ' 

GebMde. wahre Zähna Uromastii ist Tafel A(k Figur 12. dargestellt, die dicht gedrängten Zähnn | 

nehmen naeh hinten an Gilisse zu, die starke CSompression und die daehförmige Spitae xeigt die 
beistehende vergrOsserte Figur. SteUio vulgaris hat If bis 17 Zähne jederseita, dreiseitige vom «sd 
hinten mit kleiaer Spitze, vom 2 gressa Kegelailbne; St. eaucasleus zihü eben 4 -f 2 «f 26; St ea« 
pensis 3 -f 2 + 36 und St. cyanogaster 4 -f 2 + 30. by^co Tafel 39. Figur 2. besitzt oben staritem 
Eckzähne als Stellio, im Uebrigen ist die Bildung ähnlich. Dr. lineatus hat in jeder Beihe 14 bis 
15, Dr. spilopterus 16, wovon oben 2 im Zwischenkiefer, bei jenem 3 und daneben 2 grosse Eck- 
zähne, die Backzähne überall kurz, breit, dreieckig, comprimirt, mit stumpfer Aussenleiste. Bei 
Trapelus beginnen 2 lange Kegelzähne die obere und untere Reihe, denen oben 15, unten 17 drei- | 

zeitige Backzäline folgen. 

Die CAaariUeoBtea haben eomprimirte scnne&dende Kegelzähne, einspüzige oder dreispitzige, mit 
nach hinten zunehmender Grosse und wie bei den Agamen gleiohsam Fortsatze des Üeferrandes. 
Ch. vulgaris zählt 18 bis 19 in jeder Beihe, wovon die 5 letzten dreispitzig, Gh. bifurcus 16 jeder» 
seits, wovon die vordem sehr klein. Man vergl. Guvier, oss. foss. tb. 244. Figur 30-*- M. 

Unter den fMakoiacni zeichnet sich Shaw's Lacerta scincoides Tafel 39. Figur lOa&c durch 
die stark cemprimirten und gelappten Kähne aus. Oaumenzähne fehlen ihr wie dem Tropidophorus, 
Sphenops, Diploglossus, während Scincus und Buprepes einen bewaffneten Gaumen haben. Bei 
Scincis zählt man 4 bis 5 kleine stumpfe Zähne auf jedem FHIgelbeine, die Kieferzähne sind stumpf 
kegelförmig, leicht gekrfimmt. Die zslhtrercfaeren Kieferzähne bei Sphenops sind gerade, spitz und 
kleiner, bei Gongylus comprimirt, mit keilförmigen Kronen, bei Eumeces einander gleich, kegelför- 
mig, gegen die Spitze hin comprimfi^. Euprepes cyprius trägt auf jedem Flögelbein zwei Reihen 
kurzer gerader Kegelzähne. Gyclodus hat fest halbkagiige Kieferzähne; G. nigroluteus im Zwischen- 
kiefer 12 sehr kleine, an der Basis seitlich, an der Krone von vom nach hinten zusammengedrückte, 
Im Oberkiefer 14, von denen der 8. bis 13. am grOssten, im Unterkiefer 2 kleine Schneidezähne 
und 5 bis 6 Kegelzähne. 

Die Vacnnen, deren Typus wir schon in dem Baphiosaurus des Kreidegebirges angedeutet | 

fanden, haben niemals Gaumenzähne und schlanke, mehr weniger comprimirte, zuweilen gezähul- j 

randige Kieferzähne. Varanus nik>tictts Tafel 39, Figur 4, besitzt 4 Zwiacheakiefar-i^ und 11 Ober* 
kieferzähne, auch im Unterkiefer stehen 11, die hinteren sind stumpf bei alten &eoiplareii. Bei 
T. arenarius sind die Zähne von mächtig« Grösse, leicht comprimirt und etwas naoh hinten ger 
krümmt V. timoriensis trägt oben 30, unten 20 bis 22 spitzet schneidende« comprimirie und etwas 
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I, ¥. beagaAedüs oiieii SO, imlaa 24 ttiaht «oimcideiMl«, kurze, starke, miisflig oompri- 
mirte; V. bivittatos im Zwischenkiefer 8 spitz kegelförmige gekrümmte, im Obeitlefer 11, mHen It 
stark coi^irifflirte mit feio gezähaelteQ schar/eQ Rändern. Y. Tariegaias bat die am stärksten com- 
J>rimirten, durchscheinenden Zähne. 9 klein kegelförmige, scbarfspit^e im Zwiscbenkiefer, 7 grosse 
seharfspitzige schneidende in jedem Kiefer, unten 2 kleine kegelförmige Schneide* upd 9 bis 10 
Backzähne mit fein gekerbten Rändern. Y. crocodilinus Tafel 39, Figur 9. hat obep 1» unten B 
stark comprimirte Büft ttin gezähnelten Rändern^ 

Unter 4en aiftgelMliaen enUidi komaien wieder PleurodonleD aadJUorodoBlen neben eiaanier 
««lor. 2a ktatenm gebflrt TregooophiB mit angleichen, stampte, etwas oomprimifkn Zahnen. CM^ 
rotes 1m|I eiafiiobe^ fast gleielie^ hMd gekröomte Zähae, dach i^t wie Toriun der mittle Zwiaoheii^ 
kieferaalin vangröeseri J^mphlsbaena Tafel 43. Figur 8. besitzt & 8ebnei4ezähne, .tob doMii der 
mittle wieder der grOsste, 4alnafter h im Oteikiefer, in der untern Aeihe 8, tob denen der erste 
-der klälnate, die beiden (blgenden die längsten sind. Sei daiguis llragilis sind die 5 earsteB obem 
Zähne jederseits klein, MharlBchneidigi im . Zwiaekeakiefar siebend, die 8 folgenden grösser, spüt, 
gekrüBimt. Bei Ophiomerus, AoeotiaB und den Terwaadten Gatti—gon eind sie kegeiföradg, gerade 
«Bd stumpf. FseadopuB PaHasi bat oben jedeiMitB 16, unleB 1^, die TOfdem rtampÜB^elfSnnig, 
^e iHBtera liaWilnwglig, am Gaumen eine Reibe kleiaer, Kegelaibne. Bei Opbisa«nis wml das ZaiM»- 
system batrachierartig , oben M, ontaB 18 einiMie eylindnaohe Zittine, auf den Plllgel'*> «ad Ga«^ 
menbdnen kleine kegelförmige. Pentadactylus hat dreispitage Kiefer^ und einfache Schneidezähne; 
Ecpleopus mehr ungleiche, stumpfspitzige, Chamaesaurus ähnliche nur mehr cylindrische; Ghdcis 
comprimirte stumpf zwei- und dreispitzige; Zonurus etwa 20 gleiche stumpfkegdförmige jederseits. 
Oerrhosaurus, Gerrhonotus, Bipes imd Seps bieten keine erheblichen Unterschiede von den obenge- 
nannten Gattungen. < 

Binen ganz eigenthümlichen Saurier beschreibt Owen unter dem Namen DicjrBodoD. Es fehlen 
demselben alle Zähne bis auf zwei unter den Augenhöhlen entspringende, grosse, drehrunde, spitze, 
abwärts gebogene Eckzähne, welche bei fortwährender Abnutzung der Spitze an der Wurzel nach-; 
wuchsen: eine Eigenthiimlichkeit, die bei keinem anderen Amphibium beobachtet worden, sondern 
nur bei Säugetbieren. 

6. liabyrlittliodoiita. 

Sie LabynntbodoDle& des Kohlen- und Tiiasgebifges zekbnen sich als beaondere.Eamflie tv«n aHen 
^tmgm dadorch arbablidi aus, dass sie Bidit aiehr bkM die SJeferknocbeB undFlflgelbeuie mit Zähnen 
bewiAM haben, aendom statt ietztrer die Gaumenbeine und Pflugsohaar. Die Zähne aindl fiberaM te- 
.gdfdtniig, meist fon ?eBscbiedener Grösse, auch deutlich in Yorder-, Eck- und Backzälme geacfaiadeBt 
auf der Oberfläche yertical gefidtet oder gestteift und in seichten Gruben der Kieferknochen eiiigewachseB. 
DiefienemmogLabyrinliiodontttn ist yoB der eigenifanndicben in Fjgur €. Tafel 40. d^tgsekdlten inBOren 
Structur entlehnt. Die Gattungen bieten zum Theil sehr oharaotaristisdie Unierscbiode. 

▲rcbegoeanrna Tafel 41. Figur 4a&c besitzt schlankkegelförmige Zähne mit etwas zurückge* 
bogener Spitze und erweiterter Basis, welche unmittelbar mit dem Schädelknochen verwachsen ist 
Die Spitze selbst ist glatt, aber unterhalb derselben treten etwa 8 feine Rinnen auf, welche sich 
vertiefend und divergirend, dann aber neue Rinnen zwischen sich nehmend, zur Basis herablaufen, 
so dass man hier je nach der Grösse und Dicke der Zähne 8, 16. 24, 82 Streifen zählt. Jeder 
Zahn hat eine innere Kegelhöble, von welcher offene Lamellen in die Zahnsubstanz radial eindringen^ 
Der Zwischenkiefer trägt 18 bis 16 vollständig ausgebildete Zähne von gleicher Grösse, zwischen 
welchen andere in der, Entwicklung begriffene stehen. Die 50 bis 60 Zähne der Oberkieferreihe 
.gleichen anfangs ganz denen des Zwischenkiefers, sinken aber nach' hinten bis auf die Grösse feiner 
Nadelspitzen herab. Auch die Unterkieferzähne sind vorn auf dem Symphysentheile gleich gross 
und werden nach. hinten ansehnlich kleiner. Von der fiber Gaumenbein und Pflugsohaar sich aus- 
dehnenden Zahnreihe sind nur die 5 vordem, die i^ieferzähne weit an Grösse übertreiTendeB Zähne 
vorhanden, denen aller Wahrscheinlichkeit nach noch kleinere nach hinten folgten. Ob von dieser 
A. Decbeni entlehnten Bildung andere Arten sich unterscheiden, ist nicht mit Bestimmtheit darge- 
than, doch scheint A. latirostris zahlreichere und ungleiche Zähne im Zwisidienkiefer zu besitzen. 

IRreiBsitoeaBtBe üafel 41. Figur 18. zählt noeh an 70 Kifane in der ttasseren Reibe des Ohar^ 
Iciefers, ven denen nur die vordera etwas vergräeaert, die Ittirigen sehr Idein und gleich sind, in 
der tnnem Reibe daneben 80 hialepe Ideineae, davor acht an Grösse Banehmende, dann vier Jahr 
kleine und wieder zwei grosse. Die ecUank loBgetfürmiigeB Zehne des UBterUefers eNid kiein und 
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sieolUob ^leidh bi9 auf dea grossen Fangiahn Yorn. Unsere Figur aseigi eioen Langsdorchsdinitt des 
Unterkiefers yon Bernburg. 

IfeetodoBMunie Tafel 40. I^gur 6. 8; Tafel 41. Figur 14. trägt in der Susseren oberen Reihe 
auf dem 'Ladenrande über 100 Zähne, von denen die vorderen , oval im Querschnitt und etwas 
grösser, die 7 ersten als Schneidezähne zu betrachten sind. Die innere vom Gaumenbein und der 
Pflugschaar getragene Reihe beginnt vom mit drei sehr grossen Fangzäfaoen, denen unbestimmt viele 
kleine folgen. Auch die Unterkieferzähne sind klein, bis auf den grdssten vordem Pangzahn, der 
durch ein Lodi des Oberkiefers bei geschlossenem Rachen hindurdigriffl Alle Zähne sind längsge- 
streift , an der Spitze runzlig. Unsere Figmr 8. Tafel 40. zeigt einen Fangzahn aus dem Warwick- 
Sandstein nach Owen und Figur 14. Tafel 41. einen sehr ähnlichen aus dem thüringischen Keaper 
von BacUeben.. Figur 6. Tafel 40. stellt einen Theil. des Querschnittes von M. Jaegeri Dach Owen 
dar und zeigt die allen Trias -Labyrinthodonten eigenthümliche gewundene Zahnsnbstanz. — Für 
Gapitosaurus bestinunt Quenstedt diö Anzahl. in beiden Unterkieferreihen auf 140, beiden Ober- 
kieferreihen auf. 190, in den Gaumenreihen auf 160, wozu noch 8 Fangzähne im Ganzen kommen. 
In derselben Reihe sind die Zähne von fast gleicher Grösse, gestreift bis zur glatten Spitze. Bd 
.Odonlosanrus nehmen sie in der obero Reihe nach vorn an Grösse zu. Das ist auch bei Rhino- 
saurus. der Fall, der im Oberkiefer 16, im Zwischenkiefer 8 hat, welche etwas grösser ais die Un- 
terkieferzähne sind. Alle sind fein, schlankkegelförmig, etwas comprimirt. 



Zweite Ordning. OPHIDIA. 

Tafel XLIL 

Das Zahns]^m der Schlangen zeichnet sich durch Eiitfachheit und dorcfa die grosse Beweglichr 
keit aller Knochen aus, über die es sich verbreitet Zahntragend sind die Kieferknochen, dieGaumen- 
und Flügelbeine, letztere beide nur. in den selteiisten Fällen zahnlos. Die Zähne haben sämmtlich die 
Gestalt schlanker, gekrümmter, scharfspitziger Faogzähne von gleicher oder verschiedener Grösse. Ihre 
Oberfläche ist glatt, nur bei sehr wenigen, die zugleich an Grösse überwiegen, mit einer Läogsfiirche 
versehen. Sie sind in Gruben der Schädelknochen eingewachsen und. ordnen sich stets nur Jn ein- 
. facber Rdhe in den Kiefer- und den Gaumenknochen. Ihre Anzahl steigt in den einzelnen Reihen nie 
.so hoch als bei den meisten Sauriern, zwischen 10 bis 20 liegen die gewöhnlichen Zahlen einer Rettie^ 
weniger sind nur im Oberkiefer der Giftschlangen Regel, wo nur der einzige, ganz eigenthümliche 
Giflzahn jederseits vorzukommen pflegt. Die Familien und Galtungen bieten wenig erhebliche Unter- 
schiede und die Arten sind oft gar nicht zu unterscbeiden. 

a. OlfUose Sehlaii§^eii. 

Boa zeichnet' sich durch den Mangel der Zähne im Zwiscbenkiefer aus. Die der Kiefer- und 
Gaumenreihen sind von ziemlich gleicher Grösse und verkleinem sich allgemein nach hinten etwas. 
Bei B. constrictor sind sie länger als bei B. murina, mit den kürzesten Zähnen, doch minder kräftig als bei 
B. hortulana und B. canina, welch* letztere die längsten und am meisten hakigen besitzt. Bei B. hortutana 
sind besonders die vordem stark und gekrümmt Owen giebt dem Zwischenkiefer der B. constrictor 
4 kleine Zähne, die sonst Niemand erwähnt und die einen wichtigen Gattungs-Unterschied gegen 
Python aufheben würden, dem Oberkiefer 8 und dem Unterkiefer 8 bis 9. Die Basis der obern 
Zähne ist in der Quere erweitert und in seichten Graben eingewachsen. Von der Gaumenreifae 
trägt das Gaumenbein 8 bis 4, das Fitigelbein 5 bis 6. Die andern Arten haben auch nach Owen 
«ahnlose Zwischenkiefer. Bei der Gattung Python ist der Zwischenkiefer stets mit Zähnen bewaffnet 
und zwar mit zweien jederseits. Die schlanken an der Spitze gekrümmten Kiefer- und Gaumen- 
zähne nehmen, wie bei Boa nach hinten an Grösse ab. P. amethystinus Figur 13. Gaumen*- und 
obere Reihe, Figur 14. Unter- und Oberkiefer, hat in der obern Kieferreihe 18 Zähne, von. welchen 
jedoch vom (Figur 13.) die drei innem neben den äussem stehende Ersatzzähne sind. Das Gau- 
menbein trägt 6, das Flügelhein 8, der Unterkiefer 18. P. tigris besitzt minder zahlreiche Zähne, 
im Zwischenkiefer meist nur einen jederseits, im Oberkiefer 12, jedoch für 18 die Gruben^ ebenso 
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im Gaumenbein € Graben und nar 4 Zähtie, im Flflgelbeni je 8 and ö^ Bei jungen Siemplaren 
ftind in der That aucb läebr Zähne enlwiokelt AeneliMdae unleracbeidet sich von Python und 
Boa durch karzere, stärkere, mehr rückwärts gekrümmte, im Ünlerkiefer vergrösserte Zähne. 

Tropidonotos besitzt meist, hinten im Oberkiefer einen oder mehre sehr kräftige verlängerte 
Zähne, so mehre T^. natriz, Tr. chrysargos von minderer Längen Tr. tigrinus von sehr bedeutender 
Länge. Tr. aurita und Tr. vittatus haben zierlidie schwächere Zähne, doch audi die hintern ver- 
längert, Tr. scaber dagegen überall gleich lange. Auch Eoaalopala hat nach hinten vergrösserte 
Zähne, überhaupt aber dickere, spitzige, hakige, bisweilen mehre gefurchte, am Gaumen sehr starke. 
Gefurcht sind die hintern Kieferzähne bei H. buccata ; bei H. angulata ist nur der letzte Oberkiefer- 
' zahn vergrössert und ohne Furche. Von den zahlreichen Arten der Gattung IMpeaa haben einige 

' sehr kleine, dichtstehende, kammförmige Zähne, andere grössere, minder zahlreiche; bakl Sind in 

' beid«! Kiefern die vordem vergrössert, bald nur oben die hintern und wohl auch gefurcht. Bei 

D. dendrophiia z. B. ist der letzte obere nur wenig verlängerte gefurcht, bei D. multimacuiata alle 
^ von gleicher Dicke, zierlich und wenig zahlreich, D. Drapiezi vorn verlängerte, I>. irregularis nur 

' unten die vordem verlängert, D. nebulata und D. Catesbyi kleine, kammförmige, von gleicher Grösse, 

D. carinata zwar ebenfalls sehr kleine kammförmige, aber nach vom verlängerte und keine auf dem 
^ Flügelbeine, D. annulata und D. fallax mehre hiiiiere des Oberkiefers verlängert und gefurcht. Den- 

dropUa trägt überhaupt sehr kleine Kieler- und Gaumenzähne, .doch sind oft die letzten im Ober- 
kiefer stärker, Selbst sehr verlängert und gefurchL Bei D. liocercus ist die Tergrösserang der letzten 
kaum merklich, viefmehr bei D. picta, ebenso bei D. colubrina, wo 2 bis 8 zugleich gefurcht sind. 
Bei Dryioplüa verlängern sich einige Zähne vor den Augenhöhlen zu starken Fangzäbnen, die Übrigen 
sind klein und nach hinten gerichtet; bei Psammoplüa finden sich vom und hinlen grössere Fang- 
zähne in beiden Kiefern, die hintern bisweilen noch gefurcht, doch sind bei Ps. lacertina nur die 
hintern obern und die. vordem untern verlängert, bei Ps. moniliger zugfleich noch ein sehr langer 
Fangzahn unter dem Auge, bei Ps. Dahlii alle von gleieber Grösse. HeipetodTjas zeichnet' sich 
dorch sehr dünne, zahlreiche, pfriemenförmige Zähne aus, von welchen bisweilen die bintera obern 
verlängert sind, so bei H. carinatus, zugleich gefurcht (der letzte) bei H. Olfersi. Auch die umfangs- 
i reiche Gattung Oolnber mit kurzen, gekrümmten, spitzen, allermeist gleich grossen Zähnen variirt 

{ bei einzelnen Arten, bei C. Aesculapi, G. radiatus, C. melaiiürUB u. a. sind die kleinen Zähne aUe 

i gleich, bei G. Blumenbachii die Kieferzähne kräftiger als die des Gaumen, die obera nach hinten an 

Grösse zunehmend, bei G. plumbeus* der letzte obere verlängert und gefurcht, bei G. canus die der 
^ Fiügelbeine verkleinert. Die Zahnbildung des Lycodon ist nicht davon zu unterscheiden. Xenodon 

' und Heterodon haben cons(ant einen grossen Fangzahn am Ende der obera Reihe^ Goronella nur 

I in einigen Arten. .Bei Galamaria sind die Zähne klein und zahlreich, bei Oligodon aber die Kiefer- 

I Zähne. vergrössert und die Gaumenzähne völlig fehlend. BeiDeirodon endiich werden sie so klein, 

. dass sie leicht zu übersehen und das Tbier auch wirklich als zahnlos beschrieben worden. 



b. 6iftschlaii§^eik. 

Die Giftschlangen untierscheiden sich von den giftlosen durch minder zahlreiche Zähne in den 
unterti und den Gaumenreihen tind durch den Besitz zweier eigenthümlicher in einer Scheide des 
Zahnfleisches verborgener Giftzähne vorn im Oberkiefer, welcher meist keine andern Zähne trägt. 
Diese Giftzähae überwiegen die andern ' Zähne beträchtlich an Länge und Grösse überhaupt und 
haben vor der Keimhöhle noch einen besondern Kanal, zu welchem an der convexen Seite der 
Basis eine Oeffnung führt und dessen Ausgang ein feiner Spalt vor der Spitze der ebenfalls con- 
vexen Seite bildet. Br ist der Ausgang des Kanales der Giftdrüse. Figur B^ Tafel 42. zeigt den 
Längsdtfrchscbnitt eines . Giftzahnes. Bine Rinne oder Furche, wie sie schon auf den Fangzähnen 
einiger giftlosen Schlangen beobachtet wird, fehlt auf der convexen Seite der Giftzähne niemals. Die 
Unterkiefer- and Gaumenzähne gleichen sehr denen der giftlosen Schlangen, haben jedoch nicht 
selten ebenfalls die Furche auf der convexen Seite. Die kleinsten Giflzähne haben die Hydrinen, 
bei welchen meist auch noch einige kleine Zähne im Oberkiefer sich finden und das ganze Zahnstück 
des Unterkiefers bewaffnet ist. Bei Hydrophis schistosa trägt der Oberkiefer noch 5 Zähne hinter 
dem Giftzahne, bei H. striata 4, bei Pelamys bicolor 5. Die. Elapidea haben schon etwas grössere 
Giftzähne, aber ebenfalls oft noch kleine Oberkieferzähne, so Bnngarus pama 3, B. annulatus 5, 
auch Hamadr^as 3 bis 4 hinter den viel grossem Giftzähnen, Naja tripudians nur 1, der in unsrer 
Figur 6^ Tafel 42. nicht angegeben werden konnte, N. rhombeata und baemachates, £laps furcatus, 
E. lemniscalus keinen. Bei den Ylperiaen und Crotalinen erreichen die Giflzähne die beträchtlichste 
Grösse und krümmen sich stark rückwärts, so bei Grotalus Tafel 42. Figur L Die Gattungen und 
Arten sind hier noch nicht nach dem Zabosystem unterschieden worden. 

— 13 
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Dritte OrdftuiK. BATRACIDUL 

Tafel XLIL 

Die nackten Amphibien bieten hinsichtlich der Form und der Anheftung der Zähne noch geringere 
Unterschiede als die Schlangen: fest überall dieselben gleich grossen, feinspitzigen, hohlen, sehr zahl- 
reichen, dichtgedrängten^ angewachsenen Zähne. Sie bewafiben die Kiefer, Claumenbeine, Pfhigschaar 
und sdbst das Keilbein« doch keineswegs bei allen Gattungen all* diese Knochen zugleich, im Gegen- 
Uieil giebt es sogar Gattungen, die völlig zahnlos sind, so Hylaplesia, Pipa, Phryniscus, andere bei 
denen der Dnteiiuerer keine Zähne trägt, so Hyla, Rana, oder nur der. Gaumen bewaffnet ist wie bei 
Bufo. Bei der Kleinheit und dicht gedrängten Stellung ist die Zahl der Zähne stets sehr beträchtlich, 
so dass sie häufig gar nicht näher bestimmt zu werden braucht. 

' Die AnnreB oder schwanzlosen Batrachier tragen im Zwischen- und Oberkiefer Zühne, oft auch 
auf der Pflngschaar, aber auf dem Gaumenbeine und im Unterkiefer nur Andeutungen, nie eigent- 
liche Zahne. Die einzelnen Gattungen und Arten betreffend , besitzt Comufer weit hinten im GauoieB 
zwei Reiben schiefer Zähne,. Mjcrohyla äusserst kleine, leicht zu übersehende Kiefer- und Gaumen- 
Zähne, Sphenorhynchus sehr feine, Hypsiboas grössere zahlreiche am hintern Rande der Vomera, 
Rhaoophorus nur halb so viel am äusseren Rande. Theloderma und Boophis jederseits 3 , Calamlta 3. 
Der Gattung Orchestes fehlen die Gaumenzähne gänzlich, ebenso Bucnemis und Leptobrachium, 
Uosia dagegen hat deren nur drei jederseits*, Utoria wieder mehre, aucbHylodos zwei ziemlich von 
einander abstehende Reihen; die wenigen (2 bis 8) beiCrinia liegen hinter derOeflnung des innem 
Nasenganges. Rasa hat in mehren Arten nur im Ober«^ und Zwiscbenkiefer Zähne, keine am Gaumen - 
so R. esoulenta Tafel 42. Figur 2. 5. acht in jedem Zwiscli^enkiefer, sehr zahb^iche im Oberkiefer, 
die bei R. temporaria auf 30 herabsinken, bei R. pipiens aber wieder auf 60 bis 70, nebst 10 bis 
12 im Zwiscbenkiefer sich steigern. Bei let^trer Art, sowie bei R. hydromedusa stehen auch einige 
kleine Zähne in querer Reibe am Gaumen, bei R. he^iadactyla zahlreichere in schiefer Reihe und 
die Gattung Discoglossus 10 bis 12 jederseits. Peltocepbalus zeichnet sich durch lange und starke 
Zihne aus, Gycloramphus durch zahlreiche Gaumenzähne in zwei langen hinten spitzwinklig zu- 
sammenstossenden Röihen. Bei Ceratophrys und Pbrynoceros mit kräftigen Kieferzähnen ist nur der 
äussere Rand der Vomera rauh, zugleich auch der Unterkieferrand fein gekerbt. Bei Asteropbrys 
stehen die zahlreichen Gaumenzäfane am hintern äussern Rande der Yomera, beiPelobates jederseits 
tiur 5 starke. Scaphiopus besitzt hier nur sehr wenige, ebenso Pyxicephalus und Plenrodeniia. 
Unter den übrigen Bombioatoren hat Hyladactykis und Systoma nur Gaumenzähne^ OxygSossus Kiefer^ 
und Gaumenzähne, Scierophrys nur sehr hhsine Kieferzähne, Calophrynus und Stenocephalus gar 
keine, ebenso sind diöBufoneti, Brachycephalus, Chaonus, Pseudobufo, Bufo, Osilopbus völlig zahn- 
los, auch Asterodactylus, aber Dactylethra hat wieder starke Kieferzähne« 

Die VrodelesL stimmen im Zahnsystem mehr unter einander überein als die eben bezeichneten 
Anuren, denn sie tragen sämmtlich im Unterkiefer, Oberkiefer und* am hinteren Rande der Vomera 
Zähne und in sehr Jbeträchtlicher Anzahl. flaUmudra terrestris Tafel 42. Figur 7. zählt etwa 60 
oben wie unten und mindestens 40 in jeder Gaumenreihe. Davon unterscheidet sich TzitoA TaL 42. 
Figur 12*'* durch geringere Grösse, mindere Gleichheit und geringere Zahl der Zähne. Auffallend 
fein sind sie besonders in den Gaumenreihen. Die Arten von Triton mit Zähnen auf dem Keilbein 
bilden die Gattung Pseudotriton, die mit zahlreichen Sphenoidalzähnen in mehrern Reihen die Gat* 
Umg Hemidactylium. Hynobiu§ hat schlefreihige Gaumenzähne, Xiphonura eijne fast gerade Quer* 
reihe und Geotriton wahrscheinlich gar keine Gaumenzähne. Die nordamerikanischen Tritonen tragen 
zugleich noch auf dem Keilbein Zähne so Pseudotriton vier Reihen, Plethodon bürstenförmige, rück* 
wärts gebogene, wohl 300 und mehr, die sich bis an den hintern Raitd des gemeinschaftlichen 
Grund* Keilbeines verbreiten wie bei manchen Fischen. • Cyündrosoma hat nur minder zahlreiche, 
Salamandrioa und Ambystoma nur eine Reibe. 

An die geschwänzten Batrachier schliesst sich der fossile Aadrias an. Sein Unter-, Ober- und 
Zwischenkiefer ist mit Zähnen bewaffnet und ebenso die Vomera. Im Oberkiefer zählt man 72 
ziemlich kleine, kegelförmige, leicht gefurchte Zähne in tiefen Gruben. Diese sind bei dem nah 
verwandten lebenden Megalobatraolnu viel grösser, stärker und comprimirt. Derselbe hat 14 Zähne 
jederseits am Innenrande des Zwischenkief^rs und an beiden Pflugschaarheinen 64 lange hak«af6rmig 
einwärts gebogene. Auch bei Meaopoma Tafel 42. Figur 8. 9. sind die Kieferzäbne klein, gleich, 
kegelförmig und leicht gekrümmt, die der parallelen Vomeralreihe noch kleiner. Bei 
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slossen die Yomeralreihen vorn winklig zusammen. Die Zahl beträgt bei A. means im Zwischenkiefer 
4 bis 5, im Oberkiefer 15 bis 16, ebenso viel jederseits im Unterkiefer, bei A. tridactylum Taf. 42. 
Figur 4. 4 im Zwischenkiefer, 81 bis 32 im Ober-, 24 im Unterkiefer, 26 bis 28 in jeder Vorne- 
ralrelhe. Proteqs besitzt jederseits im Zwischenkiefer eine Reihe von 8 bis 10 feinen scharfspitzi- 
gen Zähnen, zahlreichere grössere im Unterkiefer, 24 in jeder Yomeralreihe, keine in dem rudi- 
mentären Oberkiefer. So verhält sich auch das Zahnsystem bei Meaobrandias, nur das hier auöh 
einige Zähne noch auf den Plügelbeiiien vorkommen. 8iredon Tafel 42. Figur 11. trägt ebensolche 
feinen, spitzigen Zähne im Unterkiefer und Zwischenkiefer, zahlreiche in Quincunx geordnete auf 
beiden Yomer und dem vordem Theile der Fiügelbeine, wo sie leider in unsrer Figur nicht ange- 
geben worden sind. Siren Tafel 42. Figur 10. fehlen die Zähne im Ober- und Zwischenkiefer 
gänzlich, auch im Zahnsttick des Unterkiefers , nur das Operpularsttick dieses ist mit kurzen schiefen 
Reihen zahlreicher Zähncben bewaffnet, und mit ebensolchen zwei Gaumenplatten jederseits, deren 
vordere dem Yon^er entsprechende 6 bis 7 schiefe Reihen, deren kleinere hintere dem Flügelbein 
entsprechende 4 Reihen trägt. In den mittlem längsten Reihen zählt man Je 11 bis 12 Zähnchen. 
Yon dieser fischähnlichen Rildung des Zahnsystemes weicht endlich CaecÜia Tafel 42. Figur lö*'^ 
durch entschiedene Scbla[ngencharaGtere auffallend ab. Die Zähne derselben sind sehr schlank, hakig 
gekrümmt, scharfspitzig, durch Lücken von einander getrennt C. lenticulata und G. lumbricoidea 
haben 6 Zähne im Zwischen-, 20 im Oberkiefer, 16 in der Gaumenreihe, 20 in der äassern und 
10 bis 12 viel kleinere in der innern Unterkieferreihe. Davon unterscheidet sich C. rostrata leicht 
durch ansehnliche Yeriangemng der beiden ersten Zähne oben und unten, durch die dichtgedrängten, 
sehr kleinen am 'mittlen Rande der Gaumenknochen, durch nur zwei kleine gekrömmte anstatt der 
innern Reihe des Unterkiefers. Siphonops annulatus t)esitzt kräOtige spitzige Kiefer- und Gaumen«^ 
Zähne, Bpicrium schlankere, mehr nach hinten geneigte. 
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P I S C E S. 

Inte Ordtting. TELBOSTL 

Tafel XLIIL XLIV. 

Das Zahnsystem der ächten Knochenfische wie auch der Ganoiden gewährt keine entschiedenen und 
Constanten Charactere zur Unterscheidung der Ordnungen, ja nicht einmal der Famih'en oder selbst 
Gattungen. Ueber alle Knochen, weichn an der Bildung der Mund- und RachenhdhTe theilnehmen» 
verbreitet und selbst die Zunge bewafihend, fehlen sie doch bald einem bald mehrern dieser Knochea * 
und wenn auch nur bei wenigen Gattungen selbst allen. Die Arten ein und derselben Gattung bewaflP- 
nen nicht immer dieselben Knochen, indem besonders Yomer, Palatinum und die Schlundbiod)en häu- 
figem Wechsel in der Bezahnung unterworfen sind. Gleich veränderiich ist die Form und die vöDig 
unbestimmte Anzahl der Zähne. Wir wenden uns daher sogleich an die Characteristik der einzelnen 
Familien und Gattungen in systematischer Reihenfolge. 

Iiepldoslreii. Dieser einzige Lung^sch besitzt im Zwischenkiefer zwei kleine schlanke, kegel- 
förmige, scharfspitzige, leicht gekrümmte Zähne und im Ober- und Unterkiefer je zwei anchylosirte 
schneidende Zahnplatten. Das obere Paar dieser letzteren haftet zugleich noch an dem Gaumen- 
und den Flügelbeinen. Vom Rande nach innen gerichtete Kerben theilen (üe Platten. 

Die Familie der Barsche, Percoidei, die erste der Acanthopteren begreift räuberische und ge- 
firässige Fische, deren weitklaffender Rachen mit sehr zahlreichen, jedoch nur kleinen, pfriemen- 
oder bürstenfürmig^n Zähnen bewaffnet ist. Dieselben verbreiten sich über den Unter- und iSwi- 
schenkiefer, vorn quer über die Pilugschaar, in Längsstreifen über die Gaumenbeine,- selbst noch 
über die Flügelbeine, die concave Soite' der Kiemenbögen, die obem und untern Schlundknocben 
und die Zunge. Die einzelnen Gattungen betreffend sind sie beiPerca bürsten- oder sammetartig« 
bei P. fluviatHts an den Kiemenbögen und §chIundknochen Fasern gleich, die Mitte des Gaumes und 
die Zunge glatt. Bei Labrai^ dagegen tragen die Seiten und Basis der Zunge noch feine Bürsten- 
zähne, die der Kiefer sind etwas stärker als bei Perca; bei Eteiis findet sich im Zwischen- und 
Unterkiefer je eine Reihe (10 — 13) langer gekrümmter Kegelzähnchen vor denSammetzähnen, ähn- 
liche aber unter Sammetzahnen der Kiefer und des Gaumes hervorragend bei Lucioperca (3 im In- 
termäxillare, 4 im Unterkiefer, 2 jederseits des Gaumens, bei L. sandra sind wahre Fangzähne, bei 
L. volgensis sind sie etwas kleiner, bei L. marina nur die vordem schwächer}. Nur sammetartige 
Zähne haben die Gattungen Apogon (auf den Schiundknochen etwas stärkere und bei A. meaco die 
2 vordem im Kiefer etwas vergrössert) , Gheilodipterus, Pomatomus, Ambassis (bei A. obtonga jedodi 
vorn im Kiefer noch eine Reihe kleiner Kegeizäbne), Aspro, Grammistes, Acerina, Polyprion, Pen- 
tacerus, Gentropristis, Grystes, Rypticus, Ghironemus, Centrarchus, Pomotis, Priacanthus, Dules, 
Therapon, Datnia, Pelates, Helotes, Polynenius, Lates, Centropomns, Enoplosus, Diploprion. Bei 
Uranoscopus trägt der Zwischenkiefer drei Reihen und in der hintern Reihe sind die mittlem Zähne 
vergrössert, im Unterkiefer stehen jederseits 6 grosse Kegelzähne, zwischen diesen kleinere Bürsten- 
zähne, nur letztere am Yomer, etwas grössere auf den Gaumenbeinen, Zunge und Kiemenbögen 
sind zahnlos, die Schlundknochen mit feinen Raspelzähnchen. Hullus barbatus und Surmuletus 
haben nur einen schmalen Streifen Sammetzähne auf dem Unterkiefer und kleine stumpfe Yomefal- 
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Zähne, die andern Knochen sind, zahnlos. Mnllus vittafas dagegen nnd Psammoperca haben auch 
im Zwischenkiefer und am Gaamenbeine Sammetzähne, M. flaviiineätus fehlen dieseÖien auf letzterem 
Knochen. Bei Serranus verräth das Gebiss ein raubgierigeres Naturell, denn lange scbarfspitzige 
Fangzähne treten aus den bürstenfOrmigen hervor, der Gnomen trägt nur Sammetzähne, die Zunge 
ist zahnlos. S. scriba z. B. besitzt 8 bis 4 grosse Fangzähne jederseits der Mitte von ungleicher 
Grösse, bei S. hepatus von gleicher Grösse, bei S. ocolatus 4 bis 6, bei S. gigas nur 3 u. s* w. 
Denselben Typus der ZahnbHdung haben auch Mesoprion, Cirrfaites. Bei Trichodon verlängern sich 
die feinen Sammetzähne ansehnlich und krümmen sich und die der äussern Reihen sind mehr hornig 
als knöchern. MyriprisUs hat vorn im Kiefer 5 bis 6 stumpfe' Kegelzähne, übrigens am Gaumen, 
Yomer, Kiemenbögen und Schlundknochen Sammetzähne. Dieselben Knochen sind ebenso bei Hole- 
centrum und Beryx bewaffnet, bei Trachinus noch die Flügelbeine, bei Percis mit zahnlosen Gau- 
menbeinen steht eine Reihe grosser Hakenzähne (4 oben, 6 unten) vor den Sammetzähnen der 
Kiefer. Percophis trägt 5 lange gekrümmte scharfspitzige Zähne in jedem Intermaxillare, ähnliche 
zahlreichere im Unterkiefer ausser den Sammetzähnen, welche aHein Gaumenbeine und Vomer 
bewaffnen. 

Die Familie der 8oia«noid«i unterscheidet sich von den Barschen durch die stets zahnlosen 
Gaumenbeine und Pflugschaar. Die minder zahlreichen Gattungen variiren innerhalb engerer Grenzen. 
Sciaena besitzt in jedem Kiefer Qine Reihe spitzer, etwas hakiger Zahne und dazwischen kleinere. 
So bei Sc. aquila, bei So. pama verlängern sich die zwei vordem oben und die seitlichen des 
Unterkiefers. Otolilhus zeichnet sich durch zwei sehr grosse Fangzähne im Oberkiefer aus, dazwi- 
schen stehen zwei kleinere, an den Seiten kleine Kegelzähne, nach innen ein Streifen Sammetzähne, ' 
ebenso ist die Bewaffnung des Unterkiefers; dem 0. aequidens fehlen jedoch die seitlichen Kegel- 
I Zähne, in deren veränderliober Grösse sowie auch der der Fangzähne die Differenzen der übrigen 

, Arten sich bewegen. * Die beiden Arten von Ancylodon variiren mehr. A. jaculidens trägt im Unter- 

kiefer eine Reihe spitzer pfeilförmiger Zähne, im Oberkiefer deren zwei Reihen, in denen die beiden 
mittlem verlängert hakenförmig sind, während unten die 3 ersten und der 5. verlängert sind. Die 
' Schlundzähne sind fein sammetartig. Bei A. parvipinnis sind die mittlem untern dagegen verkürzt 

I Die Sammetzähne der Kiefer verkümmern bei beiden Arten. Bei Corvina begränzt eine Reihe KegeK- 

y Zähne aussen die Sammetzähne der Kiefer und die Schtundzähne sind dick, slumpfkegelförmig, diese 

^ bei G. oscula sogar runde Pflasterzäbne. Solche Pflasterzähne an den Schlundknochen besitzt auch 

Leiostomus; aber dessen Kieferzähne werden so fein sammetartig, dass man sie kaum noch erkennt 
* und sie auch^ wirklich übersehen worden sind. Larimus hat nur feine Sammetzähne in schmalen 

Streifen auf den Kiefern und Schlondknochen, ebenso Lepiptehis, Eleginus^ Umbrinä, Lonchurus, 
. Scolopsides, Polycentrus, Eques, Dascyllus und Heliasis. Dagegen bewaffnet Boridia seine Kiefer 

mit 3 bis 4 Reihen dicker kurzer stumpfer Zähne, von denen die 6 bis 8 vordem kegelförmig sind, 
Gaumen und Schlund aber sind zahnlos; Gonodon hat 18 bis 20 Kegelzähne einreihig in jedem 
Kiefer, die 6 vordem vergrössert, innen poch einen Streifen Sammetzähne. Die Kieferzähne bei 
Pogonias sind einander gleich, zahlreich, dicht g'edrängt,' gerade, stumpfke^elförmig, die Schlund- 
^ Zähne rund und pflasterartig. A'ehnliche hat Odonteus, von dem wir 0. sparoides Taf. 43. Fig. 5. 

^ geben. Bei Micropogon vergrössern sich oben die äusseren Sammetzähne etwas, die Scblundzähne 

f wie bei Pogonias. Denselben Typus zeigt Haemulon, nur dass in der äussern stärkern Reihe bis- 

i weilen einige besonders hervorragen, so bei H. elegans oben die 10, unten die 6 bis 8 vordem, 

I bei H. chrysopteron und H. album keiner vorragend. Auch bei Pristipoma mit äusserst feinen Sam- 

i metzähnen vergrössert sich die äussere Reihe, nur wenig bei Pr. kaakan, mehr bei Pr. coro. Lo- 

i botes und Cheiiodactylt^s ist schwer davon zu unterscheiden. Latilus hat vorn vergrösserte Haken- 

y Zähne, L. argentatus oben 4 bis 6, unten 4 bis 5, L. dollatus oben 4, unten 4 bis 5 an der Seite, 

i ausserdem kegelförmige starke Schlundzähne. Weiter entfernt siöh^ von den vorigen Amphiprion und 

h Pomacentmm mit nur einer Reihe kleiner, gleicher, stumpfer Kegelzähne in jedem Kiefer und gro- 

h ben Sammelzähnen ah den Schlundknochen. Bei dem übrigens gleichen Glyphisodon sind die Zähne 

) scharfrandig oder gekerbt, bei Gl. saxatilis z.B. 36 bis 40, oben meisselförmig, unten ausgerandet, 

f bei Gl. coeiestinus 50 sehr feine, bei Gl. sparoides noch zahlreichere, beiEtroptus corachi dreispitzige. 

^ Der Familie de^ Brassen, Sparoldei, fehlen gleichfalls durchweg die Gaumenzäbne, nur Zwi^ 

^ schenkiefer, Unterkiefer und Schlundknochen sind bewaffnet, aber die Zähne an Zahl, Form und 

Grösse sehr veränderlich, jedoch so characteristisch, dass sich die zahlreichen Gattungen danach 
^ grappieren lassen. Die erste und mannichfaltigste Gruppe hat scharfe schneidende Zähne und 

stumpfe Backzähne,' einige auch kräftige Fangzähne. Letztere sind am kräftigsten entwickelt hei 
^ Dentex, wo die starken Kegelzähne meist einreihig beide Kiefer bewaffnen und die vordem sich zu 

gewaltigen Fangzähnen vergrössern. Auf dem innern Kieferalveolarrande stehen Hechelzähne. Die 
i Arten mit 4 starken Pangzähnen sind D. vulgaris i dessen Seitenzähne kurz, dick, gerade sind, D. ar- 

' gyrozoma Tafel 43. Figur 10., D. Thunbergi mit kleineren 'dazwischen, D. nufar mit sehr spitzen 
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kieineii fleitlicben; D. cytiodon hat oben 4 und dahinter 5 bis 6 kleinere, ufiten eine Reihe sehr 
starker; D. hexodon, D. fürooflos, D. Perooi xjhen und nuten je 6, ebenso viel aber kleinere zier- 
liche auch D. ruber und wieder sCarice D. haeta, wo die Seitenzäbne stark, spita, eorafirimirt, drei-* 
seitig sind; D. margioatns, D. taeniopten» und D. filamentosus je SFan^zähne; D. tohi ebenso vi^ 
nur oben, unten alle gleich; D. multidens oben, wie unten 8 bis 10, die seitlichen sehr klein und 
stumpf; D. luteus kaum vergrösserte, alle fast gleich. Ue Gattung Sargus ist vortrefflich charKie^ 
Jisirt durch vordere Schneidezähne, deren Aehnliohkeit mit den menscbliclien schon Klein herrorbob 
und dwen fossile Vorkommnisse ans dem Wiener Becken Gr. Münster der eigenthUmlichen Gattung 
Gapitodus zuschrieb, und durch halbkuglige Mablzähne In den Riefern. Letztere kommen vereinzelt 
häufig im Kreidegebirge und in tertiären Schichten vor und sind dann der Gattung Sphaerodus zu- 
gewiesen,' so Sph. crassQS, Sph. lens, Sph. truncatus, Sph. pygmaeus u. a. Die meisten Arten 
haben oben wie unten 8 Schneidezähne, die bei S. annulartb am breitesten und mensohenähnlfehsten 
sind, und oben 3, unten 2 bis S Reihen Mahlzähne hinter sich haben; bei S. Rondeleti stehen sie 
ebenfalls gerade, von den 3 obem Reihen der Mahlzäbne die innere die gresste, die mittlere die 
kleinste, unten nur 2 Reihen; bei S, Salvanii die Schneidezähne schief gestellt, klein wie aoch die 
Mahlzähne, bei S. vetula oben 4, unten 3 Reihen Mablzähne, bei S. ovis die obern Schneidezähne 
kegelförmig, bei S. aries und S. lineatus lang und schmal, bei S. rhomboides sehr klein und nur 
2 Reihen Mahlzähne oben und unten, bei S. Ascensionis oben 4, unten 3 Reihen, ebenso viel. & 
noct, welcher aber oben 8, unten 6 schmale schiefe Schneidezähne hat, wogegen S. unimacnlatus 
oben 6, unten 8 und zwar mit gekerbter Schneide [wie die fossilen hieber gehörigen Soricidens) 
besitzt und nur 3 obere, 2 untere Mahlzabnreihen hat. Die Gattung Gharax trägt dieselben 8 schmalen 
schiefen Schneidezähne, aber nur eine Reihe äusserst kleiner Mahlzähne. Bei Chrysophrys dagegen 
sind die 4 bis 6 Schneidezähne stets kegelförmig , die mindestens dreireihigen Mablzähne abgerundet 
oder die vorderen ebenfalls kegelförmig; nach dem Alter in der Grösse variirend, oft ein oder zwei 
ovale bedeutend tiberwiegend. Nur Chr. laticeps und Chr. caeruleosticta haben oben 4, unten 6 
grosse, hakige, Chr. bik>bata oben 6, unten 4 Schneidezähne, alle übrigen haben 6 in beiden Kielern 
und zwar sind dieselben bei Chr. aurata stark und hakig, bei Chr. sarba comprimirt und stumpf, 
bei Chr. bifasciata spitz und gerade. Die Mahlzähne stehen bei Chr. aurata oben in 5 , unten in 3, 
bei Chr. crassirostris, Chr. caeruleosticta und Chr. annularis in Va* ^^i ^^^' berda in %, bei Chr. 
laticeps in ^4^^^^^^ und von diesen sind die vordem kegelförmig bei Chr. coeruleosticta, Chr. la- 
ticeps, alle breit und flach bei Chr. grandoculls, bei Chr. sarba, Chr. globiceps, Chr. aurata einer 
oder auch zwei überwiegend gross. Der ähnliche Sparnodus hat stumpf kegelförihige Seitenzähne 
und nur eine Reihe Mahlzähne. Die Gattung Pagrus unterscheidet sich durch 4 bis 6 vordere Kegel- 
zähne, durch eine Gruppe Hechelzähne dahinter, zwei Reihen kleiner Mahlzähne und durch Kegel- 
oder Hechelzähne am Sclüunde. Bei P. laniarius verlängern sich die äussern Schneidezähne auf- 
fallend, bei P. argyrops zählt man %q Schneidezähne, P. orphus und P. vulgaris unterscheiden sich 
in der Form der Mahlzähne. Pagellus fehlen vordere grössere Zähne, es sind nur Heobelzähne und 
kleine meist zweireihige Mahlzähne vorhanden, die Schlundzähne aber stark und hakig. Von den 
Arten hat'P. centrodonlus 5, P. mormyrus 4 und P. iithognathus Va Reihen Mahlzähne; nur bei 
P. calamus vergrössern sich oben zwei vordere Zähne, ähnlich wie beiPentapodus, welcher ausser- 
dem nur Sammetzähne hat. Bei Lethrinus treten wieder 4 bis 6 spitzige Fangzähne vor einreihigen 
runden Mahlzähnen auf, auch kegelförmige Seitenzähne, nur bei L. variegatus Tafel 44. Figur 7. 
sind alle Zähne spitz und die Fangzähne sehr verlängert, bei L. latidens oben 6, unten 4 Fang- 
zahne, sonst gewöhnlich oben und unten je 4.- Von allen vorigen verschieden und den Typus 
einer zweiten Gruppe bildend ist Cantharus nur mit Hechelzähnen, von denen die vordern etwas 
vergrössert sind, so bei C. vulgaris 5 hakige Vorderzähne, übrigens unterscheiden sich die Arten 
nur durch clie mehr weniger gedrängte Stellung und die relative Grösse der Zähne. In der dritten 
Gruppe der Sparoideen ist das Gebiss am wenigsten entwickelt, Box hat nur vorn eine Reihe 
flacher Zähne mit gekerbter Seite (B. vulgaris 24 obere scharfrandige, untere mit kleinem Höcker; 
B. salpa oben 20, unten 22), Oblata hinter denselben noch einen Streifen Burstenzähne (O. me- 
lanura oben jederseits 7, unten 8 flache, schwach ausgerandete Yorderzähne, 0. tricuspidata mit 
dreispitzigen Yorderzähnen) , Scatharus nur eine Reihe spitzer Zähne in beiden Kiefern und Creni- 
dens 10 gezähnelte breite Zähne in der vordern und 20 ebensolchen in der zweiten Reihe. 

In der Familie der MEngiMdeen ist das Zahnsystem sehr schwach entwickelt und die Zähne 
bisweilen so fein, dass sie kaum bemerkt werden. Indess verbreiten sie sich doch auch bei enigen 
Gattungen zugleich über Yomer und Gaumenbein. Die zahlreichen Arten der Gattung Magil haben 
sämmtlich nur je eine Reihe äusserst feiner Zähne im Unter- und Zwis^henkfefer, Cestraeus einige 
Reihen in letzterem und auch der Unterkiefer zahnlos, Dtjaus dagegen Bttrstenzähne in beiden Kiefern, 
den Gaumenbeinen und am Yomer, Nestis ebensolche, aber nicht an den Gaumenbeinen. Tetra- 
gonnrus besitzt oben eine Kieferreihe von 25 kleinen Kegelaiämen, unten etwa 50 Spitzere, ceoipri- 
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juifte« auch am Gauneoboiii uadVomer eioeLäo^rwIie spitzer und gehlaoker. Die nah TerwandtiBii 
AUieriaea zeigBD dieselbe fiaftwickloog des Zahneystomes. Bei Atheriaa hepsetas erkeanl man die 
einfache Zabnreihe der Kiefer erst unter einer starken Loupe, ausserdem tragen ncM^ die Soblnnd* 
knoohen kleine Kei^elzälme; bei A. brasiliensis sind sie elwas grösser. ** Die wenigen Mitglieder 
der Mänoideenfamüie haben Sammetzahne in d«a Kiefern, Maena aueb amVomer imd im Unterkiefer 
2 Fangzähne, Smaris keine am Vomer« Caesio unten kaum siebtbare, oben 12 bis 15 sehr kleine 
Kegelzähne, Gerres leine Cbätodontenäbnücbe in beiden Kiefern. 

Die Chätodonten haben allermeist Bürsten-, Hechel- oder Sammetzahne und zwar nur in den 
Kiefern, wenige Gattungen zugleich am Gaumen. Grössere schneidende Zahne in einer äussern Kie- 
ferreihe, so häufig bei den Brassen, zeichnen hier nur einen Repräsentanten aus. Nur die Kiefer 
sind bewaffnet' bei der typischen Gattung Chaetodon, wo die Borsten der untern Bürste länger als 
die der obern sind, aber trotz der sehr grossen Artenzahl dennoch keine specifischen Eigenthüm-* 
llchkeiten beobachtet werden; bei Chelmon mit feineren, mehr sammetartigen Zähnen, beiHeniochus 
mit sehr dünnen Borsten, Zanclus Tafel 43. Figur 12. mit nach vorn geneigten (bei dem fossilen 
Z. brevjrostris schlank und gekrümmt), Ephippus mit sehr spitzen und oft kurzen, Scatophagus mi 
sehr feinen und dichtgedrängten, Holacanthus mit verlängerten äusseren Borstenzähnen und endlich 
' bei Platax, wo die vordere Reihe aus vergrösserten schneidenden dreizackigen Zähnen besteht. Bei 

der Gattung Psettus sind die Zähne mehr sammet- als bürstenförmig. Die übrigen Gattungen der 
^ Familie haben Gaumenzähne und von diesen zeichnet sich Pimelepterus merkwürdig aus, indem der 

' basale Theil der Zähne einen rechtwinklig von dem vordern scharfrandigen Theile abgesetzten Höcker 

^ bildet. Ihre Zahl beträgt bei F. Bosci 22 bis 24 in jeder Kieferreihe und hinter derselben stehen 

' Sammetzahne. Bei« Dipterodon wird die vordere Reihe oben von 16, unten von 10 gewöhnlichen 

> grossen Schneidezähnen, von denen die mittlem verlängert, gebildet und die Schlundknochen sind 

i mit stumpfen Pflasterzähnen bewaffnet. Brama trägt oben eine Reihe schlanker spitzer Zähne, da- 

^ hinter hechelförmige, unten zwei Reihen grösserer und dazwischen kleine, zwei bis vier vordere 

t sind wahre Fangzähne, die des Gaumenbeines Hechelzähno. Bei Semiophorus machen sich kegel* 

L förmige zwischen den feinen bemerklich. Pempheris bat nur Sammetzahne, aber zugleich auch am 

Yomer, Toxotes feinere auch noch auf den Flügelbeinen, der Zunge und den Schlundknochen. Die 
r tertiäre Gattung Macrostoma ist zahnlos. 

I>ie Jdeine Familie der Tewthyen zeichnet sich von allen Vorigen durch den Besitz nur je einer 

' Reibe aeharfer KleferzälMie aus. Der Rand derselben ist bei Amphacanibos gezäbnelt (bei A. javus 

^ SO bis 32 dichtgedrängte in jeder Reihe) , bei Acanthuftiis Tafel 43. Figur 2. (A. chirurgos <^n 13 

bis 14 , unten 20, A. giaueopareius je 8 bis 10, A. gnttatus je 12 mit markirtester Zähnelmig, 

A. triostegus je 16 bis 18» A. strigosus oben 20, unten 27, A. velifer oben 11,- unten 5, A. gern-» 

matus je 14 Zäbne) fein sägezäbnig und die Zahl und Starke der Zacken specifiscb eigeothümUcii. 

' Die Zähne von Naseus dagegen sind kegelförmig .und spüz, an Zahl bei N. frooticornis <^en 40, 

^ unten 30 bis 36. Bei Pfiodon erkennt man die Zähneiung des Zahnrandes erst unter einer 

- starken Loupe. 

Die Skomberoiden sind wie in ihren übrigen Gharacteren so auch in der Zahnbildung höchst 
; variabel. Ihre Mitglieder haben Sammetzahne, Bfirstenzähne, Kegel-, Fang- und Höckerzähne in 

einfacher oder mebrern Reihen, bald nur in den Kiefern, bald zugleich am Gaumen, hier auf allen 
oder nur einzelnen Knochen, oder gar nnr an den Schlundknochen und Palaeorhynchus, Lampris, 
^ Luvarus sind sogar völlig zahnlos. Viele Gattungen haben Sammetzahne bald so fein, dass sie mit 

blossen Augen nicht oder kaum wahrgenommen werden wie Auxis, Rhynchobdella, Yomer, SCroma- 
taeuB (dieser nur eine 'Kieferreihe), bald aber sind dieselben deutlich erkennbar und zwar auf den 
Kfefem, Vomer, Gaumenbeinen nnd der Zunge i>ei Ollstes, Seriola, Naocrates, Elacate, Garangopsis, 
nur auf den Kiefern und am Gaumen bei Blepharis, Galichthys, Hynnis (zugleich mit runden Pfla- 
sterzäbnen an den Schlundknocben), Kurtus, (Mene-Gästeronemus), l^iehia (L. vadigo noch mit einer 
Refhe spitzer Kegelzähne in den Kiefern, L. prisca Tafel 44. Figur 5.), nur auf den Kiefern bei 
, Scyris und Mastacembelus. Einige Gattungen stellen vor den Sämmetzäfanen im Kiefer eine oder 

zwei Reihen grösserer auf, so Ghorinemus zwei, zugleich mit Sammetzäfanen auf der Zunge, den 
Fitiget- und Gaumenbeinen und Yomer, Nauclerus mit bewaffioetem Yomer und Gaumenbeinen, Pte* 
raolis ebenso ; bei noch andern Gattungen fehlen auf den Kiefern die Sammetzahne und es ist nur 
die Reihe kleiner Kegelzähne vorhanden so bei Apoiectus sehr spitze ohne andere Zähne, Rhombus 
schlanke, Psenes kieine; bei Temnodon zähU man in jeder Reihe 12 comprimirte, scliarfspitzige, 
lanzettförmige, auf der Zunge und den Ganroenbeineii stehen Sammetzahne; bei Lactarius^ sind sie 
sehr fein und hakig, die vordern im IJnterkiefer verlängert; bei Astrodermus kurz und gerade; bei 
Thynnus zu 40 in jeder Reihe nach innen und hinten gebogen, unten stärker als oben (bei Tb. ala^ 
longa ausser den Yomer und Gaumenbeinen, auoh noch Zunge und Scblundknooben mit Samme^ 
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Zähnen bewafltaet); bei Pelamys oben 25, unten 20 dünne and comprimtrte, zugleich auf den Gau- 
menbeinen nur eine Reihe sdir Ueiner, kein^ am Vomer; bei Notacanthus oben 30 cyllndrische 
stumpfe jederseits, unten schlanke spitze vorn 3 — 4 reihig, nach hinten einreihig. Scomber scom- 
brus trägt in jedem Kiefer eme Reihe von 36 bis 40 kleinen nach innen gekrOmmten Kegelspitzen, 
eine Reihe kleinerer an den Gaumenbeinen, 3 bis 4 am Vomer und lange Borstenzäbne an den 
Schlundknochen; Sc. pneumatophorus 50 bis 52 feine dichtgedrängte in den Kieferreihen, Sc. oolias 
60 bis 66, Sc. grex bis 74 bei grossen Exemplaren. Cybium besitzt grosse lanzettförmige sdiarle 
Kieferzähne: G. Commersoni im Intermaxillare 25, kaum weniger im Unterkiefer, alle gleichschenklig 
dreiseitig, am Gaumen rauhe Platten, G. iineolatum oben wie unten 17 bis 18, C. guttatum und 
G. macropomum 12 bis 13, G. interruptum oben 18, unten 16, G. triton oben 17., unten 15, G. 
dupeoldeum oben 14 bis 15, unten 12 bis 13, G. acervum oben nur 8 bis 9, unten 7 bis 8, 
G. Solandri allein stumpfe. Rei Thyrsites überwiegen die scdarfspitzigen Intermaxillarzähoe an Grösse, 
oben jederseits 25, wovon 2 bis 3 sehr gross, hakig, unten 16 bis 18, am Vomer sehr kleine, am 
Gaumenbein 15 bis 20 spitze In einer Reihe, stachelige Höcker an den Kiemenbögen und Sammet- 
zähne an den Schlundknochen. Gempylus bat nur Kieferzähne, G. serpens comprimirte scharfspitzige 
einreibige, oben die 3 ersten jederseits stark vergrössert, unten die 2 ersten etwas grösser, nur 
G. Prometheus mit einer Reihe feiner Gaumenzäbne. Dem schliesst sich Lepidi^us eng an, von 
seinen 20 bis 22 spitzen scharfen Kieferzähnen sind oben die 2 bis 3 ersten grösser, unten nur 
der erste. Auch bei Enchodus überwiegen die vordem oben und unten, obwohl auch die seitlichen 
eine ansehnliche Grösse ihrer runden Kegelgestalt erstreben; einzefaie hintere sind comprimirt mit 
schneidenden Kanten. Nemopteryx hat überall grosse Fangzähne, ebenso Anenchelum. Umgekehrt 
verkleinern sich bei Trichiurus von den 15 Intermaxillarzäbnen die vordem und zwei seitliche ragen 
vor, von den untern verlängern sich die mittlem seitlichen; auch hier ist die Pflugscbaar zahnlos 
und das Gaumenbein einreihig bezahnt. Auch bei Lepidopides sind die seitlichen Kieferzähne ver- 
grössert, aber hinter den vordem kleineren stehen noch drd grosse gekrümmte Fangzähne. Trachi- 
notus trägt auf den Kiefern feine Sammetzähne, auf Vomer, Gaumenbein und Zunge rauhe Platten, 
die aber bei Tr. rhomboides fehlen. Die meisten Arten von Garanx haben ungemein feine Kiefer- 
zähne und rauhe Gaumenplatten, G. boops stärkere Zähne am Gaumen und auf der Zunge Sammet- 
zähne, G. fusus eine stärkere äussere Kieferreihe, G. luna in derselben 40 cyllndrische stumpfe, 
,G. solea ebensoviel stumpfkegelförmige , G. carangus oben grosse Sammetzähne und eine Reihe Kegel- 
zähne, unten nur letztere mit 2 Fangzähnen. Nomeus besitzt In den Kiefern und am Gaumen feine 
Hakenzähne, Zeus feine Hechelzähne, jedoch nicht auf dem Gaumenbeine, wohl aber am Vomer und 
den Kiemenbögen, Acanthonemus und Equula börstenförmige, bei B. minuta die zwei ersten obera 
verlängert — Von den Zlphioideea zeichnet sich Xiphias durch die alleinige Bewaffnung der Schluod- 
knochen mit feinen Sammetzähnen aus, welche Tetrapteras stärker auch an den Kiefern und Gaumen- 
beinen hat. Rei Histiophorus entwickeln sich aus feinen Granulationen auf dem Kieferrande spitze 
Zähnchen, die bei H. pulchellus starke Sammetzähne werden. — Die sich anreihen<)en Ooryphänoldeen 
haben Hechelzähne in den Kiefern, Vomer, Gaumenbein, Schlundknochen und Zunge bei Goryphaena, 
wo zugleich die äussere Kieferreihe grösser, bei Gentrolophus aber ist die Zunge und Gaumen glatt 
und die Zähne sehr fein. 

Die Familie der Sphyraenoldeea erinnert durch ihre grossen scharfen Kieferzähne zunächst an 
Lepidopus und Enchodus. Von der typischen Gattung Sphyraena besitzt Sph. vulgaris im Interma- 
xUlare eine Reihe sehr kleiner dichtgedrängter Zähne und vorn zwei grosse comprimirte, scharf- 
spitzige und gekrümmte Fangzähne, am Gaumenbein 3 bis 4 solche scharfspitzige und 12 bis 15 
sehr kleine, im Unterkiefer 2 starke Fangzähne und einige 20 kleine, an dein Schlundknochen Sam- 
metzähne. Sp. barracuda Tafel 43. Figur 9. (Unterkieferstück) trägt gerade, comprimirte, scharfe 
Zähne im Unterkiefer etwa 24, wovon die 2 vordem sehr gross sind. Sie greifen bei geschlossenem 
Rachen zwischen zwei obere Reihen am Intermaxillare und Palatinum, dort vom ebenfalls zwei 
Fangzähne, hier bis 11 grosse und keine kleinen. Sp. bolcensis hat feine spitze Zähne, oben einen, 
unten zwei Fangzähne, Sph. gracilis unten 6 grosse Kegelzähne zwischen den kleinen. Sphyraeno- 
dus Tafel 44. Figur 10. (Sph. priscus) zeichnet sich durch die fast gleiche Grösse seiner nur leicht 
comprimirten starken Kegelzähne and deren verticale Streifung aus. Hypsodon Tafel 44. Figur 12. 
(H. lewesiensis) hat vorn im Zwischenkiefer mehre Reihen dicker Kegelzähne, im Unterkiefer nur 
.eine Reihe von 12 solchen. Rei Saurocephalus Tafel 43. Figur 7. sind die grossen Zähne gerade, 
platt, stark gefaltet, bei Saurodon etwas gekrümmt und fein .gestreift. Paralepis trägt nur im Unter- 
kiefer und am Palatinum grosse schlanke Hakenzähne , die des Zwischenkiefers erkennt man erst 
unter der Loupe. Polynemus und Sillago haben Sammetzähne wie Lichia und Rlepharis. 

Die ausgezeichnete Familie der Panzerwangen, Catmphracti, bietet hinsichtlich des Zahnsyste- 
mes keine beachtenswerthen Eigenthümlichkeiten. Es sind nut Sammet-, höchstens Hechelzähne 
vorhanden, bei einigen Gattungen nur auf den Kiefem, bei andern zugleich am Vomer oder auch 
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Pfll«lfnain mid ded^diloiHiknoebeo. Doeb gewahrt w«d«r dt« Verbreitaog Über <Imm laoeiien, noch 
die GrOflse des 2abB(<elde8 scharfe «eoeriache aild apecifiscbe Gharactore. — IMe PasHiie. der Qe^ 
Moldel zei«t zwar auch in ihren zahlreichen GattnnKen grosse Ucbereinstiaiaiung, doch treten die 
Gharectere entschiedener hervor als bei den Gataphraeten. Mit wenigen AusDafamea-sind mir die 
Kiefer bewaffnet, meist mit Sammetzühnen oder mit einreihigen ideioen iLegelsähnen. So hat Gohiiis 
niger Sarometzabne mit einer aUssero Aeibe von 18 bis 20 grossem halcigen Zähnen, 6. bimacala* 
tos ausserdem .fiooh «oben niid unten je 2 Fangzähne, degegeh G. 'ocellariHS nur Sammetzähne, eben- 
to die Gettongeo Eieotris und Ptatyptera. ;Apocrypke8 trägt nur eine Reihe spitzer Kegelzähne, Try- 
peuchen hinter derselben noch Sammetsähne, Ambiyopus HerrmannafTus nur je B bis 10 lange, 
scharfspitzige Hakencähne in Jedem Kiefer, Sicydium mehr denn 100 feine biegsame im Zwischen- 
kiefer, im Unterkiefer kürzere ufid dazwischen einige stärkere, Periophtbalmus nur 18 bis 24 selir 
kleine, schlanke, leicht gekrümmte in jeder Htoferceihe, Boleophtbalmus 23 bis 28 oben gerade und 
ziemlich starke, unten . 86 sehr feine mit 2 grossen, Caliiooymus und Barpaigifer nur sehr feine 
Hecbelzähne. Philypnus hat ^war ebensolche, aber zugleich eine grössere Aussenreihe und sehr 
kleine am Vomer, Triohonotus am Kiefer, Vomer und Paiatinem^Sammetzähne, die an denselben 
Knochen bei Gomephonts nur unter der Loupe zu erkennen sind« Anabas bewaffnet auch die 
Schlundknochen mit Kegeizahnen, die Pflügschaar, InterroaiLillare iind Dnteridefer mit Sammetzähnen. 
Bei Hekratomos erscheinen die Zähne als kalkige Papillen an der Innenseite der Uppen. Die Get^ 
tangen Colisa, Macropodus uad Triohopus haben Sammetzähne an den iUefern und Spirobranchos 
alleip auch tm Palatlnum und Vomer. 

Die Blennioideen haben allermeist nur einreihige Kieferzähne, mehre Gattungen auch Schlund- 
zäbne, dagegen ist Palatinum und Vomer nur selten bewaffnet Unter den Kieferzähnen bilden sich 
einige oft als grosse, sogar enorme Pangzähne aus. Uebrigens gewahrt die Zahl und Gestalt der 
Zähne gute generische and meist auch specifische Differenzen. Blennius hat eine Reihe starker 
Kegetzahue meist mit Fangzabn, so' El. tentaeularis in jeder Beihe 26 bis 28, Bl. ocellaris 36 
schlanke mit sehr starken Fangzäbnen, Bl. trigloides 20 bis 24, Bl. inaequafts 12 bis 14, Bl. basi- 
licus oben SO, unten 20 mit kleinen Fangzähnen, Bl. rubriceps ^%o ^it starken Fangzähnen, Bl. 
cognota *%a, Bl. nuchifilis ^^o, Bl. fissicornis *%5, Bl. parvicornis *726» B*- panlherinus '•^«/a^, 
Bl, fucorum ^Vtu fß*"^» ^'- plHcornis *•/«* "^*^ jederseits 2 sehr starken Fangzähnen, Bl. sphynx 
^/,Q. mit 2 unteren Fangzahnen, Bl.. grandicornis ~^^z:^ '"i^ starkem unterm Fangzabn, Bl. Hon- 
tegui ^/4o mit ebensolchem Fangzaho, auch Bl. paimioomis 34 bis 38 in jeder Reihe uad 
BL Arledii ^/«q, B\. crinitus ^%o jedoch ohne Fangzahn, der auch Bi. capito mit 36 bis 38, und 
Bl. gattogorine mit 36 bis 40 sehr langen dünnen Kieferzähnen fehlt. Die Arten von PhoUs be* 
sitzen . starke Pangzähne, Ph. laevis ^7eo> ^b- caroitnus ^Vi4« P^- psrvidens "^^ao l^^^rzäbne. Von 
Spinacanthus sind nur die untern Fa ngzähue bekannt. Bei Blennedus aber erreichen die stark ge» 
krümmten Fangzähne neben den untern Schneideztiluien eine ganz enorme Grösse, di^ Kieferretiiea 
zählen bei Bl. filamentesos ^^~^ * Bl. Dossumieri ^/^^, Bl. breviceps ^/^, Bl. cyprinoides ^/^^ 
Bl. punctatus ^^^' wo auch oben ein Fangzahn ^ Bl. biocellatus ^/^ und Bl. anolius ^^24 
mit 2 Fangzähnen. Chasmodes fehlen die Fangzähne, die obern 50 Kieferzähne sind stumpfspitzig, 
die untern 52. spitz und gekrümmt Von Salarias besitzen einige Arten wie S. vermiculatus Fang- 
zähne, andere nicht wie S. biseriatus. Die Zahl der comprimirten feinen Kieferzähne mit hakiger 
Spitze steigt hier auf 200. Die Arten von MyxoJes haben 18 bis 24 kleine stumpft Zähne in jeder 
Kieferreibe. Zoarces trägt hinter der bis auf 30 zählenden Reihe stumpfer Kegelzähne noch eine 
zweite von 10 bis 12. Die Gattungen mit bewaffnetem Gaumen pflegen auch im Kiefer nur Sam- 
met- oder Hechelzähne zu besitzen. So ist es bei Cristiceps, Clrrhibarbus und Tripterygion mit 
bewaffnetem Vomer, bei allen dreien vergrOssert sich indess noch die äussere Kieferreihe, auch bei 
Opisthogoatbus mit Hechelzahnen an den Scblundknocben. Nur Gunellus mit Vomeralzäbnen hat 
2 Kieferreihen. Von allen weicht sehr erheblich ab Anarrhichas lupus Tafel 43. Figur 3" Unter- 
kiefer, 3^ Zwischenkiefer, Palatinum und Vomer. Die Intermaxillarznhne sind kegelförmig, in der 
fordern Reibe sehr gross, in der hintern klein und unregelmässig. Im Unterkiefer stehen vorn 3 
grosse Fangzähne jederseits und einige kleinere dahinter, die zu zwei Reihen halbkugliger über- 
fuhren; welche hinten wieder mit einigen Kegeizahnen enden. Jedes Palatinum trägt eine Aussen- 
reihe kegelförmiger, eine innere halbkugliger, die Pflügschaar zwei Reiben flacher, die Schlund- 
knochen Kegelzähne. Hieran reiht sich Lophius Tafel 44. Figur 6., Typus der Pedikolaten. Der- 
selbe besitzt in jedem Kiefer eine Reihe spitzer, gerader und langer Kegelzähne von ungleicher 
Grösse, im Intermaxiüare eine zweite Reihe längerer, am Vomer 2 Reihen und auf jedem Palatinum 
6 bis 8. Seine Arten unterscheiden sich nur durch die relative Grösse der Zahne. Batrachus trägt 
unten, am Vomer und Palatinum je eine Reihe Kegelzähne, am Intermaxillare Sammetzähne. Chiro- 
necles, Chaunax, Malthea und Halieutaea haben feine Uechelzäbne, letztere nur am Kiefer. 

U 



Um OmiMiiimm^ die Ordnung; 4er AntcanllMiii repräs^ntirtAd, swchilan sieb durch grosse Ueber- 
eiaitinnuAg in* ZabobMi »m. Bkifache doharfepilsige Kegelcähiie bewaffnen da» InlettnexHiate, den 
IInteokiei»r, Yomer, KiweM b ttfen und Schlundluioohen. Ibre Diflforenzen Jiegvi» in der reUtlTen 
Giröaa» und Krtimrowig. Bei llorrbue val^Mris ordnen sie sich oben in einen . breilen, unian in 
einen sobmaien Streifen, bei M. merlanffus und M, cailarias isL oben die äusserei, unlen die innere 
Beibe die grösaere. M*. hieea, Lole niaira und Herlangns vulgaris haben im Unterkiefer nur eine 
einfache Reibe fnrosser Käbne, Meriuciua vulgaris in beiden Kiefern nur eine Reibe schlanlKer« Rani« 
eeps uolen 2 Reiben und sahireiche kleine Zibne oben, Herlangns oarbonarius, Aleieopos aber 
BrosBiius vulgaris und Motoila qUioqaecirrala Strctibn icleioer Zähne in beiden Kiefern, biß iebullem 
besitoen Borslenaühne nur an den Kiefern und Scblundknooben: so Plaleasa eiae Reibe von etwa 
SO Zahnen im IMien, und nur S kleineren itn rechten InlermaxHiare, ebenso ist das VerhäUnisa 
in den Unteokieferu, die Schlundknochen sind mit flachen Zähnen gepflastert Hippogioasus hat 
überall seharfaprtaige gekrümmte Kegelzabne, in den Kiefern minder asyoMMetriflob vertbeilt, im In- 
temaxiiiare 9 bis 9 Reihen, die äussere vergrOasert. 

Die Lippfische, l«abvoidei, ans der Ordnung der Pharyngognathea beben Kegel*, Kugel* oder 
Höckerzahne auf den obem und untern Sdiliindknocben, einen stets zahnteeen 01>erkiefer, Paiaünum 
und Vomer, und eine oder auch mehre Reihen Zäbne im InteraMxiilare and Unterkiefer« deren Zahl 
Grösse und Gestalt generische und ofl aucb specüiaohe Differenzen gewährt. Sei der iypischesi 
Galtung Labrus sind diese Kiefensähne lackg und stark kegeMtemig: bei L. bergyita oben 7, unten 
10, dahinter noch 6 bis 8 kleinere und an den Schlundknochen Kegel- und Uöokeraäbne, L. mix- 
tus viel kleinere, spiUere, zahlreichere, an den Schlundknochen nur Kegeteähne, L. turdus oben 7, 
unten 10 bis 12 hakige, L merula ^%o — ^^ gerade, dahinter noch eine Reihe kleiner, L. scropba 
'^^3,. zugleich in beiden Kiefern 4 starke Fangzähne» welche noch bei vielen andern Arten vor- 
kommen. Bei Anampses sind merkwürdig genug je 9wei Vorderzähne vorhanden, die obern meissel- 
fti^rmig und nach oben gekriinimt, die untern kegelförmig nach unten gekrüaoiiut, an den Schiund- 
knochen zwei Heiben stumpfer KegeUähne. Cossyphus bat hinter der Reihe der kleineu spitzen 
Kegelzähne noch kleine runde, C. bodianus vorn i Fangzähne» C. reticitlatus ebensolche, aber 
stumpfe Kieferzähne; die Gattung Crenilabrua oben 10 bis 12, unten 15 bis 16 zählen, Ctenolabrus 
hinter dea Kieferzähnen noch Sammetzahne und Ct. rupestris vorn 4, Ct, flagellifer 2 hakige Fang- 
Zähne. Die Schlundknochen sind bei allen mit balbkugligen oder flachen Katizähnen gepflastert. 
Bei Lachnefalmus finden sich oben 4 lange Pangzähne und 13 kleine stumpfe Kegelzähne, unten 
Mnler den 4 Fangzähnen noch 17 bis 18 kurze Kegel. Bei Giepticus «nkt die Zahl oben auf 4 
bis 5, aber die kleinen Platten an Schlünde sind sägerandig bei Cl. genizara eben in 5 Reihen. 
Tautoga hat starke Kegelzähne in 2 Reihen ausser den 4 Fangzähnen und kuglige Sebiundsähne, 
Mtilacanthus vom 6> grosse und spitze, dahinter oben 19, unten 1$ bis 18, die nach hinten kleiner 
werden und am Schlünde kleine Kegelzähne. CbeiKo dagegen nur einen Fangzahn, al>er im kiter^ 
maxilfcare S7 kleine Kegetzähne, unten zwischen di^en noch einige sehr grosse scharfe; C hrüt a na 
hinter den 2 Fang&ähnen d bis 1^ starke Kegelzähae, der ähnliche Gomphsaua kQreece Kegelzäbaei 
die bei Xyrichlbys vom verlängert sind; bei Epibulus sind die 2 mittlera oben horizontal nach 
vorn gerichtet. Die zahlreiche^ Julisarten besitzen hinter den Kegelzähnen noch tiöckerzähne, so 
J. vulgaris eine Reihe, J. opalina 2 bis 3, J. patatus oben 4, unten 2 bis 8* Reihen, die SchHind^ 
knochen bei allen mit Mahlzähnen gepflastert. Chromis und Cycbla zeichnen sich durch Hechel- 
zähne hinter der grossen Reihe im Kiefer und durch ebensolche an den Scblundknoehen aus. Jeden- 
felts in die Familie der Labroi(]een gehören die Zahnplatten, Oür welche Agass^z den Namen 
Phyllodus anwandte und deren vollständigste in Tafel 44. Figur 2., eioe minder vollständige Taf: 45. 
Figur 9. abgebildet worden. Diese Scblundplatten tragen eioe Mittelreihe sehr grosser quer eHipti«- 
scher oder oblonger Zähne , weiche, von kleinem mehr weniger unregelmässigen umgeben sind. M^ 
obere Seite der Zähne ist convex, die untere concav und alle bestehen aus über einander gelagerten 
dünnen t^niellen. Die vollständigen Platten lassen sich leicht nach der Grösse und Form d^ MHte^ 
zahne unterscheiden, so sind dieselben bei Ph^ toliapicus unregehnässi^ sechseckig, zunächst necb 
von sehr grossen umgeben, bei Ph. planus nur zu zwei vorhanden und mit einer längsten gerades 
Seite an einander liegend,, bei Ph. polyodus Tafel 44. Figur 2. zu 6 vorhanden und quer elliptiscb^ 
Ph. marginalts ähnlich, doch mehr eckjg, von elliptischen Seftenzähnen umgeben, Ph. multidena 
querobiong, nur zu vier, Ph, subdepressus trapezoidal, Ph. uipbonatus möchte zu Ph. toliapicus ge- 
hören; die kleinen, elliptischen Kreidezäbne Ph. cretaceus müssen unbestimmt blefben. Einige Pyl^- 
nodontenarten der Kreide und tertiären Gehirde gehören höchst wahrscheinlich ebenf^Hs hieher. Die 
Zahnplatten von Pisodus sind mit ziemlich gleich grossen, rundlichen oder unregelmässig eckigen, 
halbtugligen Zähnen dicht besetzt. Auch diese Zähne sind einzeln gefVinden beliebig verschiedenen 
Gattungen und Arten zuertheilt worden. Die drei Reihen an Grösse abnehmender elliptischer Zähne 
des Periodus sind gleichfalls hier zu berücksichtigen, ebenso die ganz n*agmentäre Ptatte des Asima 
Jugleri. Scarus zeichnet sich auffallend vor allen übrigen Labroideen aus. Das dreiseitige Interraa- 
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xilUre Tafel 44. Fif^ur ^. no4 der ilhnli#h ««iStalUte Untorkiefer «iod inli kMden Hdeker^SduaeHi. 
rautea in regelmäwgear RtibMi ^pflaalerl. Die Rethen rüoik«n inü fortaebraitoiMler Abiuitziiag itar 
vordem «ach vorn Vor, wo sie als eobarfe und spitee S<ihaeidezääiie fangirea. Hie Scblaadzittm^ 
siiMi aofangs scharf, erbaAien abei) in folge der AhnuCsang . elliptischfe KaufiäcbeD. Die »pecifisebciti 
Eigent bümlichkeiteQ liegen ia der Anzahl der 2ahoreibeü und inder Stäit«,, Höhe, Schärfe aowobi 
der ra^ndiichen Zähne als der Kronen der ranienförmigen. So leicht hier die Arten zu unterscheide» 
sind, o viel schwieriger in der Familie der Soombereeooec, wo häufig völlige Identität beobachtet 
wird. Beione hat in beiden Kiefern Kegelzähne, auf den Schlundknochen zwer kleine Platten mit 
spitzkegelförmigen, bei einigen Arten auch kleine Vomeralzähqe. Bei B. vulgaris stehen die obern 
sehr spita^gen Zähne in einem schmalen Streifen, unten nur in einer Beihe, bei B. acus sind sie 
nur stärker, bei B. Canlraiuei alternirend gross und klein, bei B. senegalensis stehen stärkere Kegel- 
zähne zwischen Hechelzähnen, bei B. galeata neben . dem breiten Streifen Höckerzähne, innen eine 
Reibe spitzer, bei B. melanostigma sind sie auffallend klein. So äusserst fein und nur einreihig 
sind sie bei allen Arten von Scomberesox, wo der Gaumen stets zahnlos ist. Bei Hemiramphus 
stehen sie wieder in schmalen Slreifen und sind bei H. Browni stumpf kegelförmig, bei H. Roberti, 
H. Russell, H. loQgirostrls wieder sehr fein. Exocoetus hat in allen Arten auffallend kleine und 
w«big eehlreicbe Körnerzäliiie, die nar bei B. cyanopterus sich verlängern ttnd st)harf 2uspilaen. 

Zw* Ordnung der Physosiemen übergehend zeich4iet sich zunächst die Familie der Oyprt»>K»< m 
dnrob die zahiAosen Kieler vnd die ausschliessliche Bezahnung der untern Sohlmidknoeben aus. Wt 
Zähne skid innig mit diesen iCnochen verwachsen und stehen in geringer Anzahl, hO^^hstens his ik, 
meist weniger in nur einer, oder auch in xwei bis drei Reilyen. Ihr Typus varhrt sehr; l^ld shi 
sie iLegelförmig stampf- oder scharfspitzig, gerade oder hakig gekrümmt; bald über s^ dick mit 
ebener oder stiimpfhöckeriger Kanfläehe oder erhabenen Schmelzleisten auf derselben , auch tneisseft* 
förmige, gezäbneltrandtge kommen vor. Diese dicken Zähne ruhen entweder unmftlelbar auf den 
Schlundknochen oder mittelst eines verddnnten Stieles. Die verschiedenen Typen , wenigstens Fang- 
nnd Rauzähne stehen bei Einigen neben einander, hm Andern findet sicfh bloss die eine t'orih. In 
der Zahl, Aneflrdnang . und der Form der Zähne fiegen • zieihKeh scherfe generi8(Aie und spedfische 
Differenzen. Die ächten Karpfen , Gyprinos, haben mnrKauziilhne, flaehhröckerige, einen sehr grossen 
▼on vier kleinem umgeben G. carpio Tafel 44. Figur 3., ebenso viel nar kleinere C. Nordmannt, 
drei kleine mit einfacher Furche aof der Raufl&dle G. gIbeHo, drei einhöckerige €. auralrus, 4 läng- 
Melle G. thoracatus, 7 dagegen und die vordem vergrössert, den mütlem dreihöckerig G. regina. 
Daran schliesst sich Rohita Regnaldi mit drei Zahnreihen, deren äussere 6, die andern 3 meissel- 
förmige Zähne haben, und tabeo in der äneeem Reihe mit 5, in den andern mit kleben Zähnen,. 
der schiefen KaidUiche . einen einfachen erhöhten SohfiielzHng besitzen. Bei Abramis vimba sind von 
den 5 in nur einer Reibe stehenden Zähnen die Tier hintern stumpf, bei LeuClscus sopa mit eben- 
falls nur einer kleinen Reibe der fünfte fast kegelförmig, bei L. bli(fea (Abramis) die 5 in dtfr 
äussern und 2 in der innem Reihe stumpf höckerig. Uebrigens zeichnen sich die sehr zahlreichen 
Arten von Lenciscus durch meist scharfspitzige und hakige Zähne aus und theileo sich in solche 

1) mit nur einer Reihe, welche a) nur 4 meisselförmige zählt bei L. tincelUt meist aber b) 5 und 
zwar a) runde Kauzähne wie L. grisldgine und L.. orphus» ß) melsself(:rmige mit Haken L. prasinus, 
8, der erste ein Fangzahn, die 3 letzten abgerundet höckerig und . kegelförmig sich schief abnutzend 
L. rutilus Tafel 43, Figur 1., die 2 bis 3 vordem gezähnelt,^ die übrigen stumpfhöckerig L. aula, 
8) die 2 vordem gezäbnelt, die übrigen schwach gekrümmt L. Genei, alle Idein, sclilank, gestielt 
und schwach gezäbnelt^ L. rutiloides und L. rodens, e) alle gcBähnelt und bakig L, Bosci und U. 
gardoneus, oder aber c) 4 bis 6, die vordem gezähnelt« die hintern höckerig L. ryzela — ferner 

2) in solche, welche 2 Reiben haben, die a) bei L. Vulgaris und L. burdigalensis kurz und stark 
hakig sind, überhaupt aber b) meist in der äussern Reihe 5 in der Innern 3 zählen, welche bei 
L. marrochius und L. scarpetta sehr schlank und gezäbnelt sind, bei L. dobula und L. Savignyi 
einfach kegelförmig und gekrümmt, bei L. fasciatus nur mit liakiger Spitze, bei I^. ochrodon und 
L. mento stark gezäbnelt, bei L. aspius die äussern sehr gross, die innem klein und hakig, bei 
L. routicellus flache Kauflächen mit spitzem Haken haben — oder aber c) in der äussern Reihe 5, 
in der innera nur 2 stark hakige, scharfspitzige wie bei L. bipunctatus, gezäbnelt Mie bei L. ro- 
tengulus, oder spitz kegelförmig comprimirt wie bei Phoxinus und L. atronasus, meisselförmig und 
hakig bei L. pnlchellus, comprimirt hakig und gezäbnelt bei L. cultratus, ebenso ohne Zähnelung 
bei L. culteüus — d) 4 in der äussern, 2 in der Innern Reihe und gezähnelt bei L. albumoides, 
sinmpfkegelförmige bei L. albuioides, — e) 4 in der äussern und 3 in der Innern Reihe mit hakiger 
Spitze bei L» Jeses, ebensolche aber nur einer in der innem Reihe bei L. Storeri — 8} in solche 
mit 3 Reihen und zwar je 5, 3, 2 hakige bei L. gatensis, mehr kegelförmige bei L. chipeoides, 
oder je 5, 4, 2 bei L. scalpellus und L. oxygaster, oder endlich je 5, 4, 3 bei L. sardinella und 
L. novacula. Dieser grossen Mannrchfalligkeit ordnen sich auch die übrigen Arten unter. Die 
Schmerle, Cobitis barbatula hat 8 bis 10 HaJcenzähne in einer Reihe, der Schlammpilzger, C. fossilis 

14* 
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10 bis 19 solcher; die Arten der Guttung Barbus Tafel 4S. Figur 4. (B. vulf^aris) schlank kegel- 
I5rmige, nur etwas hakige« meist in SBeiheo, nur B. calleneis korse dicke, Schizolhorax in 8 Reihen 
je i, S, 5 spitce, Gobio ähnliche in 2 Reiben, Acantbopsis sehr scharf «pitzige In einer Reibe der 
Typus der Schleien, Tinea, in Figur 1. Tafel 44. dargestellt, wurde schon unter Leuciscus be- 
obacbiet. Es sind einreibige breite Kauzäboe, deren innerer Rand sich in einen spitzen Haken 
auszieht. 

Die Cyprinodonten bewaffnen Riefer und Scbluudknocben mit scharfspitzigen Kegel-, Hechel- 
oder Sanimetzahnen. Die wichtigste Gattung Lebias (Cyprinodon) zeichnet sich durch einreihige, 
dreispitzige Kieferzähne aus, deren L. calaritanus in jeder Reihe 14, L. variegatus 20, L. moseas 
16, L. Hammonis 14 sehr kurze« der lebendig gebärende L. lunatus 15 bis 16, L. iberus 14, deren 
Mittelspitze verlängert, L. fasciatus oben 18, unten 20. L. mento oben 12, unten 18 besitzt. Die 
Galtungen Fundulus, Hydrargyra, Orestias. Grundulus haben Hechelzähne, die nur in der Grösse 
geringfügige Differenzen bieten, Anableps Sammetzahne, deren äussere Reihe beweglich ist, Mo- 
lienisia eine vordere Reihe hakiger und eine hintere Reihe Sammetzahne, Poecilia nur eine Reihe 
kleiner Kegelzähne und auf jedem Schlundknocben je 6 bis 8 spitzkegelförmfge. 

In der Familie der OharaelBen erscheint bisweilen wieder der Gaumen bezabni und zwar Pa-> 
latinum und Pterygoideum, niemals Vomer. Die Kieferiahne pflegen scharfspitzig zu sein, von vei^ 
änderlicber Form und Grösse, bei Einzelnen den Haiflsobzähnen überraschend ähnlich. Die Gattung 
Erythnnus trägt kleine gedrängte Kegelzähne, am Gaumen und den Schlundknocben Sammetzahne. 
Bei E. unitaeniatus zählt man oben In einfacher Reihe 24, die 2 ersten und der 6. stark verlängert, 
von den 20 untern ist der 3. der längste. E. Gronovi hat überhaupt kleinere. Bei Macrodon findet 
sich nur ein Fangzahn, übrigens sind die Kieferzähne sehr ungleich, am Gaumen eine Reihe Kegel- 
und daneben Sammetzahne. Bei M. teres sind die Oberkieferzähne klein, im Unterkiefer der 4. der 
Fangzahn, bei M. Ureira die beiden vordem im intermaxillare vergrössert, im Unterkiefer der 5., 
in der Oberkieferreihe zählt man 40. Der fossile Brychetus bat sehr schlanke Kieferzähne. Labia- 
sina trägt in» Intermaxillare 10 comprimirte dreispitzige Zähne, im Unterkiefer ebensolche kleinere 
und zahlreichere, die ähnlichen von Pyrrhylina sind viel kleiner, die zahlreicheren von Bemiodus 
sind am ganzen Kronenrande fein gezähnelt und treten auch auf die Oberlippe, bei Hydrocyoo sinkt 
die Zahl im. Intermaxillare auf 6 soharfzackige herab und im Unterkiefer bildet sich ein starker Fang- 
sahn aus, Tetragonopterus Artedii bewaffnet das Intermaxillare mit zwei Reihen comprimirter drei- 
spitziger, den Unterkiefer mit kegelförmigen sehr fein gezähnelteii. Xiphostoma wieder mit nur einer 
Reibe kleiner und zahlreicher, gekrümmter. Bei Serrasalmo sind die Zähne im Zwischen-, Unter- 
kiefer und am Gaumen sehr scharf; S. rhombeus hat oben 6, unten 7, am Schlundknocben 8, alle 
mit kleinem haifischartigem Basalhöcker, S. cartbe unten 10 grössere als oben, Pygocentrus niger 
6 starke im Zwischenkiefer mit ein- oder zweizackigen Basalfaöckern, unten 7 ebensolche, Pygo* 
pristiä oben sowohl als unten 6 bis 7, deren Basafzacken zwei- bis dreispitzig sind. 

Die sehr gefrässigen Hechte bewaffnen Unterkiefer, Zwischenkiefer, Palatinum, Vomer, Zungen- 
bein, obere und untere Schlundknochen mit langen, starken, scharfspitzigen Zähnen, deren grösste 
vorn im Unterkiefer und dem vorderen Theile des Palatinum und Vomer stehen. Die Intermaxillar- 
zähne sind kleiner und schwach gekrümmt in einfacher oder zwei altemirenden Reihen. Die Vo- 
meralzähne bilden gleichsam eine Raspel. Die Arten von Bsox unterscheiden sich nur durch ge- 
ringe Grössendifferenzen der Zähne, nicht in deren Form und Anordnung. Galaxias trägt starke 
Kegelzahne in den Kiefern, am Palatmum und auf der Zunge, G. truttaceus vorn auf der Zunge 
4 grosse Pangzäbne und 5 kleinere jederseits, auf dem Palatinum 7 in einfacher Reihe. Viel we- 
niger entwickelt ist das Gebiss bei Istieus mit nur sehr kleinen Fangzähnen, bei Microstoma, wo 
nur Unterkiefer und Vomer kleine Kegelzähne haben, bei Stomias mit spitzen Kieferzähnen, von 
denen die zwei vorderen vergrössert sind , bei Panchax mit einem schmalen Streifen feiner 
Kieferzahne. 

Die um fangsreiche FamUie der Ealecoideeii zeichnet sich durch veränderliche überhaupt aber 
wenig entwickelte Bewaffnung aus. Die Zähne sind meist sehr klein, erscheinen bei Notopterus 
nur noch als feine Rauhigkeit und fehlen bei Ghatoessus und Goregonus gänzlich. Auch Goilta hat 
äusserst feine und von den Arten der Gattung Engraulis, wo Kiefer, Vomer, Gaumep- und Flügel- 
beine bewaffnet sind, nur £. dentex etwas grössere, und bei dem sonst ähnlichem Odontognathus 
ist die Pflugschaar zahnlos. Die SaJmonen trennt Valeqciennes nach der Bezahnung des Körpers 
des Vomers in Salmo, wo derselbe zahnlos ist, in Fario, wo er eine Reihe, in Salar, wo er zwei 
Reihen Zähne trägt. Salmo salmo hat im Intermaxillare 8 bis 9, im Unterkiefer 15 bis 18, auf 
jedem Palatinum 16 bis 17, am Ende des Vomer 2 bis 3, und auf der Zunge jederseits 3 bis 4 
Zähne, S. hamatus 7 bis 8 dicke im Intermaxillare, überhaupt aber kleinere Kieferzähne, S. bucho 
ziemlich starke hakige am Palatinum, S. umbla sogar 2 Reihen stärker im Intermaxillare und ^ bis 
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% bakige am Vomer, S. atpintts feine laD|$e Kiefenabae. Ausser der V4)iDerslreibe. bal Pario Qoeh 
Riefer, Gaumenbein und Zunge mii Zabnen beseUt. Salar ist in Figur 4. Tafei44. dargeslellt Der 
sieb eng ansobliessende Osmerus bat kleine hakige Intermaxillarzäbne, viel kleinere Riefer^sabne, aber 
grosse kegelförmige am Yomer und je eine Reibe am Flügel- und Gaumenbein. Der fossile Osm»- 
roides wird sich nur in 0. lewesiensis durch die starken obern Zahne unterscheiden lassen, wie 
Figur 11. Tafel 44. zeigt. Acrognathus hat wieder feine bürstenförmige , ebensolche Aulolepis und 
Thymalus. Bei Maliotus villosus sind sie in den Kiefern, Gaumen und Vomer ausserordentlich fein 
und nur auf der Zunge verlängert. Argentina fehlen sie in den Riefern, dagegen hat A. Cuvieri 
5 bis 6 lange Fangzähne auf der Zunge, A. Yareili 2 Reihen solcher kleinere und A. silus zahl- 
reiche noch kleinere. 

Die HSringe sonderte Valenciennes ebenfalls nach der Bezahnung in mehre Gattungen: 
Clupea mit kleinen Zähnen im Intermaxillare und an der Unterkiefersympbyse, feinen Rauhigkeiten 
am Oberkiefer, einem Streifen grosserer Zähne am Vomer, ähnliche auf der Zunge und 2 bis 3 
kleinere am Gaumenrande; Sardinella mit zahnlosen Riefern und Vomer, kleinen Zähnen auf den 
Gaumen- und FIflgelbeinen und der Zunge; Harengula mit zahnlosem Vomer und bewaffneten Riefem, 
Zunge, Gaumen- und Flögelbeinen; Rogenia mit Zähnen am Vomer, Palatinum, Pterygoideum und 
der Zunge; Clupeonia nur mit bewaffneter Zunge und Flügelbeinen, Spratella mit bewaffnetem Pa- 
latinum, Zunge, Rowala wieder mit kleinen Kiefer- und Flügel beinzähnen, Meletta zahnlos nur mit 
rauher Zunge und Alausa mit kleinen hinfalligen Zähnen nur an den Riefern. Von den sich hier 
anschliessenden fossilen Gattungen hat Ghirocentrites einreihige Regelzähne, die vordem verlängert, 
die hintern sehr verkleinert, etwa 30 im Oberkiefer, Halec feine mit einzelnen grössern. Die Gat- 
tung Ciupanodon zeichnet sich durch äusserst feine Sammetzähne auf den Schlundknochen und 
zahnlose Kiefer aus, wogegen Sudis gigas Tafel 44. Figur 9., der grösste Sösswasserfisch , seinen 
ganzen Rachen bewaffnet, nämlich Zwischen-, Ober- und Unterkiefer, Palatinum, Pterygoideum, 
Vomer, Keilbein, Zungenbein, Kiemenbögen und Schlundknochen. Die Zähne in der Rachenböhle 
sind fein, kurz, cyiindriscb mi^ abgerundetem Gipfel. 

Die Miiränoideea tragen allgemein in beiden Kiefern und am Vomer zahlreiche und allermeist 
scbarfapitzige Zähne, die nur selten stumpfen oder gar H6ckerzähnen Platz machen. Pfriemenförmig, 
sehr spitzig, in ein, zwqI, seitner mehrere Reiben stehen sie bei der Gattung Muraena, deren Arten 
Richardson in folgende Gruppen ordnet: 1) Zähne spitz, pfriemenförmig, stiletförmig und zwar 
a) am Gnumen einreihig, a) überall nur einreihig: M. helena, bei welcher die kurze Vomeralreibe 
auf einem grossen beginnt, M. nubila, M. sagenodeta, M. reticulata, M. ocellata, M.. punctata, M. si» 
milis; ß) vorn im Unterkiefer zweireihig, sonst überall einreihig: M. pratbemon, M. tenebrosa; 
y) ebenso, zugleich noch am hintern Theil des Vomer zweireihig: M. Uta; b) auch noch am Nasal- 
knochen zweireihig: M. sidera — b) die Gaumenzähne zweireihig: *a) einreihige Nasal-, Kiefer- und 
Vomeralzähne: M. isinglena, M. bullata, M. stellifer, M. cancellata, M. tessellata, M. colubrina, 
M. moringua, ß) vordere Kieferzähne zweireihig: M. griseobadia, M. pavonina; y) Nasalzähne mehr- 
reihig, die übrigen einreihig: M. guttata; h) vorn am Unterkiefer und am Vomer zweireihig: M. thyr- 
soidea, M. sathete; e] überall zweireihig mit Ausnahme der Seiten des Unterkiefers: M. vermiculata, 
M. meleagris, M. viridis — 2) Zähne kegelförmig, spitz oder abgerundet: a) Gaumenzähne einreihig, 
spitz: M. ophis, M. variegata; b) dieselben zweireihig, stumpf: M. polyzona, M. catenata. Bei 
H. anguiceps Tafel 44. Figur 13. mit einreihigen Zähnen schiebt das vordere Ende des Vomers e^^^ 
Reihe aussen neben die Oberkieferreihe, in welcher der 1. 5. und 10. fangzahnartig verlängert i^^ 
wie noch mehr die vordem beiden im Unterkiefer. M. nebulosa hat nur einreihige stumpfe Seiten^ 
und zweireihige Vomeralzähne, M. zebra zweireihige stumpfe Seiten- und vierreihige Vomeralzähnei 
M. saga zahlreiche kleine, fast hecheiförmige. Die ächten Aale, Anguilia, tragen gleichfalls zahl- 
reiche, kleine, scharfspitzige Zähne in schmalen Streifen auf den Kiefern bei A. acutirostris, in 
breitern Streifen bei A. latirostris Tafel 43. Figur 6., grössere und stärkere bei A. latispina Fig. 8. 
Encbelyopus ist schwierig davon zu unterscheiden. Die Arten der Gattung Conger gruppieren sich 
nach Richardson in solche, deren 1) Gaumen- und Kiisferzähne dünn, mit meisselförmigen Spitzen 
und so eng gestellt, dass sie einen schneidenden Rand bilden: G. vulgaris, G. leucophaeus; 2] die- 
selben in Haufen oder nadel- und haarförmig: G. myrus, G. lepturus; 8) meist kegelförmig, mehr 
weniger stumpf: C. habenatus; 4) Vomeralzähne kräftig, oomprimirt, scharfrandig , dreispitzig: G. 
protervus, G. tricuspidatus , G. angustidens, G. brevicuspis, G. hämo; 5) Vomeralzähne dreispitzig: 
C. curvidens. Auch für die Gattung Ophisurus hat Richardson eine Bintheilung der Arten nach 
dem Zahnsystem gegeben: a) Zähne kurz, kegelförmig, mehr weniger stumpf; d) drei- oder mehr- 
reihig: 0. cancrivorus, 0. sinensis, 0. semicinctus, 0. boro; 2) Gaumen- und Kieferzähne nur 
zweireihig: 0. breviceps, 0. pardalis; 3) Vomeralzähne zweireihig, Gaumen- und Kieferzähne ein- 
reihig: 0. fasciatus, 0. colubrinns. — b) Zähne spitz, kegel-pfriemenförmig , pfriemeur oder nadei- 
förmig: 1) überall einreihig: 0. vimineus; 2) Vomeralzähne dreireihig, Gauofen- und Rieferzahne 
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xwnireihlig: d. pallcriiB; 9) aRe iwoiraibig: O. M^, 0. caaoaiosas, <Xiiiler(iactas; A) Yom^nlMmit 
f«M zwetrcfilMg odtt «lareiliig, Qauaiea- «Bd Kieftorzahoe «inreiliig: O. «padicaas, 0. vec«ioolor; 
5) VoiaeraisäliQe eiHreihig: •«) Kief«rnihfn6 «inraihig: O. ragiMS, 0. serpaiiB; ^ Ueferaihoa sweK 
refthig und zwatr Gaumaoaähne ebenao: O. sogiHatuSr, <X oeellalua, O. parilis, 0. dioettuma, O« f«^ 
atoHatiia, oder einreihig: 0. compar. 

Die Familie der Welae besitzt meist sehr kleine Hechel- oder Sammetzähne im Unter- and 
Zwischenkiefer, gewöhnlich auch am Vomer in Streifen zusammengedrängt. Einige Arten wie Si- 
lurus auritus sind sogar ganz zahnlos. Bei Siturus glanis tragen auch die Kieffienbögein noch eine 
Reihe Hakenzähne und die Schlundknochen Sammetzähoe; bei S. malabaricus stehen die Vomeral- 
Zähne in zwei Gruppen. Die Gattung Cetopsis hat nur eine einfache Reihe im Unterkiefer und am 
y«mer, eine oder mehre im ZwisobeokMer. Die iCteferziMine Ton Hypoptrtbaftmut mad aoaseror- 
detitltoh fein, die CiemeDbdgenzähne grötser und sohlaivk, bei Pimelodus Spixi ersofaeinen die ¥o^ 
meitilzähne höekerig, bei P. oteit4Mla8 die erste Kieferreihe mit runden geaähneit e» sfeiioipfepllarigai 
Kegeln. Bei Bagrus ist der Streifen Hedielzihiie am Vomer oft in vier Abscbnitte geiheiU. Arges 
zeichnet sich dm*ch zweispitzige Kieferzähoe und zahnlosen <lauiiien aus. Asch Malapteritrns und 
Aspredo haben keine Gaumenzähne. DiePanzerwelae, welche nach den winfcäg gebogenen Zähnen aocb 
Goniodonten genannt, haben einreibige feine biegsame Borstenzäbne oft euf breiter Basis and mit 
getheilter Spitze. Loricaria bewaffnet beide Kiefer und zwar L. c^rtaphracta oben mit WenigereQ 
schmalen mid viel langem Zähnen als unten, l. maorodon mit wenigen gleich langen in beiden 
Kiefern, L. maculata mit fast mtcreskopisoben , L. laeviuscula mit kleinen gelappten, L. rosirata mü 
feinen in langen Reihen, L. aooU mit äusserst kurzen, oben tiel zahireicberen, L. barbata mit M 
bis 40 jederseits. Hemiodon fehlen die Zähne im Intermaxiliare, nur der Unterkiefer trägt solche, 
SisoT ist TOlIig zahnlos, Acestra bat in beiden Kiefern scharfwinkKg gebogene, 80 bis S4 ZibiMi 
ebenso Hypostomus und zwar H. borridas eine lange Reihe dünner Borslenzälme, H. emarginatos 
solche mit gabiiger Spitze, R. plecostomus mit ungleich gahliger Spitze, H. fninctatus zahlreichere 
unten bis 32, H. cochliodon nur 7 bis 8 mit breiler Löffelkreae. Chaetostomus besitzt lange Winkel-^ 
Zähne mit ungleich getheilter Spitze bis zu 60 in jeder Reihe, Ancistrus 20 bis 50. 

Unter den merkwürdigen Pleclognathen bewaffnen iäe MdwodermMi Unter-, Zwisobenkiefer 
nnd Schlnndknoohen mit Zähnen. Der Horafiseh, Batistes, hat 4 jederseits «n Grösse abnehmende 
eben und unten, im Zwisobenkiefer dahinter noch dnei. So bei B. forcipatus Tafel 4B. Figur 11., 
andere Arten haben 6 in der äussern und 4 in der innern Reihe. Die Soblundzabne sind aJtge- 
mein klein, comprimirt kegelftfmiig , geknümmt, scharfspitzig, zweireihig. Die ChTBBodoaleB, Diodon, 
Tetroden und Orthragerisous belegen ihre Kiefer mit Schmelz und bedienen sich dieses Ueberzuges 
statt der Zähne, die Lophobranchier endlich besitzen gar keine Zähne. 



Zweite Ordnug. CfANOIDEI. 

Tafel XLV.--XLVL 

Die Ganoiden verhalten sich hinsichtlich der grossen Hannichfaltigkeit des Zahnsystemes wie die 
ächten Knochenfische. Auch sie haben spitzkegelformige, bürstenformige, cylindrische, stumpfe, 
höckerige, halbkugiige oder flache Zähne in den Kiefern und Gaumen bald in grösserer, bald in ge- 
ringerer Anzahl. Völlig zahnlose Ganoiden sind seltener als solche Knochenfische. Innerhalb der ein» 
zelnen Familien variiren die Gattungen weniger aufikilend als in voriger Abiheilung, ebenso gehen die 
Arten einer Gattung nicht so weit aus einander als dort. Docli ist uns bei Weitem die grössere An- 
zahl der Ganoiden nur aus vereinzelten, mehr weniger fragmentarischen Fossilresten bekannt, die uns 
das Zabosystem oft nur unvollständig, ja nicht selten nur in einzelnen Zähnen zeigen. Der Systema- 
tiker gerfilh daher oft in grosse Verlegenheit bei Feststellung der verwandschafllichen Verhältnisse «nd 
über viele Arten und Gattungen herrschen noch grosse Zweifel, wie wir denn auch solche vereinzelie 
angeblidien Ganoidenzähne schon zu den Knochenfischen hinüber nehmen mussten. Wir wenden uns 
zu den einzeln Familien und Gattungen und deren Arten, von letztern jedoch können wir nidU jeden 
Namen für einen einzehieo Zahn hier berücksichtigen, sondern nur die vollständigeren und ausge- 
leichneten Formen aufiiebmen. 
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hl dif PaoiUi# d«r AaWiM, w«lohe die deo KnoobeiiAseiien ühQlidwtoB Gacoident iMgraiA, 
Melei dss 2alia$yfl46ia keiiM bcsondern BigeathtiiDliehkeilM. Slrafeo ¥oo Saomei- oder Beiheo. 
win Kegeliahoett bewaffnen Kiefer und mehre Knecben des Racbeogewölbea, Von deo lebende» 
GattuDgen beeibrt BoüriDua feine Sanunetolhoe in den Kiefern, deiQ^PataUBttm und Vooier, aber am 
Pharynx, Keil- oad FlügelbeiAen Pialten nuA kttraigeQ, halbiiugUgen Zabncben, Amia trägt oheoi 
eine Reibe kleiner KJageloäbne, unten innen neben derselbe» kleine Pflastersabae, auC Vomer, Pala^ 
inoiD und Ptevygoideuin GmipiMn kleiner Kegeteäboe, a« den Sehhuidboecbefi Heehelzabiie. Xüe^ 
sehr abnUoben jurasaiaeheo Leptolepis und Tbarsis heben wenigstens aul dea. Kiefern dieeelbe« 
lehne; Megeluros eloiiga4«s sehr scbtanJie spitatge, M. breviceetatus und M. parvua ker^e, apitSEet 
M. iepidoUia dicke, grosse, und gleichfalls spitxe; Opbiopsis relativ sehr kleiue, Tbrissops pocb 
feiner», der langgeschMaheMe Aspiderbyochus und Beloneetoauis dagegen gveese starke mit kleinea 
abwechselnd in sehr laagen Reiheii. Ber einer eigenen Faoulie aogeb^rige Blocbius besiUt feine 
B tt re t enaebne, Deveetift die Kegelzähne des Belooostooius. 

Die Familie der Fycnoiloiitea trägt vorn in den Kiefern kegel- oder meiseelförmige, bisweilen 
aueh hakig gekrüiomte Schaeideaüihoe, dahinter und am Gaumen reihenweis geordnete, nach hinten 
an Grösse zuoehmeude, flache bis haibkugUge Kaozähne» Auf jedeaa Unterkieferast stehen 3 bis 4, 
ao) Gauinea 3 bis 5 Reihen. Von drei Unterkieferreiheo ist die innere die grosste, die äussere die 
kleinste, von vier die äussere uad dritte die grös&te. Die Gaunenzähoe über Palatinum und Yoo&er 
i;ectheiU erscheineu in itu'ea Randreihen (Tafel 46. Figur 4.) meist abgeschüffen; wenn dreireihig 
besteht die mittle unpaare Reibe abwechselnd aus einem der grössten und zwei gepaarten kleinen. 
ZähoeA, bei 5 Reiheii enthäU entweder die mittle die grOsstea, oder die beiden raodlichen. Bei 
der Gattung Gyro4i«s siind die Mabbähne (uodjich oval, am Rande der Kaufläche Jnit einem ge~ 
torobten peripherisohen Walle, dem inoen. eio gefurchter Graben folgt, welcher den mittlem ^egel 
umgif^U. Yon den 4 uotera Zahnreibeu besita&t die äussere etwae kleinere aU die driUe grOsste» 
die %. und i. 4m kJeiostea Zabne, von den 5 Gaumeureihen die mitUe die grössten Zähne. DiQ 
mitUa GaM«eoreiba des G. radiatiM Tafel 46. Figur 1, bestelU aus queroväleo, die seitlichen au» 
üundeo ZäbjaeA, nUe stark, al^c^uizt Am Gaumen des G. trjgonus sind die miltlern Zähne noch 
mehr in der Quere vertäuigeirt, die seitlichen wie vochiiv Ton GL umbilicus, dessen Gaumenreihea 
Tafel i6v Fi^H« 4. dar^estelU, uatersobeidet sich G. punAtatus v»v durch die scharfe Punctation der 
Qberflaobe aller Zäboe. Von G. macrophthalmus sind auch die cylindriscben Schneidezähne bekannt. 
Bei Gk frontatufi ist der ceoArale <|uerc Hügel der HaMzäbne tief getbeilt, auch der äussere Wall 
tief gefurcht. G. Cuvieri h^t 4 Uuterkieferreihea,. die beiden grossen mit kreisruAdeo und quer- 
evelen, die beidea kteiaera mit kreiaruoden v»d sehiefovalea Zähnea Bei G. jurasaicus besleheu 
dieselben grossep. Beiben au« querettiptischea Zähnen« Der sehr kleine G. ManteUi hat querellip-« 
tiaebe in der outtlea Gaumenreibe imd. kleine kreianinde in dea Seitenreiben. G; minor ähaelt 
G. Cuvieri, doch sind die Zähne der kleinen Reihen viel kleiner und sparsamer» G. rugulosus ist in , 
einem sehr vergrOsserteo Zahne Tafel 46. Fi^ur i^ und G. ruacinatus Figur 5* dargestellt, G. Mün- 
slAri ist ein ovaler, G. rugukistts , G. c^taceus ist in drei gleich grossen Gaumenreihen runder 
Zähae bekaoot. G. circularis ist mit den untern und obera Zahnreiheo Tafel 46. Figur 15. nach 
A. Wagner dargestellt: seine Vorderzähne hab^i eckzahnähnliche Krooea, die Reibeuzähne ovale 
und runde Krone mit dem characteristischen Walle und dem centralen Hügel. Davon ist G. rhom* 
boiilaüs dureb die Vergleiebong der Figur 14. leiebt zu unterscheiden, in welcher hintea die ein* 
zekien Zähne der Reihen gewaltsam zerstreut liegen und durch ihre verschiedenen Formen zur Vor-* 
siebt bei AufsteMoag von Arten auf eineelae Zähae mahnen, wie denn Pycaodae greaulaNia z, B. 
Biebt davon zu untoFscbeiden le*. G. anguftee nennt Aga&siz Ueiae gaaz elliptiache sehief aebea 
einender liegende Zähne mil seichter Ringfarobe und tiefer Gipfelfurche. ^ Heckeis neue GatUia« 
Cododus besitzt dvei Retben untrer MahlMhne: io der Aussenreihe tundiolM mit seichter Vertiefung 
der Kauflache, in der MiUelreihn griftssere, ^p^^relüf tische, an beiden Enden erhdMe, auf der Kaur* 
IMiohe nü einer flachen eartfailigen Fupohe, in der innenreihe die grtfssten qaerelliptiacben flach 
an^ glatt gewölbten. Von den 5 Gaumenreiben ist die mittle dingritsste mit querellipüaeben Zähnen» 
die kleinem Seitenreihen mü rundlichea. Art -Differenzen giebi Reekei noob nicht fitr das ZabA^ 
syelem aa, zieht aber TfaioUieres Pycnodus ßauvanauei und P. Rieri, w«lokem auch Münsiere 
r. mionlaa sehr aah steht, dazu. Erslver hat 9 sehr grosse mittle «nd 2 kleinere äussere meissel^ 
Mrmige amisefaenöhnäohe Schneidezähi^ oben und unten, von seinen Mabtoähnen ist nur die äussere 
obere und untere Reibe s. Tb. sichtbar. Aach zwei von Gaata nater Pycnodas rhombaa begrifieoe 
Arien mi* sebief kegelförmigen comprimirtea Vordenbbnen ordnet lleckel hier unter. <— Micredon 
Mgt ant jedem Unlerkieferaste 4 Reihen Mablaäbne, in der äussam klcinete als in der dritten, 
randiicbe oder staai^feckige, mit seichAei* Verlietaig inmitten dBr KanfÜche, in der aweitaa Reibe 
viel kleftMre,' rondliefae mit einer caacaven, bleweiten etawärls aanfl gekerbten KauOaohe, in der 
Mtton Bettln ün graseUn, qoesläng^iebe mit stummen Bcken andi ebener KauAäeba, in der vierten 
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kleinere als in der zweiten, sphärische etwas gestielte. Von den drei Gaamemreihen eathill die 
mittlere abwechselnd grossere stumpf viereckige und zwei gepaarte kleinere« die Seiteoreihen gleich- 
förmig kleinere stumpf viereckige. A. Wagner vertheilte die Arten an Pyenodus und Gyrodos. 
Hecke! hält Microdon elegans, M. radiatus, M. notabilis , Pyenodus umbonatus, P. Hugii und P. for* 
mosus dem noch P. Preossi hinzuzufügen für ächte Microdonten. Von allen diesen ist das Zahn- 
System nur von M. notabiiis, von welchem der unvollständige P. Hugii nur durch die gleichseitige 
Form der Zähne in der zweiten Reihe verschieden ist, vollständig bekannt, dessen 4 untere Reihen 
in Tafel 46. Figur 18. dargestellt sind. Dieselben zeigen aber nur sehr geringe Differenzen des von 
Heckel zu Gododus gezogenen Pyenodus Itieri, indem nämlich bei diesem die rhomboidalen Zähne 
der Aussenreifae breiter als lang, die der zweiten Reibe quer oval, statt länglich boboenförmig, die 
der grössten quer elliptisch, statt eckig sind, alles nur specidsche Unterschiede. Dem P. itieh aber 
gtebt Thiolliere 5 Gaumenreihen, deren grösste mittlere querelliptische Zähne, die beiden anlie- 
genden halb so grosse schief ovale und die äussern ovale mit abgeschliffenem Aussenrande haben. 
Eine solche Gaumenbewaffnung muss auch PI. notabihs zugeschrieben werden und die eckige Form 
der grdssten untern Zähne allein genügt nicht zur genertschen Trennung. Wagner erklärt die Art 
für einen ächten Pyknodonteu und lässt die Unterkiefer fraglich von M. elegans herrühren. Wir 
haben Heckeis Diagnose von Microdon unverändert aufgenommen, da die dreireihigen Gaumen- 
zähne bestimmend sind, zu deren Nachweis uns aber das Material fehlt. ^ Der Gattung Stemma- 
todus schreibt Heckel concave Mahlzähne zu, die am Rande von einem gekerbten Walle oder ge- 
körnten Kranze umgeben sind, in jedem Unterkieferaste in 8 Reiben stehen: in der Aussen- und 
Mittelreihe rundlich, fast von gleicher Grosse, in der innersten Reihe wenig mehr oval, kaum grösser; 
am Gaumen 5 Reihen von derselben Gestalt und ziemlich gleicher Grösse. So ist das Zahnsystem 
bei Pyenodus rhombus und St. rfaomboides, unterscheidet sich nur durch bedeutend schmälere 
Zähne. — Der ungenügend gekannte Mesodon hat länglich ovale, auf der Kaufläche der Länge nach 
seicht ausgehöhlte und auf der Wandung dieser Aushöhlung fein ge^irchte Mahlzähne. Die bei den 
Arten, M. gihbosus und If. macropterus, lassen sich noch nicht nach dem Zahnsystem unterscheiden. — 
Pyenodus besitzt meisselförmige Vorderzähne und sanft gewölbte in der Mitte schwach vertiefte Mahl- 
zähne, auf jedem Unterkieferaste 3 Reihen quergestellter, in der Aussenreihe rundlicher, in der 
Mittelreihe grösserer ovaler, in der grössten Innenreihe elliptischer oder bohnenförmiger; am Gau- 
men 5 Reihen, In den drei mittlen Reihen rundliche, fast gleich grosse , in den Aussenreiben grössere, 
elliptische, alte längsgesteilt. Heckel rechnet hiezu nur die 3 tertiären Arien P. platessus, P. gibbus 
und P. toliapicus mit denen der jurassische nur durch die gleiche Grösse der äussern und Miltel- 
reihe verschiedene Gyronchus vereinigt werden muss, und unterscheidet Palaeobalistum, deren Zahne 
bis auf die Querstellung in der Gaumenmitteireihe mit Pyknodus vollkommen übereinstimmen. Als 
Arten letztres betrachtet er P. orbicularis und P. Goedeli und P. Ponsorli , dessen Gebtss noch nicht 
beschrieben. Agassi z u. A. führen eine grdsse Reihe von Pykoodusarten aus tnasischen, jurassi- 
schen und Kreideschichten auf, die nach einzelnen Zähnen bestimmt, grösstentheils sehr zweifelhaft 
sind. Eine der vollsländigsten Zahnplatten ist P. rugnlosus Tafel 46. Figur 3., und die leicht davon 
zu unterscheidende des P. Mantelli Figur 2. Von den \b Kreidearten dürften einzelne schon von 
ächten Knochenfischen herrühren, keine einzige aber hat wegen der Undeotbarkeit der einzelnen 
Zähne systematischen Werth. 

Ausser den oben bezeichneten Gattungen, welche Heckel bei seiner Revision der Pycnodon- 
en-Gen era berücksichtigte, verdienen noch andere vorläufig dieser Familie eingereibete , bei voll- 
ständigerer Kenntniss sich aber wahrscheinlich als davon verschieden ergebende Formen einige Be- 
rücksichtigung. Es ^ind tbeils flache und glatte Mahlzäbne nach dem Typus von Pyenodus,^ theils 
kuglige gestreifte vom Typus des Gyrodus. Zu erstem gehört Placodus, von welchem Tafel 4^. 
Figur 7. die 4 obern Mahlzahnreihen von PL Andriani und die Ansatzstellen der 6 Vorderzäbne 
verkleinert darstellt. Die erstem sind flach, in der Mitte etwas cencav, in den beiden Mittelreihen 
«nregelmässig vierseitig« in den Aussenreiben viel kleiner und abgerundet. Jeder Unterkieferast 
trägt eine K^e von 4 Mahlzähnen, den obern mittlem gleich. Ein Vorderzahu Figur 5. andere 
von PI. gigas Figur Sab gerade oder gekrümmt, kegelförmig, cyiindriscb, meisselförmig oder spitz. 
Bei PL gigas sind die Mahlzähne der Aussenreiben relativ grösser, mehr vierseitig als abgerundet. 
Beide Arten stellen sich vielleicht noch als identisch heraus. PL Münsteri hat in den Mitlelreilieo 
je einen sehr grossen rundliehen und davor je zwei noch Dicht halb so grosse runde, auch in den 
Aussenreiben kleine runde. Ebenso verhält sich PL rostratus, dessen Zahnreihen nach vorn sehr 
verlängert sind. Die Gattung Sphaerodus stellte Agassiz für kuglige und halbkuglige Zahne auf 
und obwohl an 30 Arten unterschieden worden sind, wird doch bei genauerer Prüfung aud nach 
Entdeckung vollständige/er Reste kehie einzige eine Gattung Sphaefodus begründen und die grosse 
Artenzahl sich mindestens auf ein Dritttheil reduciren. Agassiz hat leider hier die ungerechtfer- 
tigte Vervielfältigung begpnnen. Wir haben Tafel 46. Figur 2 a-'-^g und Figur 3a-*-e solche Spbaerodos 
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iltrg66tetlt, die FormeD Yoa, 2edh werden als Yorderzähae gedeutet. Dass die. meiaien tertiären 
und Kreidearten von ächten KnocbenGscben herrühren, ist bereits erwähnt, die jurassischen Arten 
verwies Joh. Müller unter Lepidotas. — Ganz eigentbümlich dagegen sind die Zähne des Globn* 
lodos Tafel 46^ Figur 7., kleine Kugeln auf langen sich verdünnenden Stielchen darstellend. — Bei 
der Gattung Golobodus drängen sich die ebenfalls gestielten Zähnchen zu bunderten auf dem Gaumen 
zusammen. Tafel 46. Figur* 12. zeigt sie von G. Hogardi, Figur9afrü(l einzelne vergrössert in ver- 
schiedenen Ansichten und Durchschnitten von C. varius. Die kuglige oder kegelförmige Krone trägt 
auf ihrem Scheitel eine Warze umringt von einer Furche und von deren Rande laufen feine Streifen 
herab. So darf man Golobodus als die triasischen Gyrodus betrachten. Durch die Abnutzung geht 
die Scheitelwarze verloren, ihre Rmgfbrche schleift sidh ab und es entstehen ganz abweichende 
Formen, wie ich an einer schönen Gaumenplatte des G. varius beobachte. Ganz gleiche Formen 
sind V. Meyers Pycnodus triasicus und P. splendens und Genchrodus, die Gattungen Tholodus und 
Hemilopas werden gleichfalls untergeordnet werden müssen. Der in Figur 9. u. 10. Tafel 45. dar- 
gestellte Acrotemnus, dessen elliptische Krone ßkh zu einer mittlem gekerbten Kante erhebt, wird 
eine dem ächten Pycnodus nah verwandte, eigenthümliche Gattung bilden, wie andrerseits Scrobodus 
an Gyrodus sich anreiht. 

Die Familie der Lepldoünen begreift Fische mit pflasterförmigen, kugligen oder höckerigen Mahl- 
Eähnen und cylindrischen oder kegelförmigen Vorder- und Seitenzähnen wie die Labroideen untei^ 
den Knochenfischen. Die typische Gattung Lepidotus besitzt sehr kleine, rund kegelförmige Kiefer- 
zähne und innen daneben halbkuglige, an derBa^s mehr weniger verengte, kurzgestielte Mahtzähne. 
Letztere sind als Spharodonten wie oben erwähnt in ihrem vereinzelten Vorkommen Figur 2. u. 3. 
Tafel 45. dargestellt, zu mehrern noch in ihrer natürlichen Anordnung in Figur 12. (Lepidotus Man- 
telli) und Figur 5. (Unterkiefer- von L. serrulatus). Die zahlreichen Sphärodontenarten lassen sich 
noch nicht auf Lepidotusarteu vertheiien, da das Zahnsystem der letztem erst zu wenig bekannt 
ist. Dem L. gigas schreibt Quenstedt keulenförmige Zähne mit markirter Gipfelspitze zu und 
nennt die äussere schlanker und länglicher als die innere. Sie sind über die Kiefer, das Zungen- 
und Gaumenbein vertheilt. Von der Gattung Gaturus kennt man nur die sehr starken Kieferzähne 
von fast gleicher Grösse so bei G. furcatus Tafel 46. Figur 4.; von Aethalion, Propteros nur bürsten- 
förmige Zähne, von Pachycbrmus schlank kegeirörmige scbarrspitzige ungleich grosse Kieferzahne, 
Von Sauropsis ebensolche kleinere, von Macroseinius sehr plumpe. Unter den Pbolidoplioren trägt 
Pholidopborus selbst nur kleine Kegelzähne, Semionotus feinere, bürstenförmige, Amblyüros stärkere, 
Tetragonolepis noch grössere mehrreihige stumpfe oder spiUe, so bei T. mastodonteus Tafel 45. 
Figur 6. keulenfönnige, T. Leachi schlankkegelförmige, T. angulifer cylindrische stumpfe, Dapedius 
stark cylindrische, selten scharfspitzige, doch am Gaumen bürstenförmige. Der hohlknoohige Coala^ 
caatt w M besitzt sehr starkkegelförmige Kieferzähne, die ihm sehr nah verwandte Undina auf der Ober- 
fläche stark granulirte Pflasterzähne, Macropoma starke und scharfe mehrreihige Vorderzähne und 
kleinere stumpfe Seitenzähne. Die heterocerken Doppelflosser tragen den Typus des lebenden Po- 
lypterus, welcher zwei Reihen fetner scharfepitziger gleicher Kieferzahne hat, so die alten Diplopterus, 
Dipterus, Osteolepis (mit gestreifter Basis), Glyptolepis (bis zur Spitze gestreifte). Die Akanthodier 
waren nicht minder räuberisch, wie die scharfspitzigen und selbst hakigen Zähne von Diplacanthus 
b'eweisen. Der lebende L^idosteoa Tafel 46. Figur 11 bewalTnet seine Kiefer mit starken Kegel- 
zähnen und feinen raspelartigen, die auch am Vomer und Gaumenbein sitzen. Aehnlicbe doch etwas 
hakig gekrümmte grosse Kegelzähne dicht gedrängt besitzt Gheirolepis. Der srhollenförmige Platy- 
somus hat nur kleine spitzige, Eurynotus mehrreihige sehr kleine und stumpfe, Eugnathus dagegen 
sehr grosse, comprimirte, scharfspitzig^ wie Tafel 45« Figur 1^ u. 2^ (Eu. speciosus), Ptycholepis 
dickkegeiförmige, Pygopterus und Acrolepis zahlreiche schlankkegelförmige von ungleicher Grösse, 
Palaeoniscus kleinere fast bürstenförmige, Elonichthys Tafel 46. Figur 10. ebensolche mit grossen 
scharfspitzigen Fangzähnen dazwischen, Amblypterus feine scharfe fast gleiche Kegelzähne wie A. or- 
natus Tafel 46. Figur 8. Bei Saurichthys werden die grossen gestreiften Kegelzähne saurierarüg. 
Man unterscheidet dieselben theils nach ihrer Kegelgestalt, theils nach der Streifung in mehre Arten. 
Tafel 45. Figur 1. stellt eine Reihe solcher Formen dar, bei a S. acuminatus« bei bcd S. apicalis, 
bei ef S. Mougeoti, bei g S. semicostatus. 

Unter den Knorpelganoiden haben die Spatalmrien kleine gekrümmte Kegelzahne, zwej Reihen 
im Ober-, eine im Unterkiefer und andere auf den beiden vordem Klemenbögen. Der zweite le- 
bende Knorpeiganoide , der Stör, ist zdhnlos. Von den zahlreichen fossilen Repräsentanten dieser 
Gruppe ist aus der Familie der gepanzerten Gephalaspiden nur Coocoatens als mit gleich grossen 
spitzen Kegelzähnen bewaffnet bekannt. Die Boloptythier tragen in den Kiefern kleine spitze Rand- 
zäbne und einzelne sehr grosse stark kegelförmige. Bei Uoloptychius sind letztere schlank, oval im 
(Querschnitt, an der Basis unregelmässig gefallet, die kleinen stumpf. Scierocephalus hat nur pfrie- 
menförmige, von der Basis bis zur Mitte gestreifte Zähne in einfacher Reihe, Platygnathus dagegen 
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wieder grosse, im Querschnitt kreisrande, an der Basis fein gestreifte Kegelzäbne in der KieferriDne 
und mehrreihige, Icleine, stumpfe, äussere Randzäbne. Einige Gattungen sind nur nach den Zähnen 
bekannt. Dendrodns ist vom Typus der Pleurodonten, doch die starken Zähne in kreisrunden 
Gruben eingewachsen und mit ihrer innern Höhle in die Kieferhöhle sich öffnend, ihre Oberfläche 
fein gestreift. Lamnodus begreift schlanke comprimirte Kegelzähne mit schneidenden Kanten und 
auf abgerundeten Basen, Cricodus leicht gekrümmte, tief längsgefurchte mit glatter Spitze. 



Dritte Ordnung. SELACHÜ. 

Tafel XLVJL'-'XLVIIL 

Die ächten Knorpeirische bewaffnen ihren ganzen Rachen mit Zähnen, welche bei den Rochen und 
Chimären aus fiachen dünnen Platten in reihenweiser Anordnung bestehen, bei den Haien aber aller- 
meist scharfspilzig, zackig oder wenn stumpf doch häufig noch mit scharfen Leisten oder Falten ver> 
sehen sind. Die Formunterschiede treten auch bei den Gattungen gewöhnlich noch scharf hervor, doch 
sind die Arten zumal nach vereinzelten fossilen Zähnen bestimmt nicht immer sicher zu unterscheiden. 
Hinsichtlich ihrer Anheftung ist characteristisch, dass sie niemals mit den Knorpeln, auf welchen sie 
stehen, verwachsen sind. 

Die Haifische theilen sich nach dem Zahnsystem in zwei, jedoch nicht scharf geschiedene 
Gruppen, in solche mit scharfzackigen und solche mit stumpfen breiten Zähnen. Die erstem Zähne 
sind kegelförmig, mehr weniger comprimirt, mit scharfen schneidenden, gezähnelten, gezackten oder 
gekerbten Rändern oder Kanten, häufig mit Basalzacken am Hauptkegel, stets in mehre Reihen pa- 
rallel oder allernirend geordnet, in den vordem und auch äussern Reihen gewöhnlich senkrecht 
stehend, in den übrigen geneigt. 

Die ^quatlnen tragen auf den Kieferknorpeln gedrängte Reihen, von denen die vorderen je 
sechs, die folgenden weniger, die hintern nur je drei Zähne enthalten. Diese sind comprimiit und 
geneigt kegelförmig auf breiter Basis, glattrandig mit höckerartiger Anschwellung von der Basis bis 
zur Mitte der Aussenseite. Die tertiäre Squ. carinata unterscheidet sich von der lebenden Art Squ. 
angelus dadurch , dass die Aussenseite bis gegen die Spitze kielartig aufgeworfen ist Bei den 
Kreidearten tritt die Anschwellung dagegen weniger hervor als bei der lebenden. 

Die Gattung Bybodn« aus der Familie der Dorahaie besitzt zierliche Kegelzähne an denen 
man einen Haupt- und einen oder mehre Neben- oder Basalkegel unterscheidet. Die Nebenkegel 
folgen vorn und hinten meist in ungleicher Zahl und abnehmend an Grösse dem Hauptkegel höch- 
stens bis zu vier. Verticale Falten bedecken den Schmelz des Haupt- und der Nebenkegel. Bei 
der Bestimmung der einzelnen Arten ist hier wie bei allen andern nur den vereinzelten Zähnen 
nach bekannten fossilen Dornhaien leider die Veränderung der Formen nach ihrer Stellung nicht 
berücksichtigt worden, vielmehr jeder leichte Unterschied mit einem systematischen Namen belegt. 
Die ältesten Arten des Kohlengebirges sind H. vicinalis Tafel 4 7. Figur 9* und H. carbonarius Fig. 9^ 
jener mit schlanken, dickgefalteten, dieser mit kürzeren glatten Kegeln. Von den zahlreichen Trias- 
ärten ist die gemeinste H. plicatills Figur 15 "^^ und Figur 20, mit meist schlankem und in der 
untern Hälfte gestreiftem Haupt- und kleinen gleichfalls gestreiften Nebenkegeln. Davon nicht zu 
trennen sind H. attenuatus, H. angustus, H. longiconus, H. orthoconus, H. aduncus, H. simplex. 
Mit plumperem Hauptkegel und ähnlichen sehr kleinen Nobenkegeln versehen ist H. Mougeoti Figur 
15^, zu welchem H. rugosus, H. obliquus, H. polycyphus u. a. gehören. Die plumpen, dick und 
unregelmässig gefalteten Zähne des liasinischen II. pyramidalis gehören- als mittlere zu den schlanke- 
ren äussern des H. reticulatus, und H. medius begreift die hintersten Zähne derselben Art Vielleicht 
stammt auch H. cuspidatus Figur 4. noch von derselben Art. Ebenso sind H. grossiconus, H. poly- 
prion, H. obtusus nur die verschiedenen Zähne eines Rachens, sowie die von Reuss untersohiedenen 
H. cristatus, H. serratus und H. polyptychus eine Art, U. Bronni, H. dispar, H. regularis, H. gra- 
cilis, H. tenuissimus zusammen eine zweite Art darstellen. Von Hybodus unterscheidet sich Clado- 
dus nur dadurch, dass die Ncbenkegei vom Hauptkegel nach dem Ende bin an Grösse zunehmen, 
der dem Hauptkegel zunächst stehende Nebenkegel also stets der kleinere ist. Mit CK mirabtlis 
Figur 23. müssen zu einer Art vereinigt werden Gl. strialus. Gl. marginatus. Gl. acutus, Gl. Hibherti 
als vordere, äussere und mittlere, Gl. parvus als hinterste Zähne. Die Sphenonchuszähne best^en 
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nur aus einem sehr starken gekrümmten Kegel, während Im den Diploduszähnen der Hauptkegel 
zu einem unbedeutenden Höcker verkümmert und die 2 bis 5 Nebenkegel sich enorm entwickein, 
nach innen krümmen und scharf zuspitzen. 

Bei den Cestracionten drängen sich die Zahnreihen dicht zusammen, in den vordem Reihen 
stehen die kleinsten, comprimirt kegelförmige, scharfspitzige Zähne mit Basalzacken. Cestracion 
Philiippii Tafel 48. Figur 6. (Unterkiefer) besitzt vorn eine unpaare Miltelreihe solcher Fangzähne, 
jederseits daneben noch 4 Reihen, in der 5. Reihe sind die Zähne stumpf, der scharfe Zacken ver- 
wandelt sich in eine Kante, in den vier folgenden Reihen werden die Zähne ansehnlich grösser, 
dicker und länger, an Zahl geringelr, dann nehmen sie in den letzten Reihen wieder schnell an 
Grösse ab. Diesen stumpfen länglich elliptischen Zähnen stehen die fossilen Acrodus sehr nah ; wie 
die Vergieichung mit Figur 14. ergiebt. Auch bei diesen fällt die Krone vpn einer mehr weniger 
scharfen gipfelbildenden Längskante nach den Seiten hin ab. An derselben treffen die vom Schmelz- 
rande aufsteigenden Falten zusammen. Nur bei wenigen Arten scheint der Zahn aus verschmolzenen 
stumpfen nach vorn und hinten an Grösse abnehmenden Kegeln gebildet zu sein und so eine nähjere 
Verbindung mit Hybodus anzudeuten. Die Grösse und allgemeine Form der Zähne ändert nach der 
Stellung im Kiefer- ab, dennoch ist die Zahl der Arten auf geringfügige Unterschiede einzelner Zähne 
übermässig vermehrt. Die genoeinste, dem Hybodus plicatilis entsprechende Art ist A. Gaillardoti 
mit unregelmässigen, zahlreichen, verästelten Falten. Von ihr ist kaum zu trennen der eckige 
A. Brauni mit geraden unverästelten Falten, gar mcht A. immarginatiis, A. lateralis und A. acutus.. 
A. minimus besteht aus verschmolzenen stumpfen Kegeln. Hit dem In Figur 14. dargestellten 
A. nobilis fallt A. latus und A. gibberulus zusammen. Auch die böhmischen Plänerarten, Ä. afQnis 
und A. polydyctios repräsentiren nur eine Art. *- Der Gattung Theciodus fehlen die Falten und die 
Hittelleiste ist schärfer, ebenso der Wodnlka. Bei Strophodus flachen sich die Zähne ab, die Hittel- 
leiste verschwindet völlig, die Oberfläche bedeckt sich mit Netzzeichnung und feinen Puncten. Im 
Huschelkalk sind sie oblong und nui^ wenige Linien lang, im Juragebirge grösser, z. Th. noch boch- 
gewölbt und veränderlich im Umfang. Dahin gehört Str. subreticulatus Tafel 47. Figur 6., Sir. Ion- 
gidens Figur 1.; Str. reticulatus Figur 19. u. 22. und zahlreiche andere Namen. Ptychodus begreift 
ebenfalls sehr breite, meist vierseitige Zähne, deren flacher Rand granulirt^oder netzartig' gezeichnet 
ist, deren mittler Theil aber mehr weniger erhöht und mit starken scharfen Leisten bedeckt ist. 
Von den nur im Kreidegebirge vorkommenden Arten stellt Tafel 48. Figur 9. den Pt. iatissimus, 
ond Figur 15*^ Pt decurrens dar. Aeltere, auch in der microskopischen Structur besonders ab- 
weichende Zähne haben noch eine grosse Anzahl Von Gattungen und Arten veranlasst, unter denen 
Psammodus den flachen oder wenig gewölbten Strophodusz ahnen gleicht, jedoch durch einen stär- 
kern Wurzeltheil und die Abwesenheit der starken Schmelzlage unterschieden ist. Einer der grössten, 
Ps. rugosus, ist Tafel 47. Figur 12. dargestellt, Ps. porosus hat eine feiner punctirte Oberfläche. 
Gochliodus begreift einreihige Kieferzähne, welche schief gewunden einige Aebnlichkeit mit einem 
Scbneckengehäuse haben, wie C. conlortus Tafel 47. Figur 7. zeigt. Die als Ceratodus aufgeführten 
Zähne sind schijef un regelmässig, drei- oder seltener vierseitig, mit einer geraden Seite, von welcher 
dachförmige Kiele oder Leisten nach der längsten Seite herablaufen und hier den Rand tief zacken. 
Von C. serratus Tafel 47. Figur 2. haben Agassiz und Plieninger wohl an 20 Arten je nach 
der Zahl und Grösse der Kiele, der Form der vorspringenden Randzacken und des Zahnes über- 
haupt unterschieden, wobei an einer Aenderung mit der Stellung im Kiefer gar nicht gedacht, son- 
dern die leichtesten Differenzen mit Namen belegt worden sind. Heiodus sind kegelförmig erhöhete 
Psammodus, länglich oder rundlich, zuweilen noch mit seitlichen' Erhöhungen; Gampodus verlängerte, 
paraltelseitige mit queren, regelmässigen Höckern auf der Kaufliiche, Chomatodus verlängerte, flache 
oder in der Hitte erhöhete mit concentrischen Falten am Rande. Ofodus erinnert an Acrodus, denn 
an einen mittlem stumpfen Hauptkegel legen sich vorn und hinten alln^ählig kleinere Kegel an, aber 
so innig, dass sie nur als starke Querfalten erscheinen. Ganz eigenthümlich sind die unter Cteno- 
dus begriffenen Zähne, breit und flach tragen sie auf ihrer Kaufläche von einem Rande fächerförmig 
ausstrahlende sich verdickende Rippen, welche schuppig, knotig öder gezähnelt sind. Die Cteno- 
ptychiuszähne dagegen sind stark comprimirt und durch Querleisten kammförmig gezackt wie Ct. api- 
cahs Tafel 48. Figui* 3. und bei Styracodus Figur 2. ziehen sich diese Querleisten in schlanke 
scharfspitzige Kegel aus. Endlich mögen hier noch die unter Dictaea Tafel 48. Figur 7. begriffenen 
Gaumenzahnreihen erwähnt werden, deren einzelne Zähne Figur 5°** sich schief über einander Jegen 
und 'in den Reihen nur mit dem verdickten Ende sichtbar sind. 

Die räuberischen Notidanen haben in ihrem weiten Rachen Reihen stark comprimirter mehr- 
zackiger Zähne. Jeder Zahn besteht aus einer Reihe scharfer spitzer Zacken, deren Ränder oft 
selbst wieder gezähnelt oder gezackt sind. Ihre Form ändert nach der Stellung im Kiefer auffallend 
ab. Die vordorn im Oberkiefer bilden breite comprimirte dreiseitige Platten mit nach hinten ge- 
richteter Spitze und fein gezähneiten Rändern, die hintern kleinen gleichen einfachen stumpfen ge- 

15* 
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farcbten llOckern, Im Unterkiefer haben die ▼ordern eine sktinpfere Spitse, einen fein gesägten 
Vorder- und in drei oder mehr Zacken getheilten Hinterrand. Die grösslen mittlem Zahne stehen 
selten zumehr als je vier in einer Querreihe. Die immer nur einzeln Torkomraenden fossilen Zähne 
sind auch hier wieder nicht auf ihre Stellung im Kiefer geprüft, sondern jede Differenz mit einem 
systematischen Namen belegt. Der jurassische Notidanus Münster! besteht aus fünf an Grösse ab- 
nehcq^enden Zacken mit scharfen Rändern, davon untersoheidet sich der N. microdon aus der Kreide 
durch breitere Zacken und feine Zähnelung des Vorderrandes. Von letztern dürfen N. peclinatas 
und K. serratissimus nicht getrennt werden. Ebenso fallen. N. contrarius und N. recurvus in eine 
Art zusammen. Von dem tertiären N. primigenius haben wir Tafel 47. Figur 3. einen grossen Zahn 
abgebildet. 

Die Zähne der Lamnoideen bestehen aus einem mehr weniger comprimirten und verlängerten 
Kegel mit scharfen, schneidenden oder gezähnelten Kanjten und häufigen kleinen Basalzacken« Ihre 
Wurzel ist dick, in der Mitte gewöhnlich concav, so dass sich die Seiten bisweilen in lange Aeste 
ausziehen. Die gleichschenklig dreiseitigen und flachen Zähne von Carcharodon haben fein gezähnelte, 
scharfe Ränder, die auf der Symphyse des Unterkiefers fast ganz gerade, auf der Mitte des Kiefers 
leicht gebuchtet sind. Die letzten Zähne vertieren durch Erweiterung ihrer Basis die Kegeigestalt. 
Uebrigens ist die Vorderseite aiier flach, die hintere convex und die ol^ern Zähne überhaupt etwas 
breiter als die untern. Die grösste Art unter allen ist G. megalodon Tafel 47. Figur 18, deren 
Zähne 4 Zoll Höhe und 8 Zoll Breite an der Basis erreichen. G. rectidens mit feinerer Zähnelung 
der Ränder wird damit identisch sein, ebenso G. subauriculatus mit etwas vortretenden untern Ecken. 
Bei G. minor aus der Kreide verliert sich die Randzähnelung nach der Spitze hin, G. produclus ist 
schief, die flache Seite gebogen« der sonst gleiche G. polygyrus ist ansehnlich breiter und mit ver- 
Ucalen Falten auf der Vorderseite. C. toliapicus, G. heterodon, G. megalotis haben jederseits einen 
kleinen Basalhöeker und sind im Uebrtgen nach demselben Typus gebildet. Formen wie G. subsei^ 
ratus, G. semiserratus, G. turgidus stellen keine selbständigen Species dar. DerGhilodus (saesDicre- 
nodus) aus dem Kohlengebirge unterscheidet sich von Garcharodon durch die vierseitig pyramidale 
Gestalt mit feiner Zähnelung der vordem und hlnteru Kante und kleinen Basalhöckern. Andern 
Gattungen fehlt die Zähnelung der Ränder, welche vielmehr scharf und schneidend sind. Se gleicht 
bis auf diesen Unterschied Otodus noch den Garcharodonien mit Basalhöckern, welche bei ihm breit 
und abgerundet oder rundlich spitz sind. . Von 0. obliquus Tafel 47. Figur 14. können O« minor, 
0. lanceolatus, 0. macrotus, 0. recticonus nicht getrennt werden, O. tricnspis dagegen zeichnet 
sich durch sehr grosse Basalhöeker aus. Den 0. obliquus vertritt im Kreidegebirge 0. appendicn- 
latus, wovon 0. latus, 0. serratus u. a. nicht zu trennen sind. Oxyrrhina hat niemals Basalhöeker 
und schlankere Gestalten, die nur hinten im Kiefer kleiner udd breiter werden. Die jurassische 
Ox. paradoxe ist verticat gefaltet und auf beiden Seiten convex. Die Kreideformen 0. subinflata, 
0. Zippei, 0. Mantelli, 0. angustidens'repräsentiren nur eine Art, ebenso fallen mit der tertiären 
0. hastalis Tafel 47. Figur 21. zusammen Q. xiphodon, 0. trigonodon, 0. plicatilis, O. retroflexa. 
Lamna hat sehr schlanke schmale Zähne mit kleinen Basalspitzchen und tief concaver Wurzel. Sine 
der zierlichsten und häufigsten Tertiärformen ist L. elegans Tafel 47. Figur 16., von weicher L. 
crassidens durch grössere Breite sich unterscheidet. Odontaspis hat noch schmälere, scharfspitzigere 
Zähne mit ebensolchen Basalspitzen, im Oberkiefer stehen in der 4. bis 7. Reihe die schmälsten. 
Nach hinten verJcIeinern sich die obern und untern merklich. Am schärfstfsn sind sie bei dem le* 
benden 0. ferox. Bei 0. raphtodon nähern sich die schneidenden Ränder in der Mitte und die 
innere convexe Seite ist fein gestreift, 0. gracilis fehlt solche Streifung. Oxytes zeichnet sich durch 
die Grösse seiner doppelten Basalhöeker aus, indem die äussere den Innern wie bei Giadodus 
übertrifft. 

Die VictHanteii haben im Wesentlichen dasselbe Zahnsystem als die Lamnoideen, d. h. com- 
primirte scharfspitzige Zähne mit schneidenden oder gezähnelten Kanten, im Einzelnen treten jedoch 
sehr charaeteristische Formen änt Die lebenden Garcharias werden in fünf Untergattungen aufge- 
löst, nämlich Scoliodon mit gleichen schneidenden Zähnen in beiden Kiefern, deren Spitze ganz 
nach Aussen gerichtet, und mit einem unpaaren Mittelzabn im Oberkiefer; Physodon mit in beiden 
Kiefern ungleichen (oben einen geraden, unten zwei kleinen Mittelzähnen), minder scharfen, aber 
dickern, schlankspitzigen Zähnen ; Aprion unten mit geraden, oben mit leicht nach Aussen geneigten, 
dünnspitzigen, breitbasigen; Hypoprion mit untern scharfrandigen , obem stark gezähnelten an beiden 
Rändern oder nur am vordem; Prionodon mit dünnspitzigen und breitbasigen, deren Ränder fein 
gezähnelt oder im Unterkiefer scharf sind, hier auch mit einem Mittelzahn. Zti MtXerem gehört 
auch der fossile G. tenuis, von welchem G. acutus nicht zu trennen ist.. Glyphis unterscheidet 
sich durch die schlanken Vorderzähne im Unterkiefer, die sich unterhalb der scharfen Spitze be- 
trächtlich erweitern, die hintern Zähne gleichen den Prionodonten. Der Hämmerfisch,' Sphyrna s. 
Zygaena, lässt sich in der Zahnbildung nicht streng von den Prionodonten scheiden, seine Rand* 
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zäbnelungen sind im Allgemeinen feiner, fehlen jedoch in demselben Kiefer einigen Zähnen , andern 
nicht. Vereinzelte fossile Zähne genügen daher nicht zur • systematischen Bestimmung. Dagegen 
begreift Hemipristis meJir characteristische Formen: breite, mit der Spitze nach hinten geneigte, 
auf beiden Seiten völlig glatte Zähne mit bis unterhalb der Spitze grob gezähnelCen Rändern. Von 
H. serra Tafel 47. Figur 11. darf H. paucidens nicht getrennt werden. Bei Galeus hat die äussere 
Basis des schief nach aussen gebogenen flachen Zahnes einen Absatz. Der nah yerwandte Galeo- 
cerdo hat in beiden Kiefern gleiche, fast so hohe als breite Zähne mit sehr schiefem Vorderrande 
und stark ausgeschweiftem, im untern Theile gezackten oder gezähnelten Hinterrande. G. latidens 
Tafel 47. Figur 8. zeichnet sich durch die grösste Breite der Basis aus, G. aduncus und G. arcticus 
unterscheiden sich durch schmälere Basen und schwächere hintere Zähnelung. G. mjnor und G. 
gibberulus durch die ungezäbnelte Spitze und die starke Zäbnetupg in der untern Hälfte, G. denti- 
culatus durch seine sehr schlanke Gestalt. Die unter Corax vereinigten Zähne gleichen den vorigen 
bis auf die sehr feine und gleichmässfge Zähnelung ihrer Ränder. Da nur einzelne Zähne bekannt 
sind, und die durch deren Stellung im Kiefer bedingten Differenzen noch nicht ermittelt werden 
konnten: so bleibt die Bestimmung der Arten sehr zweifelhaft. Wir geben Tafel 47. Figur Id. 17. 
C heteroüon. Vielleicht gehört diese Gattung in die Familie derSpinaces, von der. die beiden Zabn- 
reihen des lebenden Spinax in Figur 8. Tafel 48. dargestellt worden/ 

Dift Zähne der BcylUen sind schlank und spitzkegelfdrmig mit meist doppelten Basalspitzen wie 
die vollständige Reihe von Scyllium Tafe^48. Figur 11. zeigt. Der fossile Scyiiiodus hat sehr breü- 
basige Zähne mit jederseits nur einem plumpen, weit abgerückten Basalhöcker. Bei Crossorhinus 
theilt sich die knöcherne Basis in drei Lappen, bei Ginglimostoma ist dieselbe rhomboidal und trägt 
jederseits des mittlem Hauptkegels noch zwei bis vier stumpfe Zacken. 

Die zweite Hauptgruppe der Plagiostomen, die lUi^oeen, reihen sich durch ihre stumpfen 
Pflasterzähne den Strophodonten, Psammodonten und ähnlichen Gestracionten zunächst an. Unter 
ihnen zeichnet sich der Sägefisch, Pristis, merkwürdig aus. Er besitzt nämlich im Rachen Längs- 
reihen kleiner dreiseitiger Pflasterzähne und in dem sägeartig verlängerten Schnauzentheil jederseits 
eine Reihe eingekeilter, schlank und stark comprimirt kegelförmiger Zähne, deren Vorderrand abge- 
rundet, deren hintrer eine entsprechende Längsrinne hat. Zur Hälfte ihrer Länge stecken sie in 
den Alveolen. Von der gemeinen Art, Pr. antiquorum unterscheidet sich Pr. cuspidatus durch 
grössere Breite und Lanzetform der Sägezähne, Pr. microdon durch die grosse Kürze derselben, 
Pr. cirratus durch die verschiedene Länge, indem drei bis fünf kleine mit einem langen, scharf- 
spitzigen und leicht gekrümmten wechseln. Squaloraja besitzt noch kleine spitze Kieferzähne, der 
tertiäre Cyclobatis dagegen scheibenförmige, Torpedo wieder spitze, aber mit sehr in die Quere er- 
weiterter Basis; bei Raja batis erscheint die Spitze auf der erweiterten Basis nur als kleiner Stachel 
oder Dorn; bei R. olavata verschwindet auch dieser und die Zähne sind völlig stumpf, klein, oval 
Dieser Typus der flachen, dichtgedrängten Pflasterzähne ist in der Familie der bewaffneten oder 
Stachefrochen der herrschende. Bei Trygon sind dieselben von sehr geringer Grösse, dreiseitig, 
platt, mit der Innern Ecke etwas verlängert; bei Rbina rautenförmig, convex, mit welligen punc- 
tirten Querfalten und deutlich abgesetzter Basis. Bei den liyliobaten dehnt sich allgemein die mitt- 
lere Reihe überv\riegend in der Breite aus. Darunter zeichnet sich Zygobates aus durch merkliche 
Vergrösserung der jederseits der Häuptreihe anliegenden Reihe, während die beiden Randreihen 
kleiner sind. Bei Aetobatis verkümmern dagegen die randlichen Zähne völlig und es bleibt nur eine 
einfache Reihe breiter Zahnplatten übrig, von denen die obern convex nach vorn gebogen sind. 
Die hexagonalen Zähne der Rhinoptera nehmen von der mittlem Reihe nach dem Rande hin an 
Breite ab, die randlichen sind fünfseitrg, davon unterscheiden sich die eigentlichen Myliobates, dass 
die beiden zwischen der Haupt- und randlichen Reihe gelegenen Reihe von gleicher Grösse sind. 
Auf die Dicke, Streifung der Oberfläche, relative Grösse sind zahlreiche fossile Arten begründet 
worden. So hat M. miCropleurus auffallend breite schwach gebogene Mittel- und sehr kleine läng- 
liche Seiten platten, M. goniopleurus ähnliche, doch länglich vierseilige randliche, M. toliapicus Taf. 48. 
Figur 1. ' quer hexagonale, sehr regelmässige und geradrandige, M. punctatus ebensolche mit sanft 
gebogenen Seiten und punctirter gewölbter Oberfläche, M. suturalis fast vierseitige in den Neben- 
reihen, alle mit stark gezähnelten Rändern, M. jugalis ungleich rhomboidale und abgerundete in den 
Nebenreihen. Der lebende M. aquila mit rautenförmigen Platten in den Nebenreihen ist Tafer 43. 
Figur 4. dargestellt worden. 

Die Chimärinen haben nur zwei bis vier grosse Zahnplatten meist mit scharfem schneidenden 
Rande, nicht selten aber auch unregelmässiger Oberfläche. Bei Gallorhynchus sind die beiden vor- 
dem obern klein und halb elliptisch, die beiden dahinter viel grösser und dreiseitig, mit vorderer 
abgestutzter Ecke; die beiden des Unterkiefers ebenfalls bognig dreiseitig. Von Ghimaera monströse 
ist Tafel 48. Figur 13. die äussere und innere Seite und der Durchschnitt einer untern Zahnplatte 
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dargestellt Ganz äholiche sind fossil bekannt, Figur 10. 12. zeigen beide Ansicblen des Iscbyrodon 
Bgertoni, woTon sieb I. Townsendi durcb die beträchtiiobe Glosse von € Zoll unterscbeidet. Andere 
fossile Gattungen wie Passalodon, Edaphodon, Psaiiodus, Psittacodon bieten sowobl in ihrem Um- 
fang als In den flachen Erhöhungen ihrer Oberfläche beachtenswerthe Eigenthttmlichkeiten. 

Den Cyclostomen als den anvollkommensten WirbelthierAn fehlen ächte kalkige Zähne, sie 
haben nur hornige und zwar scharfspitzige, kegelförmige. Bei Petromyzon bewaffnen sie Lippen, 
Zunge und Gaumen, bis zu dem letztern von den Lippenzähnen her an Grösse zunehmend, die 
Mittelreihen geradlinig, die seitlichen bognigi Bei P. marinus sind die innern Zähne der vier seit- 
lichen Reihen zweikegelig und überhaupt 20 Lippenreiben von je 4 bis 8 vorhsinden. Der einzeline 
am Gaumenknorpel befindliche Zahn besteht aus einem Doppelkegel, dessen Regel bei P. fluviatlis 
mehr von einander getrennt sind. Die Zungenzähne werden von drei hornigen Platten getragen, 
deren vordere beide am Vorderrande je 11 scharfspitzige, gekrümmte, kleine Zähnchen besitzen. 
Die hintere Platte besteht aus zwei halbmondförmigen mit je sieben Zähnchen. Der nächst ver- 
wandte Ammocoetes ist zahnlos. Die Myxinoiden haben einen Gaumen- und zwei Reihen Zungen- 
zähne und zwar Myxine glutinosa in der ersten Zungenreihe jederseits 8, in der zweiten 8 oder 9, 
Bdellostoma hexatrema in beiden Reihen jederseits 11, Bd. heterotrema in der ersten 12, in der 
zweiten 11 bis 12, Bd.. heptatrema in der ersten 8, in der zweiten 7 bis 8, Bd. Forsten in der 
ersten 11, in der zweiten 12, Bd. Dombeyi in der ersten 11, in der zweiten 7. Die Reihen stehen 
jederseits auf zwei gekrümmten Platten und die Zähncben sind coraprimirt kegelförmig, scharfspitzig, 
nach hinten gekrümmt. Der ähnUeh gestaltet» grössere Gaumenzahn steht auf einer verdickten Basis. 
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Barbus 108 

callensis; vulgaris 43 4. 

Basiliscus ...... 93 
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Bassaris 31 

astuU 11 10. 

Baibyeigus 52 

suillus 23 14. 

Batracbia 98 

Batrachus 105 

Bdellostoma .118 

Dombeyi; Porsterl; hetero- 

trema; hexatrema. 
Belone 107 

acus; Cäntrainei; galeata; 

melanostigima; senegalensis; 

Tulgaris. 

Belonostomus 111 

Berardius 84 

Beryx 101 

Bipes 95 

Bisulca 64 

Blainvillemya 57 

Blennechis 105' 

biocellatus; breviceps; Das- 

SüDiieri; filamentosus; paac- 

tatus. 
Blennius ....... 105 

Artedii; basilicus; cognatus; 

capito; crinitus; fissicornis; 

fuoarum; gattogarine; gran- 

dicornis; inaequalis; Mont- 

agui; nuchifilis; ocellaris; 

palmicornis; paotherinus ; pi- 

licorais; rubriceps; sphynic; 

tentacularis ; trigloides. 
Blepbaris ..*.... 103 
Boa . . : 96 

Ganina; constrictor; horta- 

lana; murina. 
Boieophlhalmus . . . . 105 

Boridia 101 

Bos 67 

banteng28 7; bubalus; pri- 

migenius 28 B. 9; tanrus 

28 2; ums. 
Box 102 

salpa; vulgaris. 

Brachycephalus 98 

Brachygnathus 71 

Brachyiophus 93 

Brachyphylla 11 

Brachytaenius 89 

Bradypus 60 

cucuUiger 25 1; tocquatus; 

tridactylus. 

Brosmius 106 

Bufo 98 

BuQganis 97 

annulatus; pama. 
Butirinus Hl 
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Oaecilia 42 15 99 

lenliculata ; lumbricoidca ; 
rostrata. 

Caesio 103 

Cainotberium ; .... 69 
commune 27 7. ' 

Calamaria 97 

Gallionymus ...... 105 

CaUisapras ...... 93 

Callilhryx. ...... 5 

entomophagus 2 10. 

Canophynchus 117 

Galophryous 98 

Calopterygius 

Calosaurud ^ . 93 

Caloles 94 

Calydonius 73 

Camelopardalis 27 1. 5. 8 . 65 
biturigum. 

Camelus 65 

bactrianus; dromedarius 27 
2. 3. 4; sivaiensis 27 6 10. 

Campodus 115 

CanU ........ 26 

aureus 9 17 ; Azarae ; bracbyo- 
tis; bracbyteies; breviroslris . 
9 12. 13. 14; campestris; can 
crivorus 9 7;cerda; cinere- 
oargenteus ; corsac ; fami- 
liaris; issiodorensis 9 8; la- 
gopus; Iupus9 10; nescher- 
sensis" 10 16; parisiensia; 
palustris; pictus 9 15; pro- 
Uiopex 10 8^; primaevus 
9 5; spelaeus 9 2—6. 8. 9; 
vetulus; viverroides 10 3;. 
vulpes 101.2. 

Cantharus 102. 

Capilodus ...... 102 

Capitosaurus 96 

Capra 67 

Capromys 55 

pilorides; prehensilis 24 1. 

Carangopsis 103 

(^aranx 104 

Garcbarias 116 

tenuis; acutus. 

Carcharodon 116 

heterodon; megalodon47 18; 
megalotis; minor; polygyrus; 
productus; rectidens; semi- 
serratus; subauriculatus ; to- 
liapicus; turgidus. 
Carterodon 23 6 .... 55 
Cardiodon 38 8 .... 89 

Caslor 56 

fiber 23 3; issiodorensis; 
sansansen8is;sigmodus; spe- 
laeus ; subpyrenaicus ; vicia- 
censis 20 14; Werneri. 
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Gataphrndi 104 

Gaturus 113 

furcatos 45 4. 
Gavia 58 

aperea24 8;bi!obidens24l2; 

cobaya24 5; rupestris24 4. 
Gebocboerus 30 2« ... 70 
Gebus 4 

appella 2 5; capucinus 2 1; 

cirrifer 2 11. 15; macrogna- 

thus 2 13. 

Genchrodus .113 

Genletes 5 10 19 

Gentranchus . . > . . . 100 

Gentrolopiius 104 

Genlroporons 100 

Gentropristis 100 

Geotropyx .93 

Gentnira 93 

Ceratodas 115 

seratus 47,2. 

Ceratophrys 98 

Gercolabes 57 

Gercoteptes 36 

eaudivoivus 16 6. 
Gercomys 23 7 .... 56 
Gercopilhecus 3 

aetbiops; fuliginosus; nicti- 

tans; ruber 1 11; sabaeus. 
Gervus 66 

alces; capreolus28 4; dama; 

elaphus 28 3. 5; muQ^ac; 

tarandus. 
Cestradoü 115 

Pbiiippii 48 6. 

Geslraeus 102 

Getacea 82 

Getopsis HO 

Gbaetodon 103 

Ghaetodonles ..... 103 
Chaetomys 24 20 . . . . 57 

Chaetoslomys 110 

Ghaicis 95 

Ghalicomys 56 

Ghalicotherium 69 

antiquum; Goldfussi. 
Chamaeleon 94 

birurcus; vulgaris. 

Chamaesaurus 95 

Gharacini 108 

Gharax . . ' 102 

Ghasmodes 105 

Ghatoessus 108 

Cbaunax ....... 105 

Gbaunus 98 

Gheilinus 106 

Gheilio 106 

Gheiiodactylus 101 

Gheilodipterus 100 

Cheirolepis jll3 
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Cheirotes 95 Coilia 108 Ctenoptychius ..... 115 

ChelmoD , . 103 Colisa 105 apicaiis 48 3. 

Chflodus 116 Colobodos 113 Gybium 104 

Chimaera 117 Hogardi 46 12; yarius 46 9. acervum ; clupeoideum ; Com- 

moDStrosa 48 13. Colobus 3 ersoni; guttatum; interrup- 

Cbinoaerini . . . ,' . .117 gueraza. tum; lineoiatum; macropo- 

Chinchilla 54 Colubm* ....... 97 mum; solandri; triton. 

Chirocentrites 109 Aesculapi ; Blumenbachi ; oa- Cychla ....... 106 

Cbirogaleus 7 nus; melanurus; plumbeus; Cyctobates ...... 117 

Chiromys 20 3 .... 44 radiatus. Cyclodus ..... 94 

Chironectes .... 41. 105 €oniephorus 105 Cyclorhamphus . ... 98 

Chironemus . . . v . . 100 Gonchiosaarus 40 2 . . . 91 Cyclura 93 

Chiroptera 8 Conger 109 Cylindrosoma ..... 98 

Chlamydopboros .... 62 angustidens; brevicaspis; Cynailurus 6 4 22 

Cblaniydosaunis .... 94 curvldeos; hatno; babenata; minutas 7 9. 

Chlainydotheriuia .... 62 lepturus; leucophaeas; mi- Cynictis 30 

Cboerocnorus 71 rus; protervus; tricospida- penicillatas 11 9. 

mammillatas; Simplex 30 9. las; Tulgaris. Cynocepbalus 3 

Choeronycteris 11 Goniosaorus 92 ham^dryas; moriDon;sphyDY 

ChoeropotaiDus . . . .' . 73'GoDodoQ 101 1 10. 

affinis 30 4.5; parisieosis Corax 117 Gynodon . 28 

30 3. helerodon 47 13. 17. lacustre 10 10. 14; palustre 

Choeropus ...... 40 Coregonus 108 10 12. 17; velaonum 10 11. 

Choloepus 25 3 .... 60 Coronella 97 Cyolherlum 27 

Chomatodus. . . . . .115 Gorvina 101 Cyprinodon 108 

Ghorinemus 103 Goryphaena ..... 104 Gyprinodontds 108 

Chrorais ....... 106 Goryphaenoidei 104 Gyprinoides 107 

Chrysochloris 5 1 .... 16 Gorylophanes 93 Cyprinus . ...... 107 

Chrysophrys 102 Gossyphas 106 auralus; carpio 44 3; gibe- 

annularis; aorata; berda; bi- bodianus; reUculatus. lio ; Nordmanni ; regina; tho- 

lobata; coeraleosticta ; cras- Grenidens 102 ^^catos. 

sirostris; bifasciata; globi- Grenilabrus 106 Cystophora 82 

ceps; grandoculis; laüceps; Gricelodon 22 11.13.19 . . 117 cristata 36 S; proboscidea 

sarba. Cricetomys 49 36 13. 

Chrysollinx 5 gambianus 22 4. 

Chlhonoergus 52 Crjcetus 47 '^»ctylelra . . ' . .98 

Cirrhibarbus 105 vulgaris 21 3 7 Dactylomys ...... 55 

Cirrites 101 ,, . , ... amblyonyx; typicns 23 9. 11. 

Gladobales 18 ^^"««^«s ' ' ai ^^J^"^ ' * 1^2 

ferrugineos 5 l8; javanicus J^^!"^^ .Xe Dapedius .113 

5 15. 16; tana 5 17. Gnsliceps 105 ß Hug jq! 

Cladodus. ....... 114 ^^rocodiurus 93 Dasyprocla 58 

acutus ;Hibberti;marginatus; Uoeoclilus. ,.,.,, t^ aguii 24 23 

iiiirabiUs47 23; par>us;stri- acutus; biporcatus; champso- p ^^ 61 

atus. '^^^ 41 ^ ^' ^^^ communis; „ovemcinctus; octocinctus; 

Clepticus. .^ 106 ^eP'-essifrons; elaverensis; „g^,^. gepteracinclus ; sex- 

genizara. Gravesi; hantoniensis 41 17 ; ^.^^^j^^ 25 9. 10. 

Clupea ....... 109 Ha5lmgsiae;intermedius;ma- Dasyurus 39 

Clupeanodon 109 crorhynchus;rhombifer38 1; Geoffroyi ; hallucatus ; lani^ 

Clupeonia 109 »oUinati; tohapicus;üngeri; ^^.„g. „acrurus 17.1.3; 

Cnemidophorus 93 ^"»^ans. Maiigei 17 8; ursinus 17 6. 

Cobitis 107 Grossarchus ...... 31 Dalnia 100 

barbatula; fossilis. obscurus II 8. Deirodon 97 

Goccosleus . . . : . .113 Grossorhinus 117 Delphinapterus ..... 84 

Cochliodus 115 Crotalus 42 1 97 leucas 35 10. 13. 

conlortus 47 7. Gtenilabrus 106 Delphinus . . 84 

Gododus ....... 111 Gtenodus 115 Blainviilei; bredaensis; coro- 

Coelacanthus 113 Glenomys 53 natus; cruciger; coeruleo* 

Coelogenys 58 boliviensis;brasiliensis20l3; albus; delphis 37 4; Esch- 

paca 24 17. optimus. richti 37 .8; longirostris; 

16 
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macrogenius'tQovaeaelaiidiae, Drytuomys 50 Euprepes 91 

pseudodelpliis; Reinwardti; parvulus 22 8. Eoriodon 62 

saperciliosus; tursia Dules 100 Euryaotua 113 

Dendrodus 114 Dysopes 14 Euryotis 49 

Dendronap ...... 48 Geoflroyi; parotis; plicatus; irrorata 21 9; pattida. 

Dendrophia ...... 97 ursinus. Exocetus . - 107 

liocercas: cohibrina( picta. 

Dentex 101 Bchinomys ...... 55 Pario 108 

argyrozoiiia43 10; cynodon; Echinope 19 Felis 21 

filaiDenlosus;furcosus;hasta; Ecphymotes 93 anttqua? 11; aphanisla? 10: 

hexodon; luteus;marginätii9; Ecpleopus 95 arvemensis 6 5; breviroslris 

muUidens; nufar; Peroni; Edaphodon 118 6l0; catusT 1; caracal? 5; 

ruber; taeniopterus ; Thun- Edentata 59 CliristoU; cristata; caltrideiis; 

bergi; tolu; vulgaris. Elavate 103 engihoiiensis 7 7; issiodoreD- 

Dermoptera 8 Elape 97 »is 6 6. 11; leo 6 1.2. 7 2; 

Desmodus 10 furcatus. leopardusB 3; lyodna; lyns; 

Dicbobune ...... 70 Elasmolhmam 31.8 ... 76 megantereon 6 7. 7 18; ogy- 

cerTtnum292. 4;leporiaum; Eleginus 101 gia 7 19; palmidens 7 13. 14; 

murinum. Eleotris 105 planjceps 7 4; pardiueosis 

Dichodon 70 Eligmodontia 51 G 9; prisca 7 6; protopao- 

cuspidatu». lypus 23 10. ther 7 13; serval 7 3; spe- 

Diclidurus ' 14 Elephas 78 laea 7 12; telraodon 7 8; 

Dicotyle 71 africanus 34 4; bombifhms; tigris. 

labiatus; torquafus 31 1.5. canesa; bysudricus; insigois; Ferae 15 

INctaea 84 5.7 . . . .115 indicus; merldionalis 35 3; caraivorae 19; inseetirorae 

Dicrenodus 116 minimus; namadicus 34.1; 15; omnivora 36. 

Dicrodon 93 planifrons 34 2; primigeqias. Fiber 51 

Dicynodon .95 Elocyon ... . . 28 zibeticus 24 3. 

Didelphis ...... 40 Elonichlhys 46 10. . , .113 Funduius. .... 108 

Azarae 17 10; cancrivoros; Emballonura 14 Furia 14 

virginiana 17 12. Enaliosauria 90 

Dinosauria 86 Enchelyopus . ..... 109 Oadoidci • • * • • J22 

Dinotherium 83 Enchodus 104 Galaxias 108 

giganteum 35 10. 13. Engrauiis 108 Iruttoceus. 

Diodon HO Enhydris 36 Gakcmus 27 

Dinlacanlhus 113 Enoplosus 100 Galeocerdo 117 

SSSsW 94 Enteiodon 30 1 .... 73 aduocus; articus; denücu- 

SSo& : : : : ; gS^nyalus 93 ^^ glbberulus; laUdens 

DiploDrion 100 EphiPP^^s 103 47 8: minor. 

DiDloDlenis . 113 Epibulus 106 Galeoprthccus 8 

SÄS : : : : : : 43 Epicnon 99 ruber 3 14; pbUippinensis. 

Dipsas 97 Eque.^ JOJ Galenx 29 

annulata;carinate;Catesbyi; ET"«'^ *2J ^'LT.k lS 

dendropbila;Drapiezi;faHax; Equus •••.•.•. 63 Gahcbthys 103 

irregularis; muUimaculata; , ^^j^^J'"« 26 1. 6. S; fossilis Gahctis . . . • • • 34 

nebulaU 26 2. 5 b^rbara 12 U; v.ttata 12 5.6. 

^. . , jrio Ericulus 5 9 19 Ganoidei HO 

^V^^^^^on 103 Erinaceus 19 Gasteronemus 103 

üipierus . 11 europaeus5 8; soricinoides; Gatialis ....... 88 

Dipus i^ 15 54 E,.io^^.s 54 jjixonj. gangeticus 38 9; 

Discoglossus 98 Erylhrinus 108 macrorhyDchus 38 7. 

Dolichosaunis 92 oVoDOYi; unitaeniatus. Gempylus 104 

Dolichotis ... . . . D9 ßg^^j^i JQ8 Prometheus; serpens. 

patagonica 2315. ^^^ 108 Geckones 39 7 . ... 94 

Dorcalherium 66 Etelis 100 Georychus ...... 52 

Doryphorus 93 Etroplus 101 oapensis 23 12; bottealottus 

Draco 39 2 94 Eucnemis 98 23 4. 

lineatus; spiloplenis. Eugnathus .113 Geosaurus 92 

Dromicia 42 speciosus 45 1. 2. maximus; Mitchilii; Soeoame- 

Dryiophus 97 Eupleres 11 12 .... 18 ringi. 
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Geotriton 98 Halitherium 36 15. . . 83 Homalopsia ...... 97 

Gerres 103 Guvierl; fossile; Guettardi; angulaU; baccata. 

GerrboQOtus 95 Serresi. Homoeosaunis 92 

Gerrhosaurus 95 Halticus 54 Hoplocetus 16 9 .... 38 

Ginglünostoma 117 Haltomys 54 Hoplotherium 29.11 . . . 69 

Glires 44 Hamadryas 97 Hyaena 23 

Glis 24 13 ...... 46 Hapale 28 5 arvernensis 8 21; brannea 

sansan8ensis2l4.ai0.1€Ll8. Jaccbus 2 12; rosalia 2 14. 8 14; croeu(a67. 10; dubia 

GMsosorex 5 6 18 Harlanus 73 8 3; hippariomim 6 18. 25; 

Globulodus 46 7 . . . .113 Harpagifer 105 moDspessuIana 8 24; per- 

Glossopbaga 11 Harpyia 9 rierensis 8 19. 20; prisca 8 

Glyphis 116 Heliasis 101 1. 2; sivalensis; . spekea 8 

Giyphisodon 101 Helictis 34 9. 16.17.22; striaU 88. 12.13. 

coelesiinas; saxaiUis; spa- personata 13 1. Hyaenarctos 37 

roides. Heliophobius 52 sivalensis 16 7. 

Glyptodon 25 11 ...» 62 Helodus 115 Hyaenodon 24 

Glyptolepis 113 Helostomus 105 brachyrhynchus; leptorbyn* 

Gnathosaurus 40 1 ... 89 Heloles 100 chus 10 13. 18; Requieni 

Gobio 108 Hemidaclylium 98 105.6.7.9.15. 

Gobioidei 105 Hemigale . 32 Hybodus 114 

Gobius 105 Hemflopas 113 aduncas; angustus; attenua* 

bimaculatus; niger; ocel- Hemiodoo . w .... 110 tos; Browni; carbonarius 47 

latus. Hemiodus 108 9 ^ ; crisiatos ; cospidatus 47 

Gomphosus 106 Heinipristis 117 4; dispar; graoilis; grossi- 

Goaiopholis 89 paucidens; serra 47 IL codos; lontnconus; medius; 

Gramrnistes 100 Hemiramphus 107 Mougeoti 47 15^; obUisus; 

Grapbiurus 46 Browni; loogirostris ; Ro- obtiquus; ortbooonus; pli- 

capensi3 21 U; murinus berti; Russell. catilis 47 15* <^. 20; pojy* 

22 12. Heniochus 103 cyphus; polyprion; polypty- 

Grystes 100 fiterpestes 30 chus ; pyramidalis ; reguiaris ; 

Grundulus 108 albicaudus; athilax; auro* rugosus; reliculaUis; serra- 

Gulo . , . . ... 33 punctatus; griseus; javaui- tus; simplex; vicinalis47 9» 

borealis 12 13; spelaeus. cus 12 2; HoDgoz; paiudi- . Hydrargyra 108 

Gunellus 105 nosus 11 6; vitticoilis. Hydrochoenis ..... 58 

Gymnodontes HO Herpetodryas ... .97 capybara 24 10. 

Gjinnura 5 4 18 carinatus; Olfersi. Hydrocyon . . . .106 

Gyrodus '.Hl Hesperomys 50 Hydromys 46 

angustus; circuiaris 46 15; destructor; expulsus 21 7. chrygogaster 21 13; leuco- 

crelaceu8;Cuvieri; frontatus; Heterocephalus 54 gasler. 

jurassicus; macrophthalmus ; glaber 22 9. Hydrophis 97 

rhomboidalis 46 14; rugulo- Heterodon .... 62. 97 Hydrosorex 17 

sus 46 5*; runcinatus 46 Hcterohyus 32 6 .... 71 Hylaeosaurus . : . . . 87 

5"; Irigonus; Mantelli; mi- Hipparion 64 Hylaplesia .98 

nor; Münsleri; punctalus; diplostylum; mesostylura; Hylobates 1 8 '2 

radiatus 46 1. prostylum 26 7. leuciscus; syndactylus. 

Gyronchüs 112 Hipparilherium 75 Hylodos 98 

flippoglossus ..... 106 Hyanis 103 

Habrocebus 7 Hippopotamus 77 Hvnobius 98 

diadema 3 12.13; lanatus amphibiua 21 6. 11; irawadi- HyopUmus 73 

3 10. cus; major; minus; nama- crispus 33 10; porcinus 29 

Habrocoma 53 dicus; palaeindicus; siva- 5»»; velaunus 29 5« 

Benelli; Cuvieri 24 6. lensis 33 4. Hvolhefium 72 

Haemulon ..101 Hipotherium 64 iieissneri 29 7.9.10.11; 

album ; chrysopteron ; de- . gracile 26 3. 4. Soemmeringi. 

gans. Histiophorus 104 Hyperoodon .84 

Halecoidei 108 Holacanthus 103 Daiei; rostratum. 

Halichoerus 81 Hölocenlrum 101 H>'[)oderma 9 

grypus 36 1. Holochilus 51 Hypopiilhalmus 110 

Halicore 37 2 84 Holoptycbius 113 Hypoprion 116 

Halieutaea 105 Holotropus .93 Hyporyssus 16 

16* 
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Hypostoma 110 

cochliodoD ; emarginatus ; 
horridus; plecoslomos; pim- 
ctatus. 
Hypsibates ..:... 93 
Hypsiboas . . 98 

Hypsiprymnus 42 

cuntoulus 19 13; dorcoce« 
phalus; Gilbertsi 19 10; mi- 
nor; ursinus. 
HypsodoD 44 12 . . . .104 

Hypodaeus 51 

amphibius 22 17; nivalis; 
ratticeps. 
Hyracoüieriuin 30 U . . 70 

Hyrax .75 

capensis; ayriacus 32 9 

Hysirix . , 56 

brevispina 24 22; cristata 
24 16; refossa 57 

Ichthyosaurus 90 

acutirostris; caoipyiodon 41 
13. 10; coiDmunis40 3; in- 
teger; intermedius; lonchio- 
don; platyodon407. 13;posl- 
humus; tenuirosiris 41 16; 
trigonodon. 

Iguana 93 

IguanodoD 86 

Mantelit 38 3. S. 

Inia 84 

Inuus 2 

cynomolgus 1 9; ecaudatus; 
ery thraeus ; qemestrinus ; si« 
nicus. 

ischyrodon .... 89. 118 
Egertoni 48 10. 12; Town- 
sendi. 
bsiodoroniys 22 14 ... 54 

Isiieus 108 

Julis . . . • 106 

opallna; patatus; vulgaris. 

Kerodon .59 

Kowala 109 

Kurtas 103 

Labeo 107 

Labrax 100 

Labroldei 106 

Labrus 106 

bergylta; merula; mixtus; 
scropha; t'urdus. 
Labyrinthodonta .... 95 

Lacerta 93 

agilis 39 5; Galloti; ocellata; 
sciucoides 39 10 ... 94 ; vi- 
ridis. 
Lacertia 91 
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Lachnolaiflus 106 

Lactarius 103 

Laemanctus 93 

Lagomys 24 2^ .... 59 

oeniügeasis. 
Lagostomus 55 

trichodactyius 24 11. 

Lagotis 20 11 54 

Lagothrix 4 

Lamna 116 

crassidens; degans 47 16. 

Lamnodus 114 

Lamnoidm 116 

Lampris 103 

Larirnus 101 

Lales . 100 

Latilus 101 

argentatus; doliatus. 
Lebias 108 

calaritanus; fasciatus; ham- 

monisi iberus ; iunatus : men* 

to; moseas; variegatus. 

Lebiasina 106 

Leiodon 40 H .... 92 

Leiosaurus 93 

Leiostomus 101 

Lemur 6 

albifrons 3 12; catta; col- 

laris; mongoz; ruber 3 3.4. 
Lepidopides ...... 104 

Lepidopus ...... 104 

Lepidosiren 100 

Lepidosteus 46 11 . . .113 

LepidoÜni 113 

Lepidolus 113 

gigas; Manteüi'45 12; aer- 

rulatus 45 5. 

Lepipterus 101 

Leplobrachium 98 

Leptocranius 89 

Leptolepis 111 

Leptonyx 81 

Ieopardinus364; monachus; 

serridens 36 2; Weddeli. 
Lepus .59 

}oxodus23l7; timidus242'^ 
Lethrinus 102 

latidens; variegatus 44 7. 
Leuciscus 107 

albuloides; alburnoides; as- 

pius; atronasus; aula; bi- 

punctatus: Bosci; burdiga- 

iensis; clupeoides; cultellus; 

cultratus; dobula; fasciatus; 

gardoneus; gatensis; Genei; 

grisiagine; Jeses; marochius; 

muticellus ; mento ; novacula ; 

ocbrodon; orphus; prasinus; 

pulchellus; rodens; rotengu- 

ius ; rutiloides ; rutilu^ ; 43 1 ; 
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ryzela; Savignyi; scarpeCta; 

sopa; Storreri; tincella; vul- 
garis. 
Lkbanotus 6 

indri 35. 6. 
Lichia 103 

prisca 44 5. 

Listriodoo 75 

Litoria 96 

Loboles 101 

Lola 106 

malva. 

Loncheres 55 

Lonchophorus 24 14 ... 55 

Lonchurus 101 

Lophiodon 74 

anthracoideum; cesserassi- 

cum; Duvali 32 6; hyraci- 

num 33 7; isselense 33 3; 

parisrense; tapiroides. 

Lophius 44 6 105 

Lophobranchii HO 

Lophynis 94 

Lorchesles 19 3 .... 43 
Loricaria HO 

acuta; barbata; cataphracta; 

laeviuscula ;' oiacrodon; ma- 

culata; rostrata. 
Lucioperca 100 

marina; sandra; volgensis. 
Lutra . . 35 

canadensis; leptonyx 12 10; 

platensis ; Valletoni 13 13. 14 6; 

vulgaris 12 12. 

LutricUs 35 

Luvarus 103 

Lycodon 97 

Lycotherium ..... 27 

Macacus 3 

eocenus 1 4; rhesus. 
Machimosaurus 40 9 .... 89 

Macrauchenia 77 

Macrodon 106 

tareira; teres. 
Macroglossus 4 5.... 9 
Macropodus . . . . . . 105 

Macropoma 113 

Macropus 43 

agilis 19 12"; antilopinus 
19 12 S Bennetti 19 16*; 
Billardieri 19 16^; brachyu- 
rus 19 1»»; dama 19 U«*; 
dorsalis 19 12^; Tasciatus 
19 2«;giganleusl95;14«bl5; 
hirsutus 19 2'*; Hulmanni 
19 2«; lateralis 19 9; lunu- 
iatusl9 8; ieporoides 19 1'; 
parma 19 11^; penicUlaius 
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1916»; nifas 19 U«; tethi- 

disl9ll**'; ualabattt8l9n^ 

Macrorhyochus 89 

Macroscelides 18 

brachyrhynchua; fuacas; in- 

tafi. 

Hacrosemius 113 

Macrostoma 103 

Maena 103 

Malacanthus 106 

MaiapteruTUs 110 

Mallotus 109 

Malthea 105 

Manatus 83 

austraKs 36 6 
Marroarosaunis .... 89 

Marsupialia 38 

Mastacembalus 103 

Mastodon 78 

andium; angustidens; ele- 

phantoides; giganteus 343.5. 

35 5. 6. 7. 11. 12; latidens; 

perimensis; sivalensis. 
Mastodonsaunis 40. 8. 41 14 96 

Jaegeri 40 6. • 
Megaderma 11 

lyra 4 11. 
Hegalobalrachus .... 98 
Megalonyx 25 2 .... 60 
Hegaiosaurus 87 

Buckinndi 38 11.12. 13. 
Megalürus 111 

brevicostatus; eloDgatus; le- 

pidotus; parvus. 

Megatherium 61 

Meles 35 

taxus 12 14. 

Meletta 109 

Mene 103 

Menobranchus 99 

Menopoma 42 8. 9 . .^ . 98 
Mephitis .34 

chinga 13 10; Humboldtil37. 
Meriones 49 

leucogaster232l. 22; Schle- 

geli; tenuis. 

MerJangus 106 

Merluccius 106 

Merycopotamus .... 73 

Merycolherium 65 

Mesodon 112 

gibbosus; inacropterus. 

Mesomus 55 

Mesopithecus 4 

Mesoplodon 85 

sowerbveosis 37 11. 

Mesoprion 101 

Melopoceros 39 U ... 93 
Microcebus 7 
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MicrodoQ ...... 111 

elegans; notabilis; radiatua. 

Microhyla 98 

Microlestes^ 5 11 . > . . 19 

Microlopbus 93 

Hicropogon 101 

Microstoma . . 108 

Microtberiuoi 69 

Molienisia 108 

Molossus 14 

CesloDi; mops 4 13. 
MoriDop$ 14 

MonodoQ 37 13 .... 84 

Morrhua 106 

cailarias; lusca; vulgaris. 

Mosasaurus 92 

gracilis ; HoffmanDi 39 6 ; Ma- 
ximMiani. 

Mosebus 67 

meminna ; Heyeri 27 14; mo- 
sobiferus. 

Motella .106 

Mugil .102 

Mugiloidei 102 

MuIIus 100 

barbatus; flavoÜDeatus ; vi^ 
taius. 

Multungula 68 

Muraena 109 

anguiceps 44 13;. bullala; 
cancellata ; catenata ; colu- 
briiui; griseobadia; guttata; 
beiena; isinglena; iitta; me- 
leagris ; monngua ; nebulo- 
sa; nubila; ocellata; opbis, 
pavonina ; polyzooa ; prat- 
beroon; punctata; reticulata; 
saga; sagenodeta; sathete; 
sidera; simiiis; stellifer; te- 
nebrosa; tessellata; tbyrsoi- 
dea; variegata; vermiculata ; 
viridis; zebra. 

Muraenoidei 109 

Mus 47 

arborarius 21 15; abyssini- 
cus 22 5; arenicöla; bima- 
culatus; bracbyotis ; canes* 
cens ; Darwini ; decumanus 
21 1; elegans; flavescens; 
gallopagoensis ; gerandianus 
12 23; gergovianus 23 25; 
Gouldi; griseoflavus; gracili- 
pes ; insularis ; longicauda - 
tus; longipilis; magelianicus; 
microdon 21 20. 21 ; micro- 
pus; minimus 21 22; mus- 
culus2i 2; nasutus; obseu- 
rus; rattus 21 3; tumidus; 
xanthopygus. 
Muscardinus 46 
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Mustela ..%.., 32 
anguslifrona 13 14; ardea 

13 12 ; canadensis 12 1 ; elon- 
gata; foina 12 3; furo 12 8; 
bydrocyon 14 4. 5; incerta 

14 8. 9 ; roartes; minuta 
12 4; plesictis 13 9; puto- 
rius; taxodon 13 15. 

Mycetea 4 

beelzebul 2 2. 4 ; seniculus 2 7. 
Mydaus 34 

meliceps 134. 

Mygale . 17 

Myliobates ...... 117 

aquila 48 4; goniopleurus ; 

jugaljs; micropleurus ; punc- 

tatüs ; suturalis; toUapicus48l. 
Mylodon 60 

Darwini; Harlani; robustus25* 

Myodes 24 2t 52 

Hyopotamus 56 

coypus 23 24. 
Myoxus 46 

nitela 21 14. 

Myriprislis 101 

Myrmecobius 40 

fasciatus 17 2» 

Mysarachne .18 

Mystriosaunis ..... 89 

Mysiromys 50 

Myxine 118 

gluiinosa. 
Myxodes 105 

M«ga 97 

tripudians 42 6. 

Naseus 103 

Nasua 36 

fusca 14 1. 3; socialis 14 2. 

Nauclenis 103 

Naucrates 103 

Nelomys 24 18 .... 55 
pictus. 

Nemopleryx 104 

Nesodon 80 

Neslis 102 

imbricatus 35 4; magnus; 
ovinus 35 1; Sullivani. 

Neusticurus 9|3 

Nictitantes 116 

Noclilio 4 17 14 

Nomeus 104 

Norops 93 

Notacanthus 104 

Notidanus 115 

contrarius; microdon; Mün- 
ster! ; pectinatus ; primige- 
niu.«? 47 3; recurvus; serra- 
tissimus. 
Nolopterus 108 
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Nothosannis if tO . . . 91 47 14; rectiooDus; «erartos; Penlamros 100 

Cuvieri 40 10; tnirabilis. tricuBpis. Pentadadflw 95 

Nototherium .... ^ 13 Ololicniis T PGnta{)Odus 102 

Nycteris ....... 12 galago 3 7.8. Perameles 40 

hispida 4 12. Otolitfous 101 affinis; tasciveBtar; Gvoni; 

Nycticeras 13 aequidens. lagolis 186.8; oasutus; obe- 

Belangen 4 13. Ovis 28 1 67 sala 18 7. 

Nyctinomus 14 Oxygloseus 98 Perca .100 

Nyctipithecus 5 Oxyrrhina 116 Perci« 101 

Nyctophihi3 12 angustideDs; hastalis 47 21; Percoidei 100' 

Mantelli; paradoxa; plicati* Percophis 101 

Oblata 102 ]is;retroflexa;subin>flata;tri- Periodus 106 

meianura; tricuspidata. goqodoo; xiphodon; Zippei. Periopbtfaalmus .... 105 

Octodon . 53 Oxytes 116 Perodictius 7 

Bridgesi; Oammingi; dejtis; Perognathua 22 1 .... 49 

gliroides. Pachyccmnas 113 Petaurus 42 

Odonlaspis . . . .116 PachyQolophus 74 flavivenler 18 4; pygraaeu^ 

ferox; gracilis; raphiodoii/ Pagellus ....... 102 18 5; tagoanoides 183. 

Odonleus 101 caia«nuß; cenlrodootus ; Ir- Petrodorous 18 

sparoides 43 5. ' ' ' ' thogoathuB ; morrnyms. Petromys 55 

Odoatognathus ..... 108 Paprus • • .• , - • . - 102 saxatilis 23 1. 

Odontosaurus 96 «rgyrus; Janiarwis; orphus; Petromyzon ...... 118 

Öliffodön 97 ^^Jg«"«- Ouvialilis; marinus. 

Qljgteg 103 l^aJaeobalistiiin 112 Phacochoerus 73 

^ ,.,. Qß Goedeli;orbiculari8;Ponserti. aethiopicus 31 9; africanus. 

nSinmor,;« qS Palaeochoenis 71 Phalangisla .• 41 

OnhZs ' ' ' ' 93 tyP"S 30 10.11. cavifrons l8 1; concinna; 

A^h^nL IH Palaeocyon 37 Cooki 18 2; canina; macu- 

oEaunia 95 primaevus 13 18. JaU; 0ana; Neiü; vulpina 18 

oEhsuT " ' ' ' ' ' 109 ^^^^^^^^ 67 9.il; xanlhopus. 

Ä brevi^eps- ' cancrivo- ^°^*°^'^^ 29 3; Kaupi 29 6. Phascogale .39 

-.^.' «^1.,!.«««^! «,.«,« *n. Palaeoniecus 113 penicillalus 17 4. 

Suri ?Sas K' Palaeorfiyncbu, 103 pSascolarctos 42 

S^LfsSJSLsÄ Palaeosaon« 92 Phascolomys 19 4.6.7 . . 43 

Sr iSiul^ir r« Palaeospalax 5 12 ... 17 Pha.«colo(heriuin 17 11 . . 39 

L^s '• Z^s^ '^ latL Palaeolherium 76 Philyp„u8 105 

LmtcincISr serper^^ anneclens ; argentonicum ; Phoca 36 10. iL 14 ... 81 

I npnsis- snldicens- s^lla- curtum 33 2.5; isselanum; annellata; barbata; caspica; 

I ~;rsfc'ot7 v1;Ä^^ -«>-- 32 l ; minus 81 7. .0; gröniaudica; vUulina 36 3. 

Ophryoessa . . . . . . 93 „"J"«""?':.«^"'«»- Phocaena • • •. • • ; 85 

j Orchestes 98 Palopiolheriüm 77 communis; Coriesi; crassi- 

l ^ . * * ' 4^0 Panchax ' . 108 dens; griseus; Hearidisi; 

I Orestias . ... • 108 p^^g, .3 io4 melas; orca 37 3. 

Onulhorhynchus ... 62 p^ssalodon ...... 118 Pholidophorus . ... 113 

paradoxus 21 4. 8. Paradoxunis 31 Pholis 105 

JJ^J^^ }]^ derbyanus; Haniiltooi;leuco- Carolinas; laevis; panridens, 

Orlhragoriscus HO gena; leucomy stax ; musanga ; Phoxinus 107 

Orycteropus ..... 62 typus 11 13. Phryniscus 98 

aethiopicus; capeosis 2512.13. Pedeles 54 Phrynoceros ..... 98 

Osmerus 109 caffer 23 5. Phrynosoma ..... 93 

lewesiensis 44 11. Pediculati ... - . . 105 Phyllodus 459 .... 106 

Osteolepis 113 Pelagosaurus 89 cretaceus; marginalis ; muiti- 

Oimii .82 Pelamys 104 dens; planus; polyodus 44 2; 

ursina 36 7. ^ bicolor 97. subdepressus;toUapicus;uiii- . 

Olocryptis 94 Pelates 100 bonatus. 

Olocyon.. 27 Pelobales ...... 98 Pbyllomys 24 15 .... 55 

megalotis 9 16. Pelomys 21 17 .... 48 Phyllostoma 10 

Olodus 116 Pelobates 98 bidens; brachyotum; brevi- 

appendiculatus; lanceolatus; Peltocephalus 98 caudum;hastatuni; lineatum; 

minor; macrotis; obKquus Pempheris . ^ . . . . 103 macrophyllum; spOctruin4l6. 
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Physeter .85 

aotiquus 35 5; macrocepha- 

lus 35 10. 12. 

Pbysodon U6 

Pinelodas 110 

ctenodus; Spi». 

Pimeloptenis 103 

Pinnipedia . . . . . 80 

Pipa ..,•!.... 98 

Pisodus 106 

Pkhecia '6 

leucocephala 2 9. 
Pilbecus 4 

antiquus. 
Phcodus 112 

Andriaoi 45 5. 7; gigas 45 

8; Münsteri; inistraHis. 
Plagiodontia 56 

aedium 23 23. 
PlaUnista 84 

gangeticus 37 7. 

Platax 103 

Platessa 106 

Platygnathus . . . . .113 

Platygonus 73 

Platyptera 105 

Plalysomus 113 

Plesiarctomys 46 

Mesiosaunis 91 

arcuatuft; Bernardi 41 6; 

brachycephalus ; dolichodei* 

rus: Nawskinsi; macroG^ 

phalus. 
piesiosorex ...... 17 

Plelhrodon 98 

Pleuroderma 98 

Pleuronectes 106 

PliopÜliecas 1 12 ... . 3 
PliosauTus 91 

giganteus. 

Poecilia 106 

Poecilopleuron 89 

Poephagomys 22 2 ... 53 

Pogonias 101 

Polycenlrus 101 

Polycvchrus 93 

Polynemus .... 100. 104 

Polyprion 100 

Polypterus : 113 

Polyptycliodon 90 

continuus ; internipliis 41 15. 

Ponacentrum 101 

Pomatomus 100 

PomcMcis 100 

Porcus 31 3 71 

PotamoptMliis 35 

Priacanlhus 100 

Priodon Mammal 62 

Priodon Pisc 103 

Prionodon Piac 116 
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PrionodoD Marom, ... 30 

gracilis 1114. 
Pristipoma 101 

caakaa; coro. 
Prialis 117 

antiquorum; oinratus; cus- 

pidatus; microdon. 

Proctolretua 93 

Procyon 36 

cancrivorus 14 7; lotor 14 

11. 12. 13. 

Propalaeotheriuin .... 77 

Proplerus 113 

Prosimiae 6 

Proleus , . 99 

Protopilhecus 5 

P$alliodus 118 

PsairuQodus 115 

porosus; rugosus 47 12. 
Psaramoplus .'.... 97 

Dahli; lacertina; moniliger. 

Psammoryctes 53 

Psenes 103 

Psetlus 103 

Pseadobufo 98 

Pseudopus 95 

Pseudotriton 98 

Psittacodon 118 

Pleractis 103 

Pterodaclylus 87 

compres6iro0tris; crassiro* ■. 

stris39ll; Guvieri 41 1. 2; 

loQgirostris 39 3; uedios. 
Pleromys 44 

elegans 20 7; petaurista. 
Plerosauria ...... 87 

Pieropus 9 

aegyptiacus 4 3; Jubatus 4 

I. 2; macrocephaliu 4 4, 
Ptychodus 115 

decurren848t5;latiflsimu8489. 

Prjcholepis 113 

Ptyodactylus 94 

PycDodontes . 111. 112. 113 

formosus: granulaUia; gib- 

bus; Hugii 46 13; AUeri; . 

Mante(U46 2; minulus; do- 

bilis; platessus; Preussi; ru- 

gulosus 46 3; Sauvaaausi; 

rlioinbus; splendens; tolia* 

picus; triasicus. 

Pygocenlrus 108 

Pygoprislis , 108 

Pygoplesus 113 

Pyrrliuüna 108 

Python 96 

amethysiinus 47 13. 14; ügris. 
Pyxicephalus 98 

Quadrumaua 1 
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&aja ........ 117 

batis; clavata* 

Rajacei 117 

Ramphochynchus .... 87 

GemmiDgi; longicmidus; ma- 

cronyx; Münsteri. 
Rana . 98 

eaculenta 42 2. 5, bexadac^ 

tyla; hydromedusa; pipiens; 

temporaria. 

Raniceps 106 

Raphiosaurus 41 7 ... 92 
BeührodoQ 48 

ohi nchilloides ; cunicu loides 

24 7; typicus. 

Rhabdogale 34 

Rhacophorus . ^ . . . 98 

Rhina 117 

Rhinoceros ....... 75 

bicornis; tncisivus 32 8; si- 

iDus; sivaiensis 32 7; suma* 

trensis; tichorhinus 32 2. 

3k 10; unicornis. 
Rhinojophus 11 

affinis; bicolor; bihasUtus4 

14; capensis; diadema; fer- 

rum equinum 4 21; gigas; 

hippocrepis; Qi|»pQQ;nobilis; 

Rouxi; loricQspidiatus. 

Rhinopoma 12 

Rhinoptera 117 

Rbinosaurus 96 

Rhiiomys 23 2 . .\ . 55 

Rhombomys 50 

Rhombus 103 

Rhynchobdella 103 

Rhyline . 84 

Rhywena 11 11. 12 7. 9 . 31 
Rogenia ....... 109 

Rohila ....... 107 

Ryplicus 100 

Saccomys 54 

anthophilus 23 9. 

Saccopteryx 14 

Saccoslomus 49 

lapidarius 21 5. 
Salamandra ...... 98 

terrestris 42 7^ 

Salamandrina 98 

Safer 44 4 ...... 108 

Salarias .105 

biseriatus ; vermioularis. 
S'almo 108 

alpinus; hamatus; hucbo; 

salmo; umbla. 
Salvaior 39 12 .... 93 

Sardinella 109 

Sargufi 102 

annuiatus; aries; Ascensio- 
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nis; lineatus; noct; ovis; 
Rondeleti; rhomboides; Sal- 
vani; unimacalatus; vetula. 

Sauria 86 

8aurichthys 45 1 113 

acumio^tus; apicabs; Mou- 
geoti ; semicostatus. 
Saurocephalus 43 T . . . 104 

Saurodon 104 

Saurophis 113 

Scalops 5 2 16 

Scaphiopus 98 

Scarus 44 8 106 

Scathanis ...... 100 

Scatophagus . . , .103 

Scelidotberium 61 

leptocephalum 25 5. 7. 

Scbizodon 53 

Scbizolhorax . r . . . 108 
Sciaena ....... 101 

aquila; pama. 
Sciaetioidei ...... 101 

Scincus 39 10 94 

Scirtetes ...... 54 

Scistopoda 54 

Sciurus . 45 

bicolor 20 1 ; capistratas 20 
4; gambianus ^0 17; seto- 
0US 20 18; vulgaris 20 15. 

Sclerocephahis 113 

Sderodermi 110 

Scierophrys 98 

Scoliodon 116 

Scolopoides . . . . . . 101 

Scomber 104 

colias: grex; pneumatopbo- 
rus. 

Scomberesox 107 

Scomberesoces 107 

Scomberoidei 103 

Scrobodus 113 

Scylliodus .. . . ... 117 

Scyllium 48 ir .... 117 

Scyris 103 

Selacbii 114 

Semionolus . . . . . .113 

Semiophorus .*.... 103 

Semnopithecus 3 

maurus; mitratus; monspes- 
sulanus 1 6. 13; nasicus. 

Seps 95 

Seriola 103 

Serrasalmo 108 

caribe; rhombus. 
Serranus . . . ^ . 101 
gigas; hepatus; oculatus ; 
scriba. 

Sicydium 105 

Sillago 104 

Silurini HO 
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SUurus HO 

glanis; malabancus. 

Simia 1 

satyrus 1 1. 7; troglodytes 
1 2. 
Simiae öatarrbinae ... 1 
platyrrfainae 4 

Simosaunis 40 4. 5 . . . 91 

Siphonopa 99 

Siredon 42 11 99 

Siren 42 10 99 

Sivatberium 27 13 ... 66 

Sroeris 103 

Smilodon * 21 

Solenodon 17 

SoliduQgula 63 

Sorex 17 

araoeus 5 5; brachygnatbus ; 
fodiens 5 13. 14; tetragona- 
rus 5 7. 

Soricidens 101 

Spalacopus 53 

Spalax 52 

typhlus 22 16. 
Sparoodus ...... 102 

Sparoidei 101 

Spathularü 113 

Speolhos 27 

pacivorus 10 8. 

Spermophilus 46 

Franklini 20 16; supercilio- 
sus 20 10. 
Spermosciurus ..... 45 
Spbaerodus 45 2. 3 102. 112. 113 
crassus; lens; pygmaeus; 
truncatus. 

Sphenonchus 114 

Sphenops 94 

Sphenortiynchus .... 98 
Spbyraena .:.... 104 
larracuda 43 9; boicensis; 
graciks; vulgaris. 

Sphyraeuodus 104 

priscus 44 10. 

Sphyraenoidei 104 

Sphyma 116 

Spinacaulhus .♦ . . . . 105 
Spinax 48 8 . . .117 

Spirobranchus .... 105 

Spralella 109 

Squaloraja 117 

Squatiua . 114 

angelus ; carinata. 

Stealomys 49 

edulis 21 12; Krebsi. 

Stellio 94 

Slemmalodus 112 

rhomboides. 

Slenocephalus 98 

Stenocercus 93 
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Stenoderma 4 18 . . . . 11 
Steneosatihis .... 89 
Slenot» ....... 7 

tardigradus 3 9. 

Slotnias 108 

Strobihirus 93 

Stromataeua 103 

Strophodus 115 

iongideos 47 1; reticulatos 

47 19.22; subreticttlatug 476. 
Styraeodus 48 2 . . . .115 

Succhosaurus 89 

Sudis 109 

gigas 44 9. 

Surmulelu^ 100 

Sus 72 

antiquus ; aper 31 2. 4; cboe- 

rotheriutn ; gigauteus 33 9 ; 

bysudricus; leptodon; palae- 

ocboerus; sivalensis. 

Synapbodus 71 

Systoma 98 

Talpa 15 

acutideotata ; europaea 5 3. 

Taphozus 14 

Tapirotherium 75 

Tapinilus 74 

Tapirus 77 

americaüus; indicus 33 1. 

Tarsipes 41 

Tarsius 7 

spectrum 3 11. 

Talusia 62 

Taulogas 106 

Teleosaurus 89 

Brongniarti ; cadomensis ; 

Ghapmanni; Egertoni 38 2; 

latifrons; {.auriliardi; Mdn* 

steri; Tiedemanni. 

Teranodon 103 

Tetragonoleffb 113 

angulifer ; Leaohi ; mastodoü- 

teus 45 6. 
Telragonopterus .... 108 

Tetragoaurus 102 

Tetrodon HO 

TeuHiyes 103 

Tharsis 111 ' 

Thecadaclylus 94 

Thecodontosaurus .... 92 

Theclodus 115 

Tbeloderma 98 

Therapon 100 

Theridorays 57 

aquatliis 23 26; Biainvillei 

18 6. 10; lembroüica 18 22; 

VaillaüU 21 22. 

Tbolodus 113 

Tboricies 93 
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tu TrogoDophis 95 specc. al. ...... 13 

Thylacinus 38 Tropidogaster 93 Vipera 97 

cynocephalus 18 10. Tropidolepis 93 Viverra 29 

ThymaJus 109 TropidonoUis 97 civelta 11 3.4; exilis 11 7. 

Thynnus 103 aiirita; chrysargos; natrix; 13 11; genetta 11 5; an- 

Thyroptera 13 scaber; tigrinus; vittatus. liqua 13 6; indica; zibetba 

Thyrsiles 104 Tropidophorus 94 11 1; zibethoides 13 5. 

Tinea 44 1 108 Tryon 117 \omer 103 

Titanomys 59 Trypauchon 105 

bilobus 23 8; visenoviensis Wodnika 115 

23 20. Umbrina 101 

Torpedo 117 ündina ....... 113 Xenodon 97 

Toxodon 35 2. 8. 9 ... 80 Dosia 98 Xiphias 104 

Tdxoles 103 Uperanodon . . . . : 9o Xiphodon ...... 69 

Trachinolus 104 üranoscopus 100 gelyense; gracile 27 11. 12. 

Trachinus 101 Urocryplus ....... 14 Xiphonura 98 

Trachycyclus 93 Uromaslix 40 12 ... . 94 Xiphostoma J08 

Trapelus 94 üroslroplius 93 Xyrichthys 106 

Tremalosaurus 95 ürotrichus 17 

Brauni 41 18. ürsus 37 Zancliis 43 12 .... 103 

Trichechus 36 5 .... 82 arcios 162; maritimus 15 Zeuglodon^36 9. 12 ... 80 

Trichiurus ...... 104 1; spelaeus 15 2.3. 16 1.3.5. Zens 104 

Trichodon 101 , Ziphius 84 

Trichonolus 105 Varanus . 94 cavirostris. 

Tripodus 105 arenarius; bengalensis; bi- Zoarces . 105 

Triplerygion 105 vittatus 39 9; niloticus 39 4 ; Zonurus 95 

Triton 42 12 98 limoriensis; variegalas. Zootoca 93 

Troglqdyles 2 Vespertilio 12 Zygaena . 116 

gorilla 1 3. 5. parisiensis 4 23 ... 15 Zygobaies .117 



17 



Dnick von J. S. Wassermann in Leipzig. 



■Simife catanhinte. 



Tan 



\^^ . 



J^J. 



ßfy.J. 



^^^ m f -' d 









äSi'/nii/: plapTrhintc . 



JufU 



i 



s 



^^ £i^ 



IY4/./. 



J\4f.J. 






^5 




/i^. ./. 



/ i 






/>> 4. 







.'t' 



^^^ 



Hg.x 









; ^ / /''.^ ^' y. 






u 









'/^^>, ^ 






/J^. // 



Fii, //. 



rsM^ < ^». 



/'i;^. /d 



\^ 



/^r. 



K^ 







(•5 



/i^.,« 













fivmnife. 



Tafni 



r: 


ü 


y 


*. , 


i-" 


V 


>^ 


\ "' 


]' 


V, 


Y' 
y 


■A 


1 


^-^ ' 


C' 


.> "i 




"N^ 


e. 


Sv 


\' 


^ 



/7^./ 






Füf.^ 






\ 




Fv^J. 



Fi^4. 






Fig. 7. 



% 

KO 

% 




F^.S. 



F»A 



F,»J 



Fuf. 6 



0^ 

•V 












) 



/f;7. //^. 










I, % 




I^ u. 



rü,u. 






^ > 






//^r. /^ 



.^ 






■^ 



S 



^ 






I > ä 






cS,\i 



^xir/--'^ 






(T. 




^■mf- 



^^V%UH:!^ 





% 
i} 






'J 






(liiroptatis 



<-- 



A 



/y/ 









Tiif. 



'..Tl 



<i.^ 

i!:^ 



\] 



BßJ. 




Ta/W 



Tig. i. 




Iig.S 



I 



V 






jy.fi. 












-•^^ 






/v^r 



f 



% 



/?//^ 



r Jt 



ft^jc^M 












/?<f. ^ 



XJ 






^^_ 



w^ 



.>>fr 






r K. 









./K7. M.' 



;%^^-.:..''.«J>^;^;\;^, 



/y-a 






v^ 






/y./^. 



^/^; 






II' 



<r» 



ra 






jiy. /< 



fe^f^ 












l 



.1^ 



>: 



\ 






•s . 









j%. /? 



>Ä/. -*• 



-RV. J( 






/;^v?i: 










Insathorrr. 



JU/. f. 



ß 






/;>./ 









\ 



Fifl..). 




/i> ^' 




%1 



yi^.j. 



^'^, 






't: 



Flg. 6: 



« i 




/)>.;: 




4t 




l 



/>y. f. 






-%•« 




se> 



/}>./,r 



5Ü ^ ' I 



//^. // 



'j^ 












1j' 



^f- 



//^./^ 



^) 






ll 8 















r*r/,itf V (fmh- {Ufff i'.Lnpiüf 



Filinw. 



Tiif.U. 





v;^ 



i> 



■h-A>v c^ 




4 



'^^ *a 



.Äi.-v^vv^^,^^ 




't>j£b-ii» 




l\g /r. 



Mi/ / 




"^^- ^- 





//>. // 







-' /^^/ 



'\ 



^ 



//^. ;. 




•VVV*,vv 




/ 



t triuy I fhtih fth,/ I Lnpit^. 



Druck von J. S. Wassermann in Leipzig. 



■Simite cdtan'hinie. 



Tafl. 






Fig. 3. 



FigJ. 



(1 3 




*^' '% 




Siniia: platp'rhincc. 



J Uf. JJ. 



s 

^ 










nf.i. 



ngz 




m 



%ß 



TC^J. 










Füf.4. 







äS' 



J3 



r,i,.2 



\ 

V 



>^^*%r 



^ü7./<f 









. / rü,.J. 






Jfy.f/. 



\ 







.^" 



^.tf 



11 ■ ! 



V, C«4' 



FXg.A 





'C 



^i!v::»-t 



i^xr 



üvsimj/t. 



TafJR 



K Fl 



i 






6 



V 



Fig. f. 



0.. 



I 



F^^ 



& 



^^ 



i 



4, 



V, 



Fä«./ 






^ 







v> 



^iz -f. 



?- 





^.<r 






r^-J 



Mf. 6. 






'S'-' 

■i 












k^ 



f 



^1 



j^/^. //: 









;JI 








J^.fZ 



n 



Mn 



i?\? 



('C'-^C- 



V ■ ■ ;i 



ü;' i- 






,fV\'^- 



^V-r 



^^^ '\*h 






6^ 



^^. 












^^^^.^^^y^^ 



j^</ 




Chiroptau. 



raf:ß: 




\r 



'» / 



4 






B^J. 



Mg. 



/ 



/9 



Mg.S. 



ß 



1 






J^. <? 







^^.// 



^^ 



-IT- 












ig- 



Bg7. 



V 

g 






^ 
/^ 



^./^ 



"\ 



l1 



^ 






fe^"4^^ 



f 



i^1^>^ 






!J 



M^ 




i^v»J 



lYff. if. 



^■"^-r-rij^jrr^^ 



^- 






?'^mm 









'^' "\ 















/5r./^. 



/^./;r\ 'V 



f- 






/I^. /^ 



'■ftjvj^^^^ 



f.- 



^ 






£?' 






■'> 



^ 






^if. /? 



Itg.M 



HüM 



ngjü 



Itsfif. 



^^ 



^5 




Insedii'oni: 



A 

% 



V^A ! 



IVsfJ. 



Tafi: 



h 



^ 



J^ii^J 




ly ^ 





Fuf.S. 



\ .v\ 



r.\ ..£\^-^- 



u. 



w 

Fig. 6'. 




Fxa.7. 







Fig. S. 



Fig.S. 



I <i( 






Itg..9. 



^^ 




^S) 



FXg.fC 



Fig.a 



% ^' \ 



Kig. // 




Fig.j:t. 






II 






JSfIt. 






i 



t 



^ 



I 



Ft^. /f 



Verlttj^ r. (/min: {U>ef i.Leypaj^ 



Ft'1irui\ 



JiiJ. U. 




:& 




rK 



ßvJ. 







^^./ 



'5Vk^i^ 




f^9 '■ \ m ^ 




fy.i 









Fi<f. 7. 




Fi4f. A\ 





Fifl..9. 




Tig. /r. 




Fig.n 



•fcr^^Kl^ 



ty. i. 




i'tHtty V. (ffnl»r. (ihr/ t.l.fy[fiuf. 



J^elÜKfy. 



Ta/rm 



6 'G^^'^^'' 




Vain^ vm (hnhr. (IM m Ltiputf. 








Ilvtnii/irf. 



n^.j. 



t ff/. / ///. 




\ 








Fig. fC 




<^(^^ 



^ .... 




0. 



fig.J. 




lig. //. 




f^igti 




/?y. Af. 




4 




I\g. iS 



Fig M 




Fig. J.S 



Wdi cl ...I V. (^Uf. Sir......... ... :M\.jh. 



I\^J. ../..- JU. Jlt.,t 1^ / _•- 



'-'l/.: -k^ C P r 



Cajiince. 



Taf:K 











^ ^, 






<7 



^ ^J^ 




'.', '..c,/^ .V -\.Jl, 



Verlauf vmt (buh: (IM mZti^pztf. 






Caiüna. 



JUf.^, 



i 






,^x% 



^ 



Fig. J. 







% 



t 



'^ 



-cj-^i^ 



<s&(ii£a s;jrym ^ 




Hg.y 



^^^«Wbc^^A 




l'..f. C\...tvC\fT> llWu<vÄ. :•)(;„». 



»'— j— - .. yt «_ */tj -•- / _i. . 



«"ir o f i 



l-fsinfp. 



m/rju: 



^ 

t 






V 






l f 



Fuf./. 




^\ 



f^S 4 









/ijr. 6: 



u. 









rf 



fl>.^ 



LI 

f 

c 









V 



V; 



:;; 



'4 






y. 



v 



r 






/i^^ 

/i<^.>: 









V 




/^dr 



1/>>./^ f 
i 






/ y 



vi Sji 




..■ .* 



■r-) 



//>. / 



.V 

^ >' 



I 



rf^ 



s;^ 




Fi]f. li 



^■ 






^H 



i) 



^>^^-o.r' 



/ eHup V (Imbr tihH in I.nfKttf 



Miist€Un<e, 



TafM 




flg. f. 






•-'"S 






^^ 



ty.6 



^l I 




\ 






i ^-* cf 







>V z 



/&>J! 









/w./ 

*.-. ^«^' 



.if- 




Ify./^ 



i\ 





i 




'4- 






^ // 



rs 



<;; 







? 




^ ^-^-^ 



4 ^^ 











i^/f 




:b4C:\^,( V a.'iiLc.,.. ... rXooFP*. 



7V72«7^ /! //m^ OM m Z/rpajf^. 



o)C> o>c^c«.ft j.'c 



Mustdinie ä Viverrin^. 



TafiM. 



I l 



K 



IS-. 






a 



^, 



''ß # 



c 



if/ 



Fl4f. J. 




vC: iC> 



'=', 
u 



Fiy. X 






r. 



F^. /<•: 



r 






t 
J, 






1^-4. 






% j 



Fi^.fi. 



/A 




#■'• 



Ä / 



II^. fj. 






a 






/>>. /-i. 



-^ 4J^:>i>^'*' ^ ^^n^CS)^ 






'; ■ ^ ..yv' ^^ ■y-.ri'i^.,. 



Vainff V. ämbr: dbd in [,eipzüf. 



Miiyii//ia/itt. 



Tafim. 



'4 

) 

fj 



H-. 







> 


vi 


\ 


^ 


f 


1 


^ 


\\ 


i 




./ 




< 


} 


V 




i 




X. 


N 




J 






\ 


\ 
r 




i 


i 


/ 


^ 

V 


/ 


1 


h 


\ 


i 


> 


\ 


\« 


4 






^w' 


J 



< 



•^/^ 







/yy. J. 



J 



5 



';\ 









4 









I 



/v-/ 



■•<■; 









/^^ 




/l^. <r 



^t: 



-:i. 




-5 



^^ 









t 

f 









^ /r 






i» 



r 



^•// 

S 












V 















,d 

I 

V 

\ 



Vaia^ V. fbnhr (IM in Ldpztt^ 



Miirsvjfiaiüi. 



Tafim. 






f 






'J 



H. 







^ 

/ 



J 



\ 



<] 

«> 

l' 



^ i 




y 






d 

i 









f^.*- 



* c 



l 












/^^ 



/v^ 




/fy. ^ 



^^. 







^^ 



f 







t 

it. 



V 






V 

> 



/y. /^ 






d 




-C 


^i 


Fl^fi 


:** 


r 




U> 


5 




IL 


>/ 




;^ 


> 


V 

1> 


^ 


r 


' V 

r 

V 


y 


r 




^ 



•.' 



V 

'f 



-%.//. 



I 






^ 









V 

\ 



ViHajf V. (bnhr üM im T.Mpu« 



Ursitut^. 



TafXVr. 





U^ ^J^ 



./, O' ,v.r V f\^ "Ttr .,,, ,, .-". , ,;;;.. 



V<ii»f V ämir. äid öiMa/mtf. 



.'K\o;«'m..; K 



MarsupialiUi^ 



Tafim: 




6'^ 



/ c 



\% 



» *, 






% 



I i 






IM 



I 



U3 



0=, 






l 

i 

\ 

• \ 

Y 

N 






o 






% i 

,1 ■ 





^. 






/V-J'- 




\ 



a 

f 

f 



1 
I 



X.' 
J 






jn^a 






s 

4 

i. 




• ". -Ur..a; 



.>V/^» 



. ^XUl. 



Vtrla^ K Omh; Old üuLihnia 



Meu^upialUv. 



TaOM 



1 









^W) 



'Y'^V^x^.-V/V'^"^- 



^J. 





■ 






^' 



1 \ 









'^w/' 

> 










«&; 



«?.«■ 




ü' 



'^ 



I 






V 



* 'S' 

s' 






^ 

y 



i>> 



d 



,-Y 



4 

/ 



; 



^.4: 



i 



% 






t 









j^y- 





^ 



I 






^.//. 



;•...»>; o^.t.v.a.n^.y«', V.. o^jOc 



Valff E <7m^ <3^ (n Lt^iy. 



C);, 0,J-i<"«- 



Mursiijnalia. 



TnfM 



^ 



ü 



c\ 




I^./. 






\t 



JlqJ. 




FUfA 




LV 



ly.J. 



I 



CAU^'^'^ 



r'''fy^ 



Jlff.6 



% 




r: i 






I 



lys. 



V 






itg. u: 



vii) 



^>. 



Jiff.//. 




Xi^ 












[TS 




jy/d 



ü 



5 



%. 



r 



^) .1 



/{y. /^ 





--u_. 











\x 




-^xSS^ 



IVHaf V. fimhr.tIM in Z<y>cxjf. 



Gli'rrs. 



rn/:xm 






I'if /. 



i 



i 

c ; 



* 4 

L C 



;cv 



^- 



-^-^ 



i.^_ 

^ 

>^^ 



Ft^ 6. 






/'> 4 



?; 



//^ / 



r-*' r^ 



J}f J^ 



I i 



rü,.f/. 



/U..i. 



^ 



^i:f9 




hiß ft 



•*'^ 






/f 



4 












v: 






//<r /(< 



Ö 



/•/f. // 




//y. /f 



/;>/ /i 









/^^,f 












// 






t n//t^ I f/mSr- f/Ar/ nt /.n/t-t^ 



Glnrs, 



Ta/^'UT. 



-\ 



•i 



/ 

<» 



^. 



^^' 'i 






V 






jxfj. 



-7 

M 



jfy. t>. 



d 



njj.j. 



5^ ; f:) 



Mf.Z 



^mB 



-j 









'f/;;'i) 



■:^ 



Vv 



^.// 



fe 



1 



^■/z 






f 



«- 



fi 









C5 






^./^. 



;■ f-, 

G ■ /^ 

■■■• ■ V 



^.//C 



V ■, 






5W;"1 



}^./J. 



V. 



^ 

a 



^Ä7./ü? 






JTjr-A: 



^5 


i c 




• e 


S! 


V 



H^. J/. 



I 






Ju^. J?. 



/-^.^.u- / 



/ WJaqv. {ffnit: t/M mX^a^. 



Glires, 



Ta/TJm 









lif.^. 



a ( 



Jfy.J. 



'^. 



m. 



'rm^'- 



ä 

j^i 



^4 



F's-^ 






I 



JVf.d 



i 



/i^.jf. 



^j« 




FJ^./ß 









Ti<j. //. 



I 



Fi}/, /y. 



« 


-j 


r- 


r^ 


■^ 


i' < 







^.^•. 



>l* 






Tu, J/ 



r^.//. 









T^./^ 






ff -i 

Füf.ff. 



SA 



"/A 



s3 






Tr^U 




V 



's4 



rü,.M 



f/rfay rMmdr (IM inXofKiff. 



'.j<'\A^^ 



fafAm 



V.. 

V 



^sJ 



^v./ 



i 






It^j. 







4 






7/5/ .f 


















\ 



/A7..i 





lYs-Jf. 



I 



li:^ * 



Fiq.Af. 






r^i 






s 



J^^{9 






^> 



f 



/i^f../ 



1^ 



7i> / 



.•:y 



^^^ 






i 









rfr^i*- 



^ 






.'^Ä 



,/ 



^^ ^^ 



,_.. 








^il5^ 


"-»«»»*»•*• 










ß)i,.Ji 




/' 


j r~ ' 


Fuf.M 






(S- 






^^ 


■ ^ ^ 


Vi. 


.,>• v*W'' 


>Vi^ 






l 





Mif, JJ. 



fw ^f 



luf.^i 



Jl^M 



/W-/4Uf tulniM:/U^iHl/^ff. 



7h/:iw 



7^ 



*• '-4 



1 



ft^ i 






/• 






m 



Sl'f. 6 









"^ 



.'J 






7 






>^i 












I) 










bis 



flf. /^ 



a- 
^ 















I 






'^^ar 



ßif. /£^: 






<- 

(i'. 



f» /» 
















/7ir.J 





« ^1^. /" 



v^llVt»' 



>*/>. // 






•^ 






^P 















--./' 



^ JiT. 



a 

dt. 



(v^^ 



Fi^ u 



J^, 21 



Fuf^JJ 



l^frUuf V. Omlm flM in I^pa^. 



KdaiiaM: 



TafHK 



1 



rigi 




r^2. 



^^>: 




J^s 




0': 



Fig.^ 



9 




ii^.j. 







^.tf 




^. / 




H 






/^./i. 



^^ 



a 



fya 



\l /.'■-' 



-'^,1 Jxtot.-V. ' Js^. ^ '-'iejjU'Ay IW tK";-10iV 



/ Vni«/ i'Mmir:ClM ihZfpä^. 



■K.-A.4 



SoliduniftUa. 



Tafmi. 





Fl^S. 




ä 



Flfl, 




flg.^. 















/y* 




V '•^^„.. ^H:;j'^ 



IWtajf i: (liftfir fiM ih Lf^zi. . 



Bisuku. 



TafMlir. 



fiff./. 




J^y.s: 



t 




V 



//>. z 











fy.j. 
















J'uf. 4. 




^9 




H^J. 



flff. /C 



Flg.//. 



Iifl. // 




J'J^. /J 






f 








//>. //. 



^ 



M 



^ 



/ 'rria^ V. ^n^ ülfd MLi^ia^. 



Bisalca. 



Ta/:xvm 



<: 



^^QM^ 






ITj,./. 




J^J. 




FXg. €. 




flg. S. 




fuf.l 








^'/ 






<^ 



-- -^;- 













(•^ 



4 







^y / 




^'>y- 



V . 



'KJ' 



L..^vO- 



/ /rti/y «: ^/wÄr ^iÄi^ A7 Lrtpu4f 



Bisulm a Miätim^fn/a. 



Trl/IBK 





I 






1$) 



"T^ 









in: 



/«r. -C 



/lf.J 



^ 



//>. <1 















% /^." 



Ä^jt // 



AV /.■: 



7 U./^.. .. /f^JL. /1k j j.- r--_ 




f»o 



MiilUm^uh. 




• • 



//> » 




%..i 



TäfSnE 







^ 



•9 



fy^. 







/v / 



f o 




% 

1^ //> ^ 







/i^S 



//</. // 



/(t/,w r (//fihf/\/ m / ti/'sitf 



Midtun^uUi'. 



TafHm 




ftf.f: 




\fu,.2. 



• • 



"^^ 



.''*b>. 









jy. / 








lys 



fv- /^ 






/iraäz^ /: (OnhrßAii ih l(^:^ 



MiilUm/fu/ä. 



Tafmir. 





fv ^ 



/;y./ 




/ r//»/y / /////^r fUif/ in i.tif:itf 



Mul/un{fu/a. 



TafJm. 



'r 



P 




D 



^ 



S 




/^./ 



'Ül 




M 




ßyj 




f}^6 







11 



) 



//;5?y 



'^1 



/ 



# 





t 






rl 



>^f / 



'^p- # 




//V //: 



/^// 



/ rr/f/i/ r (/mk- //i///r /.<i/^ /,/ 



Muäim^u/a.. 



7afjmr 






// 



m 




W 



1) 



^ 




^. / 



vn 





>^.i 




/^Ä 








ri^ 



^v^' 




ij^" 





^// 



lii 




11^. /r 



f^a 



l^«./r(iMir/lU,),/^pj^ 



J^innlpecii<i. . 



TäfMW 



f-^iir 










^ 




^ 



A>^ 







^¥f 9' 







^ 
^ 



/^.j 







/^. //r 




f<0 




^^: 



■'^:: f (?■ ■ 




A>. // 




^.J! 







fv ^ 



tf- 



o 





ru,.^. 



\% 



I 




7^.^ 




thfi 



lt,./i 



fifo: 



rafa4ft.d!mk:{IMmIjffaß 



Ceiacra. 



rafmm 




Saurüi. 



Tafuxvnr 




Fü,.rt 



/'_/.- ,./7,^i^/JLJ:^ /-v^,;# 



S'uiiti^. 



TafJOmi 






w^m 



t 



X 






^■J\ 



ruf. j.. 



\ 






-- -^Y 



r^-TiVi^^^i: 



_0 j^^-J-JJ-»^ 
/__— — - 



adl' 




J [^^,j^iLvmmr^ _VJ \ ^1 jb^r // 






O 







C 



NOx 






'^ 












Z'^' 









.4} 






\ \ 







ilf/ir 



Flf//, 










\ X 






'^-U\^'^""V^ 



■-.^«--O^iiXiÄ.U"^"^' 



^/# /^ 



^Mtf^ tOmiri/M IM Lofizii. 



Saiiria-. 




iVLA\ViV:k-^-AvA 



_WV ^ '^ -V %^ 



ty.f. 







%.f 



r^u. 



/■u fJ 



l 'aii4f V (fmk-. (IM i'ti Ldf^aif 



Saiiriii, 



Taf:XLl 




H^Ü 



flf/6 



fliffZ 



>/V/^ 



' . 'J ■'„.. ... r\r 



i'aiti^ vlbiihdMvi Lapzhf 



Ophidui. Batrarhia. 



TaflUI 



■\>/^:-%" ' -.\ .,'^v^;, 






K^ 



V 



.-^^^^ 



^»-^ 



't^ 



1-y./ 




/•y. 4. 





Pu,.r/. 




'^"^J 



"/'' '>{niffw 





fy./j. 



//>. /j 



j'i<,.n 



)is ':•■: ^,'^ 



(P'h 



.m IM 




//^. o: 



l aiof vOmkfUiim Z/ywf 



Ti'kosU. 



rafXIM 



\( 



Fu,.l 



tyi 



r ' 



r' 



/^. A 



y ]i 









/ifi 



;yj^ r^' ' ^ 




/;./ //: 






fUi/. 



//y. // 



/ ;y//«r/ /• <^/w/V- /-/W />r Z/V*^ 



'J'eleosti. 



TafJlIV: 



^^c 



•^■- 



^ ^ j-^'t^. 



%.f. 






















i'/'^. // 



JJy. /l 



Mf/J. 



VfH«uf V. (Inth: (IM m /. tipiüf 



Ganoidci. 



TdfXLV 



Y 



! i 4 



s 



ly. i 




\ 



© Q ¥ o ^ 




J" 



c 



%.£. 



Ä 



o 



o 




c 



f) 



.*5,.J 




4ä a 



»^ 




Fy.r 



fh/. z 





n^. /(T 



Qs'J'^^ 



Bß. ^Aj^fn 



'>'../F,. 



/JyjJfÄ/ i' (Imh: (IMmLqpü^ 



::.v^,i r". 



Candida. 



TafXL 







VcHtio r {/wh-ffM />/ f^/Kti/. 



Sdadiii. 



TafMW 




//>. /6. 



M<i. /<? 



ruf. Jj, 



ßufJJ 



JW1a4fv. ^Mir^lM ihZt^/tn/^. 



Selaäiii. 



TiifJim: 





\ci3^' 



.<b<J^ 









?l^./I 



m^ 



rya 




l'trfud/ r. UmMJlM m La/nüf. 



TafJLK 















*^> 












//■'^^ 






liAl' 






fe 



d 




^ 



9 




wmm 









^;;^£^ 



/j 



. .. J.,..- M ';■.... 



l/eria^v.{/mh:äMmLi^K>^. 



•V 



rafL 




\l 



fiiiiiw 



.' &f -^i 




mm 




tSL^ 






^: 1 



^ 





'^^f ^J^^-'tWf^-j^'A. 



P 






%^r^ 



// 




/t? 






jj 



y..,^ 



l^iriafiiOmtrCÜd inJui^. 



J,-..A 







Vtridtf vJlmh:/^Mm.Z4^paif. 



.i.^.^i.Y. 



TafM 




i^ 



fc 







'fr^'^'ii 




' .. h / 1 



• •■. /^ 



^4(71^^ K ämh: ähdmXi^ni^. 



J^^^^^ 





nB 


■■^H 


^ IT',. 


^■^ 


^^B 


^^^H 


^^^^^^^^^^^H^^JH 


^ 


1 






• 1 


^^1 


^^^^^^^^^^^^tm^''^ 








»j:i 


-v'4 ^H 


^^^^1 


^^^^^^l^^^^^^^^^l^ 


^' 






'i 




^^^^^^^H 




■"■■ 




-1 


. «•Ä«»ii»ii»iiirA 

T iiii»ii»ii»ii»i]air X 
" «ii»ii»ii»ii»iiii.-.„.ja 


#1 


n 


^1 1 










ü.! 


■ 1 








t * 


Bi»fia.I 


'^ 1 


u 






■*- 


r 




m ^^^^^^^^^^^^^^M 


^^^^^1"*''''"'",:''*" 




— 






1 
1 




^H^ 












^^^^1 














1 


■ifi 












J 












• 

3 


L...a 



